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Vorwort. 


Indem ich hiermit die zweite Abtheilung des ersten Bandes meiner 
homerischen Realien der Oeffentlichkeit übergebe , habe ich derselben 
nur wenige erläuternde Bemerkungen beizufugen. Da alle noth wen- 
digen auf Plan und Anlage des Ganzen bezüglichen Mittheilungen be- 
reits im Vorworte zur ersten Abtheilung dieses Bandes gegeben sind, 
so wird es genügen , das Wesentlichste aus demselben für die etwaigen 
Nichtbesitzer der ersten Abtheilung unten zu wiederholen. Speciell in 
Betreff der vorliegenden Abtheilung bemerke ich nur , dass ich auch 
hier nach Kräften bemüht gewesen bin , einerseits den vom Dichter 
selbst gebotenen Stoff möglichst gründlich und selbstständig zu verar- 
beiten, andererseits aber auch das von älteren und neueren Commenta- 
toren Geleistete heranzuziehen und im Interesse der Sache zu ver- 
werthen. Werthvolle Bemerkungen und Mittheilungen, welche ich für 
die vorliegende Abtheilung dankbar benutzt habe, verdanke ich den 
Herren Professoren Braun und Reichert in Berlin, wie auchHcrm 
Dr. Paldamus in Halle. In Betreff der problematischen blutsau- 
genden Fliege bei Homer, welche mir und durch mich auch manchen 
meiner Freunde viele Scrupel verursacht hat, verdanke ich Herrn Dr. 
Julius Lederer in Wien, welcher selbst Kleinasien bereist hat, 
nähere Auskunft, und zwar durch gütige Vermittlung des Herrn Raths 
Keferstein in Erfurt; über den olvo«; üoXXioc der Alten hat mir 
Herr Prof. Dr. Krause in Halle gütigst einige Mittheilungen ge- 
macht. Ferner haben mir bei der Abfassung der vorliegenden Abthei- 
lung literarische Hülfsmittel durch die Güte des Herrn Oberschulraths 
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Vorwort. 


Marquardt iii Gotha, wie auch des Herrn Oberregierungsraths 
v. Tettau in Erfurt und meines lieben Collegen und Freundes, des 
Herrn Professor Weissenborn in Erfurt, zu Gebote gestanden, 
welcher Letztere mich auch bei der Correctur der Druckbogen eifrig 
unterstützt und überhaupt meinem liuche durcli sein ausgedehntes 
Wissen und seine Literaturkenntniss in dankenswerther Weise genützt 
hat. Allen diesen Herren sage ich hier auch öffentlich für das mir und 
meinem Huche bewiesene Interesse meinen herzlichen Dank. 

Ganz besonderen Fleiss habe ich auf die Indices verwandt und 
hoffe , dass vielleicht mancher Leser mir dafür Dank wissen werde , da 
ein Huch, wie das vorliegende, für den Handgebrauch erst recht taug - 
lich wird, wenn ihm ein möglichst genauer und vollständiger Index 
beigefügt ist. Und so übergebe ich denn das Huch dem wohlwollenden 
Leser mit der Hitte, die Mängel und Schwächen desselben freundlichst 
entschuldigen zu wollen. 

Herli n , 
im October 1872. 

E. Buchholz. 
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Aus dem Vorwort zur ersten Abtheilung. 


1 lass eine zweckmässige Bearbeitung der homerischen Realien ein 
zeitgemässes Unternehmen sei , wird wohl kein Sachverständiger leug- 
nen ; denn wenn auch auf diesem Gebiete der homerischen Forschung 
viele Monographieen in neuerer Zeit erschienen sind und noch er- 
scheinen, so fehlt es doch an einer zusammenhängenden, systematischen 
und zugleich auf die Quellen zurückgehenden Behandlung des reich- 
haltigen Stoffes. Die Arbeit von Feyth ist längst antiquirt, auch die 
von Terpstra nicht mehr genügend; und was das Buch von Fried- 
reich betrifft, so kann man es höchstens als eine fleissige Compilation 
bezeichnen, die überdies von der Hand eines Laien herrührt, und der 
es an streng methodischer und systematischer Behandlungsweise ge- 
bricht; eine Begründung aus den Quellen sucht man in demselben mei- 
stens vergeblich , und cs fehlt ihm sogar nicht an mannigfachen hand- 
greiflichen Irrthümern. Eine Bearbeitung der gesammten homerischen 
Realien ist aber seit demFriedreich’schen Buche nicht mehr erschienen. 

Einen bedeutenden Impuls zur Uebernahme der vorliegenden Ar- 
beit, vor der ich anfangs zurück bebte , verdanke ich meinem zu früh 
heimgegangenen Freunde , dem Professor Am eis in Mühlhausen, 
welcher der Anlage meines Buches und denjenigen seiner Theile , die 
ich ihm noch mittheilen konnte , seine volle Billigung ertheilte. Sein 
früher Tod ist, wie für Homer überhaupt, so auch für mein Buch ein 
herber Verlust, da er mir mit freundschaftlicher Bereitwilligkeit ver- 
sprochen hatte, mit Rath und That sich an dem Fortschritt meines 
Unternehmens zu betheiligen. I/eider hat sein plötzlicher Heimgang 
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Au» dem Vorwort zur ersten Abtheilung. 


ihn au der Erfüllung seines Wortes verhindert, und die reiche Beleh- 
rung, welche er mir voraussichtlich bei längerem Leben gewährt haben 
würde , ist mir für immer entzogen. Im Grossen und Ganzen auf mich 
selbst angewiesen, habe ich dass Missliche meiner Aufgabe in um. so 
höherem Grade empfunden. Eine bedeutende Schwierigkeit für den 
Bearbeiter der homerischen Realien und vielleicht ein Hauptgrund, 
warum in neuerer Zeit keine ähnliche Arbeit erschienen ist , liegt in 
der erstaunlichen Zerstreuung und Verschleppung des gelehrten Ma- 
terials in Programmen , Monographieen uud Zeitschriften. Dies Mate- 
rial in möglichst grosser Vollständigkeit ausfindig zu machen, herbei- 
zuschaffen und durchzuarbeiten ist schon an sich eine Aufgabe , deren 
Schwierigkeit nur deijenige vollkommen zu würdigen vermag , der sie 
selbst versucht hat. 

Ich darf ehrlich versichern, dass ich Alles aufge- 

boten habe, um mich meines Materials zu bemächtigen, bin aber den- 
noch weit von dem Wahne entfernt , dasselbe durchgängig richtig ge- 
würdigt oder auch nur vollständig zusammengebracht zu haben. Uebri- 
gens wird der kundige Blick, wie ich hoffe, leicht bemerken, dass mein 
durch eingehende Lectüre des Dichters , dem ich jahrelanges Studium 
zugewandt habe, gewonnenes Material die eigentliche Grundlage meiner 
Arbeit bildet, auf welcher ich dann unter gewissenhafter Zuziehung 
alles mir zu Gebote stehenden fremden Materials weiter gearbeitet habe. 
Die begründenden Citate aus dem Dichter selbst, wie aus den übrigen 
alten Autoren, habe ich meistens dem Wortlaute nach unter dem Texte 
gegeben, theils um dem Leser ein fortwährendes Nachschlagen zu er- 
sparen, welches ihm bei entlegeneren und minder zugänglichen Quellen 
oft weitläufig oder vielleicht gar unmöglich sein würde , theils weil ich 
aus Erfahrung weiss , wie oft ein blosses Zahlencitat nach Capiteln, 
Seiten oder Paragraphen den Leser trügt, während das vollständige 
wörtliche Citat selbst bei einer verschriebenen oder verdruckten Zahl 
doch den Leser zur Controle des Citirenden und , wenn es darauf an- 
kommt, zur Auffindung der richtigen Zahl in den Stand setzt. 

Was die Disposition des Ganzen betrifft, so habe ich dasselbe in 
3 Bände zerlegt, von denen der erste Welt und Natur nach home- 
rischer Vorstellung, der zweite das öffentliche und private Leben 
der homerischen Griechen, der dritte ihre religiöse und sittliche 
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Weltanschauung behandelt. Was specieller den ersten Band be- 
trifft, so zerfällt derselbe wieder in 2 Abtheilungen, von denen die erste 
die homerische Kosmographie und Geographie, die zweite 
die drei Naturreiche (hom. Zoologie, Botanik und Mineralogie) 
zur Darstellung bringt. Der zweite Band wird in seiner ersten Abthei- 
lung das öffentliche Leben (Staatsverfassung ; Kriegswesen; Han- 
del und Wandel; Gewerbe, Künste und Industrie), in der zweiten das 
private Leben (Ehe und Familie; Wohnung, Nahrung, Kleidung; 
Gesundheitspflege; Todtenbestattung) behandeln. Der dritte Band 
endlich, in welchem die religiöse und sittliche Weltanschau- 
ung der homerischen Griechen zur Betrachtung kommen soll , wird in 
seiner ersten Abtheilung die homerische Theologie und Göt- 
terlehre, in der zweiten die homerische Ethik enthalten. 

Eine übersichtliche Zusammenstellung des Gesammtinhalts würde 
sich demnach so gestalten : 

I. Band. Welt und Natur. 

1. Abth. Homerische Kosmographie und Geographie. 

2. „ Die drei Naturreiche. 

II. Bd. Oeffentliche8 und privates Leben. 

1. Abth. Das öffentliche Leben. 

2. ,, Das Privatleben. 

III. Bd. Religiöse und sittliche Weltanschauung. 

1. Abth. Homerische Theologie und Götterlehre. 

2. ,, Homerische Ethik. 

Erfur t, 

den 29. September 1871. 
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Nachträge und Berichtigungen. 


Zunächst sei es mir erlaubt , ein Versehen 'zu berichtigen , welches sich in (1er 
ersten Abtheilung dieses Bandes, und zwar in der homerischen Geographie, einge- 
schlichen hat. Daselbst ist 8. 325, Anm. 5, Z. 3 ff. von unten so zu verbessern : Nach 
Letzterem (Hasperj ist von einer Aufstellung in einer Linie die Kede, nicht aber von 
einer Aufstellung in 5 Reihen hinter einander , wie Ulrichs wolle ; es lasse sich aus 
ft 222 — 226 und I 5 — 9 auf eine halbkreisförmige Linie der Schiffe schlicsscn u. s. w. 
Zeile 4 von unten muss es heissen : Beiträge zur Topographie der (statt des) Ilias. 

Das. S. 323 ist die fr,foi mit der Speiseiche identificirt; vielmehr ist sie wohl 
mit der gemeinen Eiche (Stieleiche, Sommereiche, Quercus pedunculata) identisch. 
S. unten hom. Botan. § 16 (S. 248). 

Zur Abhandlung über die homerische Naturanschauung ist nach- 
träglich zu citiren : G. Hess, Beiträge zur Untersuchung über das Naturgefühl im 
klassischen Aiterthume. Progr. Rendsburg, 1871. ln dieser Schrift, welche übrigens 
den Gegenstand nur mit untergeordneter Beziehung auf Homer behandelt, findet 
man noch weitere Literatur in Bezug auf die Naturanschauung der Griechen und 
Römer angeführt. 

Zu S. 32 . Anm. 2 dieser Abth. : poy oeriixo;] . Im ersten Qliede dieses Composi- 
tums will Iidm. Weissenborn (de adiectivis compositis Homericis. Hal.Sax. 1865. 
Doctordiss. p. 23), analog wie in den ersten Gliedern von dv5pei-!p<5mr]« , dp 7 ti-<p<Sv- 
TTj«, Si-sxsXo; und ftlc-tprrot , einen pluralischen Dativ erkennen, so dass also dv 8 pci 
für dv&ptoi = avöpzoi , dp^ti- für dpyeot-, 8 s- und 8 so- für 8 t oU , P 0704 - für ptoyott 
stände. Vgl. F. Fedde, über Wortzusammensetzung im Homer. Erster Theil. 
Progr. des Elisabeth-Gymn. Breslau, 1871. S. 24. 25. Weissenborn, über die 
Zusammensetzung der Nomina und den Compositionsvocal bei Homer. Progr. Mühl- 
hausen. i8«y 10 . s. 9 . 

S. 33, Anm. 5 ist nachzutragen: Ueber die Bildung von dxaXajppeiv s. Weis- 
senborn, über die Zusammensetzung der Nomina und den Compositionsvocal bei 
Homer. Progr. Mühlhausen. 18*®/, 0 . S. 4 f. 

S. 33, Anm. 13 ist beizufügen : Ueber das Compositum ^«Xl-^poiv s. W eissen- 
born, über die Zusammensetzung der Nomina u. s. w. S. 18. 

8. 79, Z. 8 hätte neben l£4; auch tj Xoirapr] als Bezeichnung der Weichen ange- 
geben werden müssen, mit dem Citat FI 318: Xarcdprjc 5t örijXa« ya/.xEov fyyo;. Aus- 
serdem steht von den Weichen auch 4 xtveouv. E 856: i-ipt-ioi 8t llaX/.ä; Ä8fjvt) | 
vclaxov I? xtvtÄiva , 88t lerwicxtro pixpj). y 294 : TxjXipayoc 8' EÜTjvopiSrjv Acubxptxcv 
oute | 5oupi jxiioy xtvt &va. 
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Zu S. 96, Anm. 1 (aiöXoc) s. A. Sch unter, Homers Auffass. und Gebrauch der 
Farben, nebst Erläuterung eines epischen Stilgesetzes, in Mützells Zeitschr. für 
d. Gymnasialwesen. XV, S. 72$. 

S. 96, Anm. 5 ist hinzuzusetzen t Geber die Bildung von xova-puta s. Weissen- 
born, über die Zusammensetzung der Nomina u. s. w. S. 6. Die herkömmliche Er- 
klärung, der zufolge das a die älteste lautliche Färbung des Compositionsvocals ist, 
wird hier gebilligt. 

S. 97, Anm. 0 ist nachzutragen : Vgl. Friedl&nder, Beiträge zur Kenntnis« 
der homerischen Gleichnisse. Progr. des Friedrichs-Gymnasiums zu Berlin 1871. 
S. 22. 

8. 103, Z. 12 ist in der Ueberschrift vor 6 die Zahl 3 zu streichen. 

S. 115, Anm. 3 war zu B 459 zu citiren: Friedländer, Beiträge zur Kenntnis« 
der homerischen Gleichnisse. II. 8. 20. 

Zu 8. 123 ff. (yXcopTjt;; vgl. A. Schuster, Homers Auffassung und Gebrauch 
der Farben, in Mützells Zeitschr. für d. Gymnasialw. XV, 8. 721. 

S. 133, Anm. 6 ist hinzuzufügen : Ueber das Compositum s. Weis- 

senborn, über die Zusammensetzung der Nomina, u. s. w. 8. 12. 

8. 1 39, § 38 zu Anf. muss es statt : b. derAdler heissen : 6. d e r A d 1 e r. 

8. 145, Anm. 4 ist nachzutragen: Ueber die Bildung von dXmp&p4)c s. Weis- 
senborn, über die Zusammensetzung der Nomina u. s. w. S. 0. 

S. 146, § 41 zu Anf. muss es statt: a. das Kind heissen : a. das Kind. 

8. 146, Anm. 6 ist hinzuzufügen : Ueber das Compositum ciX-l-nou;, in welchem 
f als Bindemittel auftritt, «.Weissenborn, über die Zusammensetzung der No- 
mina u. s. w. S. 11 und 1$. 

Zu 8. 156, Z. 14 ist das Citat nachzutragen : Ueber Tnfl-€3-(-p/xXXoc s. Weis- 
senborn, über die Zusammensetzuug der Nomina u. s. w. 8. 14. 

Zu S. 169 (Epitheta des llosse«) s. A. Schuster, Homers Auff. u. Gehr der 
Farben, in Mützells Zschr. XV, 8. 727. 

Zu S. 171 , Anm. 2 (epomfc) vgl. Gladstone, Studie« on Homer and the Ho- 
meric Age. Vol. III. Aoidos. Sect. IV. p. 446. A. Schuster, Homers Auff. u. 
Gebr. der Farben in Mützells Zeitschr. XV, 8. 715 f. 

Zu S. 171, Anm. 5 (atOwv) s. A. Schuster, Homers Auff. u. Gebr. der Farben, 
in Mützells Zeitschr. XV, S. 721 f. 727. 

Zu S. 198, Anm. 14 ist für II 352 zu vergleichen : Friedländer, Beiträge zur 
Kefintniss der homerischen Gleichnisse. II. Progr. des Friedrichs-Gymnasiums in 
Berlin. 1871. S. 17, 

Zu S. 203, Anm. 3 (yapoitoc) s. A. Schuster, Homere Auff. u. Gebr. der Far- 
ben, in M ütze 11 s Zeitschr. XV, S. 723, der yap. ebenfalls auf den funkelnden, 
kampflustigen Blick des Löwen bezieht, während Andere es auf die Farbe der 
Augen deuten. 

Zu S. 214, § 3 zu Anf. Aetpufc«; als Epitheton der menschlichen Haut bezeichnet 
nach G ö b e 1 , de epithetis in cic desinentibus p. 35 die lilienreine, nach L o b ec k 
(Khematic. Dis*. XX. § 4; die liiienzarte. Vgl. A. Schuster, Homers Auffas- 
sung und Gebrauch der Farben, in M ü t z e 1 1 s Zeitschr. für das Gymnasialwesen. 
XV. S. 720. 

Zu S. 216, Anm. 7 (baxlvd. avÖr>;) s. A. Schuster, Homers Auff. u. Gebr. der 
Farben in Mützells Zeitschr. XV, S. 720. 

8. 222 , Z. 25 ist als Ausdruck fürFutterkraut neben ^ nohrj zu erwähnen : 
ßoTCtvT). x 410: ßoöc dfcXalac, [ £X8o'jo?; x«£r:pov, i~l jv ßoTavTjj xoptaavrat xri. N 493 
bedeutet ßorowt) Weide. Vgl. Friedländer, Beiträge u. s. w. S. 7. 
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S. 262, Zeile 10, wo de» olvot »rfXXioc der Alten Erwähnung geschieht. Ueber den- 
selben heisst es beiAthenaioe (Deipnosoph. I, 50 Dindorfj : ’lmtuc 84 6 'Ppylvoc 
rljv elXriv xaXouu.lvr;v dpi-tXev ßißXtcrv «ppel xuXstoOar f,v II 6XXtv t4v ’Apyeiov, 8t ißaaf- 
XsuocSopaxooimv, ttpfcrov cit Zupoxouso; xoptaei 4£’lTaXlac etfj Sv ouv 6 rapd ZtxcXt&rait 
yXoxüt xaXo6prvot üöXXtot 8 BijiXivoe olvot. Und bei Aelian (var. hist XII, 31 Her- 
cher : xui 4x! toitoit D.uxit ttc ixoXsfto, rpiitmv Tip (iv6(ioTi vXjv yröotv, xat Kp4)t iXXoc. 
xoi iv 2’jpaxoioitt IMXXiof ixX-fjlhq 8e ir.i xtvot iyymplou ß«t).cuc. Wenn ferner Al- 
berti in seiner Ausgabe des Hesychios schrieb: IIoXiö; olvot' Xeuxät, so hat neuer- 
dings M. Schmidt dafdr gewiss mit Recht hergestellt : IlöXXto; olvot Xsuxi«. Uebri- 
gens sei es mir erlaubt, noch eine Conjectur Ober den olvot üiSXXiot herzusetzen, 
welche mir Hr. Prof. Dr. Krause in Halle mitgetheilt hat: 'Die saditalische 
Landschaft Apulia brachte gute Weinsorten hervor. Nachdem die italiänische Sprache 
aus der lateinischen sich herausgebildet hatte, wurde Apulia — Fulia, Pugiia, Pullia 
genannt. Die Griechen der späteren Zeit machten aus dem lateinischen u ein o , wie 
Poplicola statt Publicola, Poplios statt Publius- Also werden sie auch au» Putia, Pul- 
lia gemacht haben Polia , Pollia. Der IloXiXt olvot und der IKXXiot olvot würden also 
reinen apulischen Wein bezeichnen. Zur Zeit des Hesychios, der im 4. Jahrhundert 
nach Chr. lebte, war die italiänische Sprache freilich noch nicht fertig. Aber in ein- 
zelnen Wörtern, namentlich in Namen der Landschaften und Städte, kann doch 
schon ein Anfang atattgefunden haben. So hat auch der Geographus Ravennas statt 
Hispania bereits Spania , statt Suevi bereits Suavi, die heutigen Schwaben. Aus der 
doppelten Schreibart lldXio, üiSXXia statt Pulia, Pullia würde sich die doppelte Lesart 
bei Hesychios : II0X16; und HäXXioc leicht erklären.' 

Zu S. 263, Anm. 9 (alSoiji) s. A. Schuster , Homers Auff. u. Gebr. der Farben, 
in Mützells Zeitschr. XV. S. 721 ff. Hense, über personificirende Adj. u. Epith. 
u. s. w. Progr. Halberstadt 1855. S. 12. Anm. , wo olftodi yaXx6c durch Posidippus 
ep. 14 : iriip toi 4 yoXxot 6p $ erklärt wird. 

Zu S. 271, Anm. 5 (j>o84e:t) s. A. Schuster, Homers Auff. u. Gebr. der Far- 
ben, in Mützells Zeitschr. XV. 8.720. Goebel, de epith. in eit desin. p. 37. Glad- 
stone, Studie» on Homer. Vol. III. Aoidos. Sect. IV. p. 470, der unter j>o8. Claim 
rosenfarbiges Olivenöl versteht , wogegen Schuster a. a. O. bemerkt , dass es eine 
solche Farbe nicht habe. 

8. 281 ist statt Sellerie zu ändern: Selleri. 

Zu S. 323, Anm. 3 (4po8p4t) s. A. Schuster, Homers Auff. u. Gebr. der Far- 
ben, in Mützells Zeitschr. für d. Gymnasialw. XV, S. 714. 

S. 324, Anm. 4 fehlt das Citat II 408 : Ijvoitt yaXxijt 

Zu 8. 335, Anm. 8 u. 9 (iroXtdc, löst?) vgl. A Schuster, HomersAuff. u.Gebr. 
der Farben, in Mützells Zeitsch. XV, S. 719. Goebel, de epith. Hom. in sie desi- 
nent. p. 31 (tlsic = violarum colore indutus). 

Zu S. 341 und 342 (xudvtot) s. A. Schuster, Homers Auff. u. Gebr. der Far- 
ben, in Mützells Zeitschr. XV. S. 716 ff. 

Zu S. 340, Anm. 3 (piXac) s. A. Schuster, Homers Auff. u. Gebr. der Farben, 
in Mützells Zeitschr. XV, S. 7)9. Lucas, de nigri coloris signiffeatione singulari. 
Embricae 1841. Doederlein, hom. Gloss. § 2149. 
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Uelber die homerische Natnranscliauuiig.’) 


§ 1. Der Ilegriff, welchen wir mit »lern Ausdrucke Natur 
verbinden , insofern wir darunter den Complex aller Erscheinungen 
verstehen , welche uns in der sinnlichen Welt entgegentreten , ist 
dem homerischen Griechen völlig unbekannt 1 }. Für ihn ist die 
Natur vielmehr eine bunte Mannigfaltigkeit von concrctcn Erschei- 
nungen , in denen er ebenso viele Manifestationen seiner Götter 
erblickt. Der Kaum, in welchem die Dryade, der Quell, in welchem 
die Najade wohnt, das Meer, in dessen Tiefe Poseidon, Amphitrite 
und Nereus mit den Nereiden schalten, wie der Acther, in welchem 
Zeus thront, treten seinen beobachtenden Augen wie eben so viele 
isolirte Erscheinungen entgegen, welche durch nichts verbunden sind, 
und denen die höhere Einheit fehlt. Die Erscheinungswelt zer- 
spaltet sich für ihn in ebenso viele getrennte Gebiete, als göttliche 
Individuen vorhanden sind, deren jedes seine ihm eigcnthümliche 
Sphäre durchdringt und beherrscht. Indem also die Natur unter 
dem Einflüsse zahlreicher Gottheiten steht, deren unmittelbares 
Walten in allen Naturgebieten Homer durch die Epitheta 8To; und 
iepo; ausdrückt (ola ythüv 2 i , ota aA; ;l ) , ispo? tyttu? 4 ), Sio; Jio-auöc 5 ), 
ött-snij? "orapiö; <! ) , Sta ailbjp 7 }, Sta r ( <o; *) u. dgl. in.), fehlt der ho- 
merischen Natur nicht nur jede Einheit, sondern auch jede Selb- 
ständigkeit. Sie kennt kein eigenes Gesetz, kein Naturgebot, 

*) Diese Abhandlung erschien zuerst im Jubiläumsprogrnmm des Königlichen 
Gymnasiums zu Erfurt (1870). 

') fiion * 303 bedeutet nur die n atü rl ich e Bes ch af fen heit, denWuchs 
der Pflanze , und zö-uo; in der Bedeutung des Weltsystems als eines geord- 
neten Ganzen gehört der späteren Philosophie un. S. Pazschke, Ober die 
homer. Naturanschauung. Progr. des Gymn. zu Stettin 1848/49. S. 5, 

S 347. ü 532. Die Citate beziehen sich auf die Bäumlein sehe Aus- 
gabe. (Bernhard Tauchnitz. Leipzig, 1858.) 

3) A 141. B 152. S 70. 0 161. 0> 219. S. Hom. Kosmogr. § 15. a. E. 

') n 107. ») B 522. M 21 . «1 n 174. ") II 365 . 8, | 240. 2 255. 

Bucliholx, Homerische Konlieii. Ib. 1 
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sondern die Gottheit ist es, deren Willen alle Gebiete der Natur 
untergeordnet sind. Allerdings scheint der Dichter hie und da der 
Natur selbständige Regungen zuzuschreiben, wie wenn das Meer 
sich vor dem Poseidon öffnet und die Ungeheuer der Tiefe herbei- 
hüpfen, indem sie ihren Herrscher erkennen 1 ]; aber hierin zeigt 
sich eben nur die Unterwürfigkeit des Elements und seiner Be- 
wohner, insofern sie ihrem natürlichen Herrn huldigen. 

Völlig theilnahinlos und unselbstthätig aber steht die Natur 
dem Menschen gegenüber. Während, wie Pazschke bemerkt 2 ), 
im germanischen Epos die Natur nicht selten den Schmerz des 
Menschen theilt oder ihm mitleidsvoll Hülfe schenkt, findet in der 
homerischen Welt der Mensch bei der Natur nicht die geringste 
Sympathie. Wo dies scheinbar der Fall ist, geschieht es unter dem 
Einflüsse einer Gottheit, wie wenn beim Falle des Sarpedon auf das 
Gebot seines trauernden Vaters, des Zeus, blutiger Thau fällt. 3 j 
§ 2. Unter den Erscheinungen der drei Naturreiche haben 
die der Thier weit vorzugsweise von Seiten des Dichters Berück- 
sichtigung gefunden, während die Pflanzenwelt sehr in den 
Hintergrund tritt. Und dies ist in der Natur der Sache begründet: 
denn einmal fordern die scharf inarkirten Gestalten und die klar 
hervortretenden Gruppen der Thierwelt ungleich mehr zur Beobach- 
tung auf, als die nur für den strengeren Forscherblick unterscheid- 
baren Erscheinungen und Gruppen der Pflanzenwelt; sodann herrscht 
in der Thierwelt eine rastlose Bewegung, ein reges Leben und 
Treiben , wie es dem thatkräftigen Geiste des heroischen Zeitalters 
zusagte, während die Pflanze, die still und friedlich im Verborgenen 
sich entwickelt, für denselben weit weniger Anziehendes hatte, 
als für die üppig schwelgende Phantasie des Indiers, wie Pazschke 
treffend bemerkt 4 ). Ueberdies tritt die Thicrwelt schon an und für 
sich zu dem Menschen in eine sehr nahe und enge Beziehung : die 
Hausthiere sind seine vertrauten Genossen; seine Rosse sind im 
Kriege und auf Reisen seine unzertrennlichen Begleiter, und die 
Thiere des Waldes haben für ihn als Jäger das höchste Interesse. 
Kein Wunder daher, wenn die Thierwelt in den homerischen Ge- 
sängen eine so hervorragende Rolle spielt, während nur selten Er- 
scheinungen der Pflanzenwelt, wie die im Wulde knospenden und 
wieder abfallenden Blätter, der sein Haupt senkende Mohn oder die 

■) N 27 : droXAc li xfjrc’ Im auroü | savroÄev ix xe'j#h&y, oiö’ f^yoirjatv dvaxta ' | 
5i OdXasaa ädaraTO. 

-j lieber die homer. Naturanschauung, S. 5 unten. 

3 ) 11 459 ff. 

4 ) lieber die homer. Naturanach. S. 2f. 
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vom Orkane durchbraustcn Wipfel der liäume , vor die Phantasie 
des Dichters treten. 

§ 3. Was die Beobachtung der Thierwelt bei Homer im Ein- 
zelnen betrifft , so ist es wunderbar, wie unendlich viele Züge der- 
selbe dem Thierleben abgelauscht hat, und wie er dieselben in Be- 
ziehung zum Menschen zu setzen weiss. Insbesondere tritt uns dies 
in den Gleichnissen entgegen 1 ). Zunächst sind es menschliche 
Handlungen, welche durch Vorgänge aus der Thierwelt veran- 
schaulicht werden. So wird das Dahintreiben der schiffbrüchigen 
Gefährten des Odysseus auf den Meereswogen mit dem Schwimmen 
der Seekrähen verglichen 1 ); in der Dolonie wird eine Parallele ge- 
zogen zwischen dem die tlirakischen Krieger des Rhesos mordenden 
Diomedes und einem Löwen, der grimmigen Muthes sich auf Ziegen 
und Schafe stürzt :l ) ; der zwischen den Schaaren der Krieger ein- 
herschreitende Odysseus wird mit einem Widder verglichen , der 
seine Heerde durchwandelt 4 ) u. d. m. Der Dichter benutzt also 
in den Gleichnissen, wie man sieht, kleine Scenen aus dem Leben 
der Thierwelt zur Veranschaulichung menschlicher Handlungen , als 
deren Gegenbild sie gleichsam erscheinen; so jedoch, dass immer 
nur einzelne, isolirte Handlungen eines Menschen mit denen eines 
Thieres parallelisirt werden. Will er dagegen das ganze Wesen 
eines Menschen schildern, z. B. männliche Kraft und Schönheit, 
so vergleicht er ihn mit den Göttern, weil er in der Natur nichts 
dem Menschen Adäquates findet 5 ). 

Jedenfalls tritt uns in den homerischen Gleichnissen der erste 
Versuch entgegen, menschliches Thun durch Bilder des Thierlebens 
zu veranschaulichen. Ein enormer Fortschritt in dieser Richtung, 
der aber erst einer späteren Zeit Vorbehalten war, ist die symboli- 
sirende Tlucrfabel, welche menschliche Charaktere unter der 
Hülle thierischer Gestalten versinnlicht, — ein Fortschritt, den 
Archiloclios vorbereitete, indem er in seinen Gedichten atvoo; ati- 
brachte und die Charaktere der Thiere typisch fixirte, der aber erst 
durch Aesoj) (und weiterhin durch Babrios) zur wirklichen Vollen- 

M Ueber diese vgl. u. A. : Hegel, Aeathetik I, S. 527. III, S. 278. — 
J. J. Wagner: Homer und Hesiod, ein Versuch über das griechische Alter- 
ihum. Ulm, Stettin sehe Verlagsbuchhandlung. 1850. S. 1 1 fl. 

ja 418: ol 5 e vf, t.v Ixtl.oi ntp: vyz pfkatvsn | xOpiaaw tpLfprfpIovTf), 5 

dTTouivure vflcreN. 

3 ) K 485: uj; Xlu iv jj y/.i'f, dTTjpidvTotstv ir.OMtirt, | r, Acecrot , vir.a 

•ip'nlun fvopoüaj, | ä>; |iev ivSpa; imfr/fzo TuSio; Mt, | J<ppa euiüäex’ Inetpvcv. 

4 ) f I9B : auto; OE (’llfrjaacüt) xtiXoc tü; öTfya; övSpärf. 

5 ) Vergl. Schnaase, Gesch. der bildenden Künste bei den Alten II, S. 137. 
— Pazschkc, über die homer. Naturanschauung. S. 25. 

I » 
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düng gedieh. Erst nach diesem Vorgänge war in späteren Jahr- 
hunderten die Entwicklung des germanischen Thierepos möglich, 
welches die griechische Thierfabel zur Voraussetzung hat. — Dem 
Homer aber liegt eine solche symbolisirende Richtung fern; er be- 
gnügt sich, wie cs bei seiner einfachen Naturanschauung natürlich 
ist , menschliche Handlungen durch einfache Vorgänge aus dem 
Thierleben zu versinnlichen, um die poetische Darstellung lebendiger 
zu machen. Es sind aber auch fast eben nur menschlische Hand- 
lungen, welche der Dichter durch Gleichnisse aus der Thierwelt 
veranschaulicht; weit seltener sind es menschliche Seelen zu- 
stande und Affecte, welche er durch solche Gleichnisse leben- 
diger darzustellen sucht. So wird die unerschütterliche Ausdauer, 
mit welcher die Lapithen die Troer abwehren, mit dem Mutlie von 
Dienen und Wespen verglichen, welche ihre Rrut vertheidigen 1 ) ; 
dem Menelaos wird der Muth einer Eliegc zugeschrieben 2 ) ; der 
Muth des den Patroklos vertheidigenden Aias wird mit dem des 
Löwen verglichen, der für seine Jungen kämpft 3 ); Achilleus ver- 
gleicht die zahllosen Sorgen und Mühen, welche er für die Achaier 
ausgestanden hat, mit der Sorge eines Vogels für seine neugefiedertc 
Brut 4 ); Telemaclios und Odysseus klagen und weinen bei ihrem 
Wiedersehen Thränen der Weh muth, gleich Vögeln, welchen 
Landleute ihre Jungen geraubt haben 5 ); die Gefährten des Odys- 
seus begrüssen denselben bei seiner Rückkunft von der Kirke 
freudig, wie Kälber ihren von der Weide heimkehrenden Müttern 
unter stetem Geblöke entgegen hüpfen 6 ) u. d. m. — fndess vermag 
der Dichter auch hier im Grunde nur den äusseren Ausdruck 
menschlicher Empfindungen durch Gleichnisse aus der Thierwelt zu 
schildern, wie in dem letzten der angeführten Beispiele das tertiuni 


*) M 1 67 : ot o , wäre otpljxe; piaov aiöXot puXtsaxt j otxtx xotTjaumxi ioü» 
Im raoraXoessj, | oio dnoXciito’jsiv xoiXov oopov , d/J.d (it^ovre; | dvSpa; tbrjpT/rijpa; 
duovovrat r.i pt -ixviuv, j &{ oH' ojx ÜHXooat —jidtTju xal idvrs | ydaaxEÖai zptv 
-f 1 r, i xaraardptfu r ( s dX tbvai. 

-) P 570: xat ol (MeveXdipi Sdpot,; Evt 3 t7|6e«<jiv £ur ( x£v. 

:, J P 1112: Ala; ödpupi Mcvomdtg ;axo; cjpu xaXuijta; | iorfputv m; tI; tc Xf u>v 
« pt oioi tIxc asiv xte. 

4 ) 1 523 : tu; i' ipiii d«f,3t usoasciösi itpotpepjjaiu | pidsrax’, xe Xdßr, ai. 

xaxtü; X’dpa oi "i/Ei xjrr) | aj; jyit ifib JtoXXx; uiv dJrevoo; vixta; txuov xte. 

5 ) ~ 216 : xXaiou Se Xlfiai;, dcivivTEpov V otaivol, | yfjV'il r, atY'UTTioi yapAdrvu^cCf 
otat te tlxva | ifpivii i£etXovEO Etdpo; -iTtTjvd -fEvfjdai. 

6 ) x 410: äj; o ?f au aypajXoi trdpic; rcpl poü; d^eXata;, | eXilcmx; ii xoxpov, 
{iordvT); xopisamat, | «toxi dpia axatpovaiv EvavTtat • o öV In aipioi | ir/yji , 

dXX’ d?tu6v pt'jxdipuvai dpuptlHooaiv | puyrspa;' tu; iui xcivot lm\ töov 6if8aXpiotaiv, | 
ixxr/xikvTE; fyjvro. 


Digitized by Google 



lieber die homeriKche Naturanschauung. 


5 


compuratiouis in «lern freudigen Entgegenhüpfen und Entgegen- 
springen Hegt. Für die Veranschaulichung der Affeete selbst, 
namentlich wenn sie sehr innig, tief und energisch sind, genügt 
dem Dichter die Thierwelt nicht mehr, und er greift dann zu ana- 
logen Beispielen aus menschlicher Sphäre. So wird in dem 
schon besprochenen obigen Beispiele die Freude selbst, welche die 
Genossen des Odysseus empfinden , mit der Freude verglichen, 
welche den Menschen bei der Rückkehr in seine Heimath erfüllt ') ; 
das Entzücken des Schiffbrüchigen beim Anblick des ersehnten 
Landes gleicht der Freude von Kindern über die Genesung des 
Vaters, den sie schon aufgegeben hatten 2 ) u. dgl. m. 

§ 4. Auf Veranlassung der eben erwähnten Thierfabel bietet 
sich hier sachgemäss noch eine Bemerkung in Betreff der diver- 
girenden Auffassung dar, welche die Thiercharaktere in jener Fabel 
gegenüber dem homerischen Epos erfahren. Die äsopische Fabel 
nämlich, welche, ursprüngUch den Griechen fremd, aus dem Orient 
zu ihnen gekommen zu sein scheint, stellt bekanntlich in parabo- 
lischen Erzählungen wirkUche Vorgänge aus dem Thierleben der- 
gestalt dar, dass sie als Gleichnisse oder Symbole sittlicher und 
menschlicher Verhältnisse erscheinen und irgend eine Gnome oder 
Paränese als Resultat liefern. Da aber für die sittlichen Ideen, 
welche sie zum Ausdruck bringen will , Träger von psychologischer 
und ethischer Bedeutung erforderlich sind, so fixirt sie, wie schon 
oben bemerkt, die Charaktere der Thicre typisch, d. h. sie macht 
die einzelnen Thierfiguren ein für alle Male zu Repräsentanten einer 
bestimmten geistigen oder sittlichen Eigenthiimlichkeit, wie z. B. im 
Fuchse die List und Schlauheit, im Hunde die Treue und Wach- 
samkeit, im Esel die Trägheit und Widcrspänstigkcit verkörpert er- 
scheint. Von dieser Fixirung der Thiercharaktere hat das homerische 
Epos keine Ahnung ; hier erscheinen dieselben vielmehr noch gleich- 
sam im Fluss begriffen und gestatten dem Dichter die heterogenste 
Auffassung. Derselbe Stier, welcher im Schweisse seines Angesichts 
den Pflug durch das Ackerland zieht, leiht den Flussgöttern sein 
Horn als Symbol ihrer Würde, und mit demselben störrigen Esel, 
welchen Knaben mit Prügeln vorwärts treiben, vergleicht der Dichter 
ohne Anstand Heroen ersten Ranges, wie den Telamonier Aias. 

§ 5. Obwohl, wie schon bemerkt, das stille, minder in die 

') * 115: S’ äoi sstsi ü'jfiöc | &; iu.C’1 , ob; st ratpiö’ bootora xai -'iXtv 

aurijV | TpTj/eb); ’IOohtT,;, Iva t’ frpa^cv f,5’ ifC'.ovxo 

’C t 394 : ai; 5’ ät* av äaxäaio; ßioto; raiSeaai fpavT,^ | ra-p 4; , 5; Z'i vouo*p 
xffrat xpattp iXyca noia^aiv, j &v)p6v -njxopitvo; , avjftpö; öe ot lypae Saipuuv, | as r.i- 
atov l’ äpa t<v fz 8coi xaxoTTio; O.uoav, | ü>; ’tltuafj’ äasasriiv idsaxo -jala xai SXtj. 
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Augen fallende Pflanzenlcben bei Homer weniger Berücksichtigung 
findet als die Thierwelt, so setzt er dennoch dasselbe in mannig- 
fache äussere und innere Beziehung zum Menschen. Derartige Be- 
ziehungen sind folgende. Die Emsigkeit, mit welcher die Mägde 
des Alkinoos ihre Arbeiten betreiben, wird mit der raschen Beweg- 
lichkeit der Blätter der Schwarzpappel verglichen ') . Der Fall käm- 
pfender Helden wird ferner durch den Sturz von Bäumen veran- 
schaulicht, welche unter den Hieben der Axt zu Boden sinken. So 
bricht Asios, von Idomcneus getroffen, zusammen, wie die Eiche 
oder Pappel oder die stattliche Tanne niederstürzt, welche der 
Schiffsbauer auf den Bergen mit der Axt fällt 1 ); Krcthon und Orsi- 
lochos stürzen unter den gewaltigen Händen des Aineias zusammen 
wie zwei hochgewipfelte Tannen 5 ); Imbrios taumelt unter dem 
Stosse des Telamouiden Teukros, gleich der Esche auf dem luftigen 
Gipfel des Gebirges 4 ) ; der jugendlich blühende Simoeisios sinkt in 
den Staub wie eine Pappel, die in der Niederung wuchs; jetzt liegt 
sie, vom Wagner gefällt, vertrocknet am Flussgestade ■') ; der fallende 
Panthoidc Euphorbos wird mit dem Schösslinge eines Oelbaums 
verglichen, der unter der Pflege des Landinauns an einsamer Stätte 
emporwuchs, vom Wasser reichlich befruchtet; er grünt stattlich 
und frisch; sanft wiegen ihn die ihn umsäuselnden Winde, und er 
ist ganz von schimmernden Blüthcn überdeckt; da bricht mit mäch- 
tigem Stosse die Windsbraut auf ihn herein, reisst ihn mit der 
Wurzel aus und streckt ihn zu Boden“). 

Insbesondere aber ist hier noch hervorzuheben , wie der rasche 
Wechsel und die Vergänglichkeit der Pflanzenvegetation dem Dichter 

') i) 105: al o ioT'i'j; ittfimai xai x)Xaxsx« axpaifän-i | ijpcvxi , otoi <jjXXx 

paxE'iVfjt atyctpoio. 

*; N SSO: f.pote 5’, <u? Zn xi; öpü; fjputEv r| ä/sproi; | 7ji -tTj; ßXoiSpfj, xr ( vx’ 
sypeoi rexTOSt? ayypei | flixapos itEXfxcaa t vst^xes: vfjiov civai. Dasselbe üleichniss 
n 482. 

a ) K 559 : toIo) xtb /Elpeoatv l»jf Aixeiao oapivxe | xuitKEaftT,'* , iXä-qjstv foixÄxt; 
isJ/riXjaiv. 

*) N 178: 6 n aix' citEbcv pxXtxj Sk, | y,:' opto; xopuEpjj Exxitcv -Epefaoioptvoio | 
yxXxm xapvop£yvj xEptva vöovi <p6XXa r.OAva-ft. 

®) A 4S2: 5 S h xoxlflui y'/uxt r.facv, affttpo; | j ia x iv Eiapevfi IXeoc 
peyäXoio TtstpixEl | XeItj, äxap xl o! ÄCol fit’ äxpoxäxij) ZEEp&asiv. | rr ( y aiy ffdtppaxowjyi; 
ävf ( p atOem xiorjom | j^fxap. 2<ppx (xüv x'ip’l/7 ( ncptxx)./.Et olvptp. | 7j p£v t äCopEvyj 
xtixat norxpoi'. raip' 6yBa(. 

“) P 5.’t : oiox 5s xpEtps: i pvs; ävrjp 4piBx)Xc; IXaiTj; j yiuptp £v räonoXip. 29' aXi; 
dyxßfßpuyEv DXaip, j xyXov, tt^XeUoox 1 xö oe xe rxota’t oovioumv | ftavxouuv äxfpary. xal 
xe ßpisi divStei Xeuxtp' | 6X#d»v C £;artvr ( ; ävEpo; 3uv XatXarct jxoXXjj | ßoBpoy x’ ijeax psis 
xal iScxolvjoo' 4zl yalfl ■ | xotov IHvDoy uliv, EuppEXiijv fyxopßyv, | AxpEtör,; MsvfXaoc 
fnci xxove, xejyc isuXa. 


Digitized by Google 


Ueber die homerische Naturanschauung. 


7 


ein Bild für die Vergänglichkeit des menschlichen Daseins bietet. 
Gleich dem Laube der Waldung, sagt Apollon, streben die Sterb- 
lichen mit muthiger Kraft empor , und ebenso rasch fliehen sie 
entseelt dahin 1 ). Namentlich aber gehört hicher der schöne Ver- 
gleich, welchen der Dichter dem Glaukos, ‘dem schwermüthigen 
Enkel des von den Göttern gehassten Bellerophontcs’, wie Pazschke 
ihn nennt 2 ), in den Mund legt: gleich den Blättern des Waldes 
ist das Geschlecht der Menschen; die einen weht der Wind zur 
Erde, andere treibt im neu sich verjüngenden Lenze der knospende 
Wald hervor: also wächst und vergeht der Menschen Geschlecht 3 ). 
Das menschliche Leben ist demnach durchaus eitel und nichtig, 
und seine Blütlie welkt rasch dahin gleich dem verdorrenden Laube 
des Herbstes. So wehmüthig dachte schon der homerische Held 
über das menschliche Dasein. 

§ 6. Wir gehen zur homerischen Auffassung der unbelebten 
und sodann insbesondere der landschaftlichen Natur über. 

Nichts lag dem hellenischen Alterthum ferner als sentimentale 
Naturschwärmerei. Heiter und harmlos genoss der Grieche die 
Schönheiten der Natur und erblickte überall in denselben Mani- 
festationen seiner Götter ; aber sich in Gefühlsschwärmerei oder 
empfindsame Reflexion über die Natur zu versenken war er bei 
seinem gesunden und kernhaften Naturell durchaus unfähig. Selbst 
wo er sich auf die höchste Staffel der Begeisterung erhebt, nie 
etwa Pindar in seinem bekannten Frühlingsdithyrambos 4 ), bleibt 
doch seine Wärme natürlich und frei von gekünstelter Sentimen- 
talität, geschweige denn dass die Epik — und vollends eine so ob- 
jective Epik wie die homerische , bei der die Persönlichkeit des 
Dichters so gänzlich hinter den Stoff zurücktritt — eine irgend em- 
pfindsame Naturbetrachtung uufkommen zu lassen vermöchte. Was 
aber das homerische Zeitalter insbesondere betrifft, so machte schon 
dessen Naturwüchsigkeit jede derartige Schwärmerei unmöglich, 
Die Bewunderung der Naturschönheiten, welche uns in unserer mo- 
dernen Poesie oft in so überschwänglicher Weise entgegentritt, ist 
durchaus kein dem Menschen ursprünglich innewohnender Instinct. 
Dies geht deutlich daraus hervor, dass dem natürlichen Menschen 


■) 0 4t>3: ßpoträv— oetXröv , ot (piXXoistv dXX«« |»fv tc | C'npXcyf« TtXf- 

itoustv. dpoiipij; xaprov Rovtcc, | dXXore 3c <j8m8<rjsiv dxf|pioi. 

•! Ueber die homerische Naturunsch. S. II. 

3 ) Z 14b : olt] itsp tpüXXeiv ■jeyeTj , tob] 3c xei dvöpojv. | <püXXa rd fitv t’ dvepoc 
yaudötc yiei , dXXa bi 8’ 5Xt) | nj).c83o>Ox tpiet, tapoc 6’ lyvc-ca? njp-r,' | (Ü; dv3p&s 
fivef) f) piiv ifuci, f) 3 dcoX^fet. 

*1 Fragm. 53 Bergk. 
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diese Bewunderung durchaus fern liegt: kein Ungebildeter, kein 
Kind wird sieh bewundernd und refleetirend in die Betrachtung 
einer Landschaft versenken , und es ist eine Thatsache , dass die 
uncultivirten Bewohner bevorzugter Gegenden , deren Reiz Fremde 
von nah und fern herbeilockt, selbst fiir die Schönheiten derselben 
unempfindlich sind. Kurz, die Bewunderung der Natur ist etwas 
Angelerntes und entwickelt sich im Menschen erst unter dem Ein- 
flüsse einer höheren Cultur. Es ist demnach phychologisch völlig 
begründet, wenn uns in einem naturwüchsigen Zeitalter wie das 
homerische von einer solchen künstlich angelernten , ohne höhere 
Cultur undenkbaren Naturbewunderung keine Spur entgegentritt. 

Nichtsdestominder muss die homerische Naturschilderung den 
wahren Naturfreund erwärmen und hinreissen. Er wird vor Allem 
an ihr die Treue und Wahrheit bewundern, welche mit fast 
mikrologischer Akribie dem Naturlebcn selbst die feinsten Züge ab- 
lauscht; er wird staunen über die umfassende Beobachtungs- 
gabe des Dichters, dessen Scharfblick in alle Naturgebiete eindringt, 
wie auch über das lebhafte Colorit und die Anschaulichkeit, 
welche er allen seinen Naturschilderungen zu verleihen weiss ; er 
wird endlich die wunderbare Kunst bewundern , mit welcher der 
Dichter — namentlich in den Gleichnissen der Ilias — diese Natur- 
malerei zu einem Kunstmittel erhebt, welches er im Interesse seiner 
epischen Darstellung aufs Wirksamste verwendet. 

In der That hat der Dichter kaum ein Naturgebiet unberührt 
gelassen; und, wie schon A. von Humboldt bemerkt hat 1 ), finden 
sich, wie der Charakter des Epos es erheischt, in den homerischen 
Gesängen als Beiwerk die anmuthigsten Scenen des Thierlebens. 
Alle Erscheinungen der verschiedenen Jahreszeiten ziehen an dem 
Leser seiner Dichtungen vorüber. Im Lenz verlängern sich die 
Tage 3 ); der knospende Wald treibt junge Blätter hervor 3 ); von der 
Bremse gejagt, stürmen in rasendem Lauf die Kindcrhcerden über 
die Ebene dahin 4 ) ; unzählige Fliegen umschwärmen die Milch- 
eimer 5 ), und Schwärme von Bienen kommen aus der Felshöhlung 


•) Kosmos, II. Bd., S. 10 oben. Vgl. S. 105, Anm, 11. 

2 ) c 367 : oipiQ 2xe t f 4 |xata p-rapd TteXovTai. ^ 

3 ) Z 147: tpoXXa xd piv x’ dvepoe yapaot; y£et , dXXa hi 3' S/.r^ | xtjXeftoiuoa 
<p6ci, capo; o’ ^zift-ptcxcti Aptj. 

4 ) y 21)9 : ol l ' £^p£ßovxo xaxd piyapov ßoe; <S>; dfcXatat • | xd; }dv t aw$Xo; 

otoxpoc e^opp^DcU iWvrjacv | daptvTj, Sxc t {jpara paxpa tc^Xovtou. 

") II 61 1 : tu; oxe pauat | cxa&ptjp £vi ßpopicuat rrcpiYXcq£a; xaxa ir£XXa$ 1 Ara £n 
ciapivirj, oxe T£ fXdyo; dyy ca oetict xxX. 
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hervor und umfliegen in gedrängter Masse die Illumen des Lenzes 1 ) ; 
unter dem Laubdache der lläumc aber lässt Pandaros’ Tochter, die 
falbe Nachtigall , den Itylos bejammernd , ihre melodische Stimme 
ertönen 2 ]. Im Frühherbst kommen die Früchte zur Reife, daher 
der Dichter ihn als die üppige Jahreszeit der Fülle bezeichnet 3 ,; 
aber der stürmische Boreas als Vorläufer des Winters jagt dann 
auch schon die Disteln über die Felder 4 ) und dörrt den bewässerten 
Garten aus 5 ); nicht selten ergiesst Zeus auch reissende Fluthen*). 
Im Winter endlich strömt unendlicher Regen herab 7 ); schaurige 
Wmterstürme erheben sich, welche den Arbeiten der Menschen auf 
den Feldern ein Ziel setzen und die Heerden muthlos machen s ; ; 
da treten, wenn die Wuth des Boreas nachlässt, kalte Nächte, 
Schnee und Glatteis ein J> ) ; Zeus sendet dann seine Geschosse auf 
die Menschen herab , und Schneeflocken wirbeln in dichtem Ge- 
stöber hernieder; dann ruhen die Winde, und rastlos Fällt der 
Schnee, bis er die hochragenden Gebirgskuppen , die gezackten 
Gipfel, die Lotosgefilde und die fruchtbaren Fluren des Landmanns 
einhüllt; auch die Häfen und Buchten des graulichen Meeres be- 
deckt er, und nur die heranrauschende Woge verschlingt ihn ; alles 
Uebrige umfängt die Schneehülle, wenn das Unwetter des Zeus 
hereinbricht ,0 ). Wie richtig hier der Dichter die Natur beobachtet 


*} B 87 : i t ' ixe lihca elai jxe/.ioaaaiv dotvaaw, | rAxprfi ix ^Xacs-vpijc aici v£ov ££>'//>- 
(tevaruv * j ßoxp*j2öv 0 £ r£xovxat Iz.' avÖcjiv «aptvolotv • | al |x£v t £*d)a aXt; rcrorf^tat, 
at oe T£ IvÖa xx £. 

*) x 518: d>c o 2 xe flavoapsccj xoiptj , yXcuprjt; ’Ar^cav, | xaXov detOTjaiv ca po; 
veov laxapuvoto , | o£v2p£aw ix rcxdXoioi xadc^ojASNTj irjxtvotaiv, | ?,xe Öxfxd xpwr&aa 
‘/tu eptu vt,v, J rrato 2Xo:f’jpofj.Ev^ "IxvXov <piXov xxX. 

3 ) X 192: 8£po; TEÖaXyld t 6zc6pr t . 

4 ) e 328: cu; 5’ 2x’ ÖTccopms Bop£t;; cpopärjaiv dxavila; | ä|x treotov. isimvai oi 
Ttpö? dXXfj/.flarv cyovxat xxc. 

5 ) <t> 346: tö; o 2t irtopivos Boprq; veoapoe dXwfjv | ai«j> dffc'/ipdv^ xxe. 

fi ) II 385: ‘rjfj.aT 2r®piv<ji, 2 ts Xaßpoxaxov /tu Gocop | Zc6;. 

*0 T 4 : yctpawa — xai d9£o^at ov äpßpov. 

8 ) P 549 : yctjAttivo; o’jo9aX<:£o;, 2; £d xe cp^tov | dvdpdnroo; äxir.v . jocv y_8ov(, 

ji.fjXa a£ xifiu. 

°) £ 475: 2dp’ £rfjX8c xaxi< Bopcao rca2v xo;, | irrflpXU' auxdp Grcpftc yiajv 

f)Gxe ndyrrj, | 'i*uypr r xai oax£caai rcpixpE^cTO xpjoxaXXo;. 

M 278 : wäre Nt^doc; yidvo; rirTouat Uapxtai | -^puiTt yetjx&pup , 2xc x' «Spsxo 
pLtjXÜxa Z £•!>; | vEi<p£|jt£v, dvfypcuroiat rupajax ojxe-vo'; xd d xf,Xa. | xot|xr t aac o dv£pLoj; 
y£a £fxr£Oov, 2cppx xaXG'j/T] | u'^Xdr/ 2p£®v xopu^a; xai Ttpcuova; dxpoj; | xai zcSta 
XwxoGvxx xai dvoprav rriova Sp^a, I xat x’ £9’ dXo; roXif); xr/oxat Xtpistv xe xai dxxat;, | 
xGp.x 2£ piiv npo3“XaCov ipuxexai ' aXXa xe -dvxa | ciXvaxat xaflGrapd’, 2t' £nßpiaig 

A 10 ; 2pßpo;. 
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hat, insofern bei völliger Windstille der Schnee am dichtesten fällt, 
wurde schon früher bemerkt ') . 

§ 7. Mit besonders lebhaften Farben weiss der Dichter die 
Elemente in ihrer furchtbar zerstörenden Wirkung darzustellen. 
Namentlich gehören dahin die Schilderungen rcissender Bergströme, 
deren sich der Dichter in der Ilias bedient, um die unwidersteh- 
liche Gewalt hervorragender Kämpfer zu veranschaulichen. So wird 
der die Troer verfolgende Telamonier Aias mit einem vom Regen 
geschwellten Strome verglichen, der sich vom Gebirge in die Ebene 
hinabstürzt, viele verdorrte Eichen und zahlreiche Fichten mit sich 
reisst und eine Masse trüben Schlammes ins Meer wälzt 1 ]. Aehn- 
lich heisst es vom Diomedes, er habe das Feld durchtobt, wie ein 
geschwollener Strom, den weder die Brücken mit ihrem mächtigen 
Bollwerk, noch die Zäune und Gehege der Felder und Gärten zu 
hemmen vermögen, und der plötzlich hervorbricht, wenn der Regen 
des Zeus sich ergiesst, so dass viele treffliche Arbeiten der Menschen 
unter ihm zusammensinken 3 ). — Sehr schön vergleicht auch der 
Dichter das Tosen der Schlacht, wo das Frohlocken der Sieger und 
das Wehgeschrei der Sterbenden durcheinander hallen und Ströme 
Bluts den Boden netzen , mit dem donnernden Getöse zweier vom 
Regen geschwellter Ströme, welche aus gewaltigen Quellen im zer- 
rissenen Geklüft hervor ihr mächtiges Gewässer vom Gebirge nieder 
zu Thale wälzen, so dass fern im Gebirgswald der Hirt das dumpfe 
Brausen vernimmt*). — Alter auch das Element des Feuers und 
seine verheerende Wirkung in der Natur schildert der Dichter in 
grossartigen Zügen. So wird der zum Himmel einporleuchtendc 
Glanz des gewappnet einherziehenden Achaicrheeres mit einer ver- 
heerenden Feuersbrunst verglichen, die auf den Gipfeln des Gebirgs 
unermessliche Waldungen vernichtet und weithin ihren Glanz ent- 


*) S. die Homer. KosmogT. §. 5. 

*) A 492 : di; o’ br.bzc rX-fjBaiv roxafM»; reotovOE xdxciotv | /Eijxappo'j; xax op£3'f tv, 
oraCojiEvo; Aio r fyxßpnj, j iroXXa« Be op5« a^Xiac, TtoXX d« o i xe recöxat | eatpepexai, 
TtoXXov Be x’ depuaYETÖN ci; aXa ßdXXet, | &; eite xXovimv ircotov tote tpaioijnoc Ata«. 

3 ) K S7 : döve y®P «p- ite&tov -oxapttü rcX^ttovri eoixu»; | ye tp-appm , Bax' wxa f*£o>v 
exeBaaoe feyjpai * | ton o o&t dp xe fftpopat ^Epfpivai iayavotuatv, | ofo’ dpa 2pxea 
toyet dXmdrov EpribjXlinv. | dXÖdvx’ £;ariNTj;, ox’ eirißpfog Aio; ffpßpo;' | ixoXXd Bure 
atixoü £pY« xaxT,pire xoLX’ alCijftv* A; xxe. 

*) A 450 : cvöa b' dij.’ oipuuY^ xc xai euyaiXt) tceXev aNOp&v | öXX'jvrmv xc xai 
öXXupivaiv , p£e o’atfAaxi ^ata. | ük o’ Ste yciptappot Troxaptoi xax' öpeoept jii ovxec | e« 
jAtaYaixEiav aufAßrfXXexov oßptpiov &B«p J xpouv&v ex jiEYaXaiv, xotXr 4 « evroade yapaBpr,«* 
XÄV B£ XE X7]X(S0C 00Ü7T0V O'üpeaiN ExXuE ItOtJl/jV | A« XÄV puÖYO[AEVa>v ta^TJ 

TE 7IÖV0« TC. 
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sendet 1 ). Ferner wird die Alles zerstörende Wuth gewaltiger Käm- 
pfer nicht selten mit einem vernichtenden Waldbrande verglichen. 
Vom Agamemnon heisst es, er habe unter den Troern gewüthet 
gleich der verheerenden Lohe, welche sich in das gewaltige Dickicht 
stürzt und von der wirbelnden Windsbraut nach allen Richtungen 
getragen wird, so dass, vom Flammenorkane fortgerafft, die Stamme 
bis auf die Wurzel hinsinken 2 ) ; und der Grimm des Priamiden 
Hektor, dem der Schaum die Lippen netzt und die Augen unter 
den finsteren lirauen funkeln , wird mit dem Speerschwinger Ares 
und mit der Flammenlohe verglichen, welche in dichter Waldestiefe 
furchtbar das Gebirge durchtobt 3 ). Auch das donnernde Getöse 
der Schlacht weiss der Dichter nicht wirksamer zu schildern, als 
indem er die brüllende Meeresbrandung , die Schrecken des Wald- 
braudes und das llrausen des sturmgepeitschten Eichenwaldes zu 
einem grossartigen Hilde vereinigt. Nicht so gewaltig , lautet ein 
Gleichuiss des II teil Gesanges, brüllt die Meeresbrandung am Ge- 
stade, wenn der heulende Horeas die Fluth aus der Tiefe empor- 
wühlt ; nicht also saust die prasselnde Flamme durch die Schluchten 
des Gebirges dahin ; nicht so ergrimmt fährt der brausende Orkan 
durch die hochgipfligen Eichen , wenn er furchtbar rasend daher- 
tobt: wie der grausige Schlachtruf der Troer und Achaier erscholl, 
als sie auf einander losstürmten 4 ). Aehnlich wird auch der grim- 
mige Kampf, der um die Leiche des Patroklus entbrennt, mit einer 
Feuersbrunst verglichen, welche eine Stadt verzehrt. Dahin tobte 
die Schlacht , so lautet das betreffende Gleichniss , wie die raseude 
Lohe, welche, die Stadt der Männer durchstürmend , plötzlich em- 
porschlägt, so dass vor der mächtigen Gluth die Häuser in Asche 
sinken, während die Gewalt des Orkans prasselnd hineinfahrt 5 ). 


') H 455 : fju-e -Jp dioT t Xoo ixefXiysi doircrov SXtjo | oüpe'j; iv xop’jip^; , ixaliev 
bi re (pulveren oüyf), I tmo ipyopdoow d-'j yaXxoü öeoiteoioio | aTyXi) xaixtpavomda 
W ai8fpo« oipaiÄo ixt*:. B 780: oi ö’ dp’ ioav, d>; ti re irupi yildjv -ida vf|»oiro. 

*) A 155 : tu; ö' fat itüp cÜ6t ( Xov £v a£6X<p ipucfag 5Xg* | jtcIvttq t’ ciXtcpdaiv 
do«(ios ipipci, oi bi re 9dp.voi | zpdpptCoi xtirrovaio icerjofisvoi xopis öpprj" 1 &; dp’ im’ 
Arptit^ ’Aya|JtipL'vOot “ Irrrt xdpT ( vx | Tpcnwv (ptuydvTeov xxi. 

:t ) 0 605 : jioivtTO o, dit 5x’ *Api); iyflar.al. o? Tj O.fj'j'i röp | oüptot p.aivr l T»t, 
ßafffi); io xapspssiv oXr.; ' | de).oi3|ii; 5i xepi oxdfia yi^vexo, xi» bi oi bozi | Xajt-irHr-v 
^Xoo*jpi)3(v btt 6<pp5ito xxi. 

4 ) S 594 *. oört ftoXäddifj; xjuo tdoov ßod$ xoxi yipoov, | xtooxdöto opvjueoo'v 
iroiij Bopitu Aijtnj * | o'jTt xupo; xoado« ye -eXti ßpöptox aiSopdvoio | oüptos 4v 

ots t dipcTo xati^uv oXtjo • | oüx’ dveu-os xdosov yt roxi üposto ’j'i/txdjAototv | 
irjTtüet . Sore pdXioxai piya ßpeusxot yaXs-»iv<uv, | Soot) dpa Tpdxov xai ’Ayitöjv t^Xeto 
farrij | dstvXv äuodvTwo, ot’ ilt dXXtjXotoiv opo’jaav. 

5 ) P 736: i~\ bi TrtdXspioi xitaxd oipto | dyptos f/jTt nüp, tot’ ixsod'jpsooo raSXto 
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§ S. Fernere Naturphänomene, welche der Dichter mit poe- 
tischer Meisterschaft darstellt, sind Sturm und Gewitter. Sehr 
schön wird in einem Gleichnisse der Ilias das am Horizont auf- 
steigende Wettergewölk geschildert. Der Dichter vergleicht dort 
die finsteren, von Waffen starrenden Schlaclitrcihen der beiden Aias 
mit einer düsteren Wolke, die der Geishirt von der Warte herab 
unter dem Brausen des Zephyros über das Meer heraufziehen sieht; 
dem entfernten Betrachter scheint sie schwärzer als Pech das Meer 
zu durchschweben, und sie führt die furchtbare Windsbraut in ihrem 
Geleite; der Hirt erschrickt bei ihrem Anblick und treibt seine 
Heerde in die Höhle 1 ). Diese Darstellung wird besonders dadurch 
wirksam , dass der Dichter nicht das blosse Phänomen als solches, 
sondern auch den furchtbaren Eindruck schildert, welchen dasselbe 
auf den beobachtenden Menschen macht, — ein Kunstmittel, dessen 
sich Homer nicht selten bedient. — Hielier gehört auch das schon 
früher bei Gelegenheit der Wolken 2 ) erwähnte Gleichniss, in wel- 
chem von den sog. Schmarotzerwolken die Rede ist, welche sich, 
während in der ganzen Natur Windstille herrscht, auf den Gipfeln 
hoher Gebirge unbeweglich lagern, während Boreas und die übrigen 
Winde schlummern ; plötzlich aber macht sich der Wind auf und 
jagt die schattigen Wolken mit lautem Geheul aus einander 3 ). 
Trefflich malt hier der Dichter, wie man sieht, die vor dem Aus- 
bruche »eines Sturmes in der Natur herrschende athemlose Stille, 
indem er die Winde schlummern lässt. Die entfesselte Wuth 
des Orkanes malt der Dichter mit gewaltigem Pinsel in huch- 
poetischen Gleichnissen. Die Barke des Odysseus zerschellt in der 
Brandung, wie die Spreu auf der Tenne vom hereinbrechenden Or- 
kane zerstreut wird 4 ); Iiektor stürmt unter die Danaer, wie Ze- 
phyros auf die Wolken losstürzt und sie aus einander jagt, während 
die mächtige Brandung sich heranwälzt und unter dem Stosse der 


owtpwv | Sppcjtn l&itfvr,; tpUffttet, |xtvu8o'j9i 6i olxot | h atXai |i£K<0.<t>' to 8’ eiufJpEjici 
t; eMpoto. 

•) A 275 : rii; S St’ ir.h oxotti7j; eliex veepo; airtöXo; dWj p | ipr/i juvov xatä ri5v- 
tov wxö Zr^upoto ■ | ttj» hl t’ dxEuthx eovti pcXavTcpoN . f ( uT£ ruaaa, | (pxtxtt iöv 
xaia tövtov , äf ei 5f rc XalXarta itoXXfjv • | Mt7 ( c£v tc Hat , i>r.6 tc o-to 4 r,).aoc 
(i-fjXa xxt. 

S. die homex. Kosmogr. § 2. 

3 ) K. 522 : VET iotxize; , arrc Kpo'.im-. | '.r i '»EtU7 1 4 iz' äxpo-oXoiatv 

r’pcoatv | axpip-a;, o: pp' ;e£-.o; Bopeao xai a XXmv | C*ryp7]ärv ä'.euwv , otT£ vcitia 

xxiocvra 1 irvotfjaix Xiyupjsi ötauxtovdatx oifvrc;. 

4 ) £ 3ti$ : e>; o' dvEp.0; £a-tj; f^toiv thr ( j*cbva Tivoi;^ ; xxptpaXfax , rd fl cs dp Tfi 
MEOxtaaa’ aXXu5i4 öXXeq, | üj; rijc ooypaia piaxpä öieoxcoaa’. 
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Ueber die homerische Naturanschauung. 1H 

Windsbraut weisser Schaum emporspritzt ') ; die beschwingte Iris 
durchfliegt die Lüfte, wie unter dem Stosse des äthererzeugten Boreas 
Schnee und eisiger Hagel aus den Wolken hervorstiirzt 2 ! ; Troer 
und Achaicr stürmen mit grausigem Schlachtruf auf einander los, 
wie der Orkan ergrimmt dahertobt und die hochgewipfelten Eichen 
durohbrau8t 3 ,i, — oder, wie es in einem andern Gleichnisse heisst, 
wie Euros und Notos in furchtbarem Wettkampf die Wahlestiefen 
in den Schluchten des Gebirges erschüttern ; die Speiseiche , die 
Esche und die hochragende Kornelle schlagen mit furchtbarem Ge- 
töse ihre langausgestreckten Aeste an einander , so dass sie mit 
furchtbarem Krachen zersplittern *) . 

Nicht minder anschaulich und naturgetreu schildert Homer die 
Erscheinungen des Gewitters, Donner und Blitz. So lesen wir vom 
Zeus , der den Diomedes von weiterem Kampfe zurückschrecken 
will: Er donnerte furchtbar und schleuderte den leuchtenden Wetter- 
strahl ; vor Diomedes’ Gespann fuhr derselbe in den Boden , und 
grausig loderte die schweflichte Gluth empor, so dass die Rosse vor 
dem Wagen entsetzt zurückfuhren 1 ). — Odysseus ferner schildert 
seinen erdichteten Schiffbruch bei Krete mit den Worten : Zeus 
donnert«' und schleuderte auf das Schiff den leuchtenden Gluthstrahl, 
und cs erbebte, vom Blitze des Zeus getroffen , und füllte sich mit 
Schwefeldampf 9 ) . 

§. 9. Nirgend zeigt sich die Meisterschaft Homers in der 
Naturmalerei glänzender, als in seinen Schilderungen des Meeres 7 ) 
und in den charakteristischen Epithetis, welche er demselben bei- 

•) A 305: <i >5 6a4xe tifta Zteopo; urutpeX!^ | dpYesxäo N5xoio, ßaihljj XxiXxJti 
xvrxwv * | TtoXXXv fie xpdcpi -/jua xuXlvSfixai, 5’|,5ae 5’ dyvi, | axtövaxat I: aulptoto TtoX'j- 
rrVa-ptTGto tortji 1 | tu; dpa nuxva xap-f ( aÖ’ "Tlxtopi Sdpwaxo Xau iv. 

-) 1 1 170: tu; 5’ 5 t’ av ix vstp5wv Ttxfjxat vcpd; ydXaCx | «j/ovpj) 5x5 pixf;; 
aeOpfj-f Evto; ßopdao, | tu; xpanxväiE lAEpiauia otdrxaxo dixla Iptc - 

3 ) S 390: o5x’ ävEtto; 76 a aov yE roxi tpyotv ui}/ixdpu>taiv | t,r5tt , SaxE pwlXiota 

ptty® ßptpaxat yoXfixcalvaiv, | Zaarj dpa Tpajtuv xat 'Ayai&v iiOxx o ipamj | oetvix duoav- 
xaiv, 5 7 dXXdjX oiaiv dpouoax . 

4 ) U 705: «i; 0 ’ F,5p5; xe N5xd; r dptoalxExov dXXd]) oüx } oOpeo; iv ßd)amQ£ ßaOtirjv 
TXE/.EpLi'fuEv OXrjv, | ipijYÄv xc p^Xlxjv xe xavoipXoiÄv xe xpdvEtax, | aixc xpo; dXXdjXac 
£f iaXox Taxodjxcac S'tt'Ji | djyjjj OsaxtEaijj, | T.tkayn xe ayvjfjxudtu'v, | tu; IV, tue; xut 
’Ayoiot in dXXd}Xniot Hop5vrc; j UTy/ju . 

*) ft 133: ßpovxt t:u; 0 ’ dpa Iziiiri dtpdjx’ dpYdjxa XEpauvdv, | xdö 55 rpiatf üxrtuv 
Atopidjieo; r)xc yap&£e ■ | Jer/dj 55 tp).5; oiprti OeeIou xatopdvoto, | 7 tu 5’ Xr.r.ai öfiiaavxE 
xaxarxdynrjx V- Äyco-pix. 

9 ) 5 305: ZeCi« o dituot; ppovrr ( SE xai fppaX.E vr ( t XEpajvox • | d) 5 iXsXiy&T) zäaa 
Aio; rX-rgeixa xtpauviji, | h >>l Dceiou xtXdjxo. 

7 ) Vergl. Wagner, Homer und Hesiod. Ulm, Stettin sehe Verlagsbuchhand- 
lung. 1850. S. 18. 
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legt, und in denen so grosse Natunvahrheit Hegt, dass selbst ein 
Dirhtergeist wie Göthc, als er in die südlichen Gegenden kam, vor 
dem unendlich malerischen Elemente der homerischen Dichtungen 
und vor der Reinheit und Innigkeit ihrer Schilderung fast cr- 
schrack '), als er ihre Wahrheit in so überraschender Weise bestätigt 
fand. Und in späterer Zeit schreibt derselbe an Schiller : ‘Uns Be- 
wohner des Mittellandes entzückt zwar die Odvssee ; es ist aber nur 
der sittliche Theil des Gedichtes , der eigentlich auf uns wirkt ; 
dem ganzen beschreibenden Theil e hilft unsere Imagination nur 
unvollkommen und kümmerlich nach. In ■welchem Glanze aber 
dieses Gedicht vor mir erschien, als ich Gesänge desselben in Nea- 
pel und Sicilien las? Es war, als wenn man ein eingeschlagenes 
Bild mit Firniss überzieht, wodurch das Werk zugleich deutlich und 
in Harmonie erscheint. Ich gestehe, dass es mir aufhörte, ein Ge- 
dicht zu sein, cs schien die Natur selbst’ 2 ). Namentlich liegt in 
den Epithetis, welche das Farbenspiel der Meeres malen, eine 
wunderbare Poesie. So malt -o).iö; s ] das grauweissliclie, schäumende, 
r^spoEiärjs 4 ) das in weiter, dämmeriger Ncbelferne am Horizont ver- 
schwimmende MeeT; die den Kiel des dahinfahrenden Schilfes um- 
rauschende Woge , welche mithin aufgewühlt, zugleich aber vom 
Abend- oder Morgcnroth beleuchtet wird und dadurch eine triib- 


') Sänun dicht* Werke (Neapel. An Herder). Cotta, 1857. lland 24. S. 4. 

-} Briefwechsel zwischen Schiller und Düthe. Bd. IV. S. 102. Vgl. Bern- 
hard)*, griech. I.iteraturgesch. Bd. II. S. 57. 

3 ) ü 580 i ec?,; 5' eCipcvot coXur)*» ä).n Tutrrov iperpot;. Vgl. p 172. 

‘) e 281 : eteoro 5' (das Phaiekcnland dem Odysseus) , tii; Zrt jiiviv fv fpponoit 
T.itzto. Gegen die obigo. Göbel'sche Auffassung bemerkt indess Brieger 
| ‘Das Floss des Odysseus im Philol. XXIX (1870), S. 193, Anm. 1): ‘Die I.ufl- 
farbe des Meeres hat nichts von nehliger Trübung; es ist kein stumpfes Weias, 
das der ferne Meeresspiegel bei gewissen Beleuchtungen zeigt , sondern ein blin- 
kendes. Dieses weisse Blinken macht den Eindruck , als sähen wir nicht das 
schwere Element des Wassers, sondern etwas Leichtes, luftnrlig Entkörpertes. 
Diese Entkörperung des Meeres drückt Goethe sehr schön aus. wenn er sagt, 
bei Neapel sehe man das Meer von der Mittagsstunde an immer heiterer, 1 u f- 
tiger und ferner glänzen (Ital. Reise, Bd. 10 der Ausg. von Kurz, S. 197). 
Da nun dieser luftige Schimmer, mag er matt oder glänzend sein, das Meer am 
Horizonte scheinbar unendlich entfernt, so hat Gübel darin ganz Recht, wenn 
er das Beiwort Ijcpoctüf;; überall die Vorstellung des weissen . in unbegränzte 
Fernen sich verlierenden Meeres erwecken lässt. In Verbindung mit andern 
Dingen als dem Meere bezeichnet tjtpoEiffjc nur die scheinbare Entkörperung 
durch die Ferne, ohne den Nebenbegriff des wasserhellen Schimmers, oder die 
als eine dicke Luft gedachte Dunkelheit einer Grotte. Dies zugleich als Nach- 
trag zur Kosmographie § 10. 
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röthliche Farbe erhält, bezeichnet der Dichter mit ttoptpopso; *), wäh- 
rend das Meer o!wj< heisst 2 ), wenn es bei heiterem, ruhigem Wetter 
bewegt ist und zugleich vom Morgen- oder Abendrotli beleuchtet 
wird, so dass die oberen Theile der sich schaukelnden Wogen einen 
goldnen Saum zeigen , die tieferen hingegen dem der Sonne zuge- 
wandten Beobachter wie feuriger Wein entgegenfunkeln. Man darf 
hiebei, wie schon Wood erinnert hat :l ) , nicht vergessen, dass Homer 
als Ionier aus seiner heimathlichen Anschauung heraus dichtet, und 
dass man den homerischen Gedichten, wenn man sie dieser Bilder 
entkleidet, ihren zartesten Schmelz und Blüthenduft raubt. Mit 
Hecht protestirt daher Göbel in der unten angezogenen Stelle gegen 
diejenigen, welche das poetische Epitheton weinfarbig durch die 
Erklärung dunkel entstellen und verwässern. 

Will ferner Homer die See als spiegelglatte Fläche schil- 
dern, so bezeichnet er sie mit fXaoxö; 4 ), welches sich, wie Lucas 
nachgewiesen hat 5 ), nicht auf die Farbe, sondern ausschliesslich 
auf den Glanz bezieht. Damit verwandt ist das Epitheton pappotpso; 6 ) , 
welches in Anwendung kommt, wenn das Meer bei unbewölktem 
Himmel ruliig daliegt und die Wellen sich leise im Sonnenglanze 
schaukeln, so dass sie glitzern und einen vibrirenden oder undu- 
lirenden Glanz entsenden. Man kann daher pappüpzos treffend durch 
glitzernd wiedergeben. — Vom Farbenspiel des Meeres steht so- 
dann auch iosiör?, d. h. veilchenfarbig, dunkelblau 7 ), inso- 
fern dem von der Sonne abgewandten Beobachter die entfernten 
Meerestheile dunkelblau erscheinen, während die leicht aufschauemde, 
sich kräuselnde Oberfläche des Meeres (<ppc£) piAouva heisst s ). 

Auch die übrigen homerischen Epitheta des Meeres sind mehr 
oder minder charakteristisch und eröffnen stets der Phantasie einen 
Spielraum. So denken wir bei söpo;®), sopoitopo? I0 ) , äitslpuiv ") und 

’) A 481 : dptpi ii xöpa | ereipig roDLropEov peydX 1 Xnyc vr ( 4; toücr,;. 

a 183 t itXdwv ditl otvoxx ttivrov. Man pflegte Seefahrten Abends anzutreten, 
wo das Meer das oben geschilderte Schauspiel darbietet. 

a ) Das Originalgenie des Homer, S. 32 ff. Vergl. Göbel, das Meer 
in den homerischen Dichtungen in der Zeitachr. für Gymnasialwesen von 
1855, 8. 533. 

4 ) II 34: yXaoxfj öe sc rix« ödXassa, wo y).«uxtj das Starre, (leg u n g a- 
und Theilnahm lose des MeeTes bezeichnet. 

5 ) Quaest. lex. et, etym. §. 41 ff. 

®) S 273: SXi iioppaplTjv, die glitzernde Springfluth. 

7 ) e 56 : l'Ai dx növrou Ba; (oci&doc -JjTretpdvSe | fjtcv. 

8 ) 5 402 vom Proteus: [te/.atvrj cppixl xa>.o«pflctc. 

■’) ol 196: ’OSujoci«— xxTEpixcToi eüpdi rovnp | vf ( «p dv dpuptpur^. 

") (i 2: xüpa flaAoiaarp cupumipoto. 

,s ) 8 510: itÄvrov daetpovx xopaivima. 
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äretpiTo? *) unwillkürlich an das weite, unermessliche Welt- 
meer, bei ßabsta 2 ), JtoAuflev&r,? ■*) und peyaxr’TT,; 4 ) an die uner- 
gründliche Tiefe und den dräuenden Schlund des Meeres, 
bei xoixa xeXaivöv an die fi nstere , vom Sturm erregte Woge 5 ), 
bei tovtci; i^Oooet; an die gefrässigen Leviathans der schau- 
rigen Tiefe 5 ), bei rtovto; T:oXtixXoaro? an das W ogen schlagende 
Meer 7 ). — Die onomatopoetischen Epitheta r j jfr i ei; s ) und 7toXü- 
<pXoia]lo; 9 ) malen den dumpfen TTall der Brandung und das Zischen, 
Brausen und hohle Aechzen des Meeres , während ärpüysroc 1# i die 
öde, unwirthliche See in Gegensatz zu den blühenden, men- 
schenbelebten Fluren des Festlandes stellt. — Ato; ") endlich ge- 
braucht der Dichter vom Meere überall da, wo der ganze Zusammen- 
hang eine fromme Stimmung hervorruft und der Mensch gleich- 
sam ein stilles Gebet zu den Gottheiten des Meeres sendet, um ihre 
Hülfe zu erflehen, namentlich beim Antritte einer Seefahrt. Es liegt 
also dem Gebrauche dieses Epithetons entschieden ein religiös 
ethisches Motiv zu Grunde. 

§ 10. Allein schon in diesen Epithetis liegt, wie man sieht, 
eiue prachtvolle Poesie; und sicherlich gilt von ihnen, was Jean 
Paul über die Beiwörter im Allgemeinen sagt 12 ): ‘Die Beiwörter, 
die rechten und sinnlichen , sind Gaben des Genius : nur in dessen 
Geisterstunden und Geistertage fällt ihre Säe- und Blüthezeit’. — 
Aber nicht minder glänzend und naturgetreu sind bei Homer die 
eigentlichen Schilderungen von Meeressennen. So die Schil- 
derung der Brandung am Gestade: An den Klippen des Meeres 
erscholl dumpfes Getöse; hohl brüllte die gewaltige Woge am Ufer, 
indem sie brausend emporspritzte und Alles mit dem Schaume des 
Meeres bedeckte l;t ). 


*) x 195: vr~ 3üv, rtjv zi r A rivro; d-elpiTo; IcrrE^d'miTai. 

2 ) A 552 : cl; «Xa dXro ßaütiav. 

3 ) 3 400: ppäixcu}, -txpöv otno— vdouaat äXö; Xfip.T,v. 

4 ; i 15S: tjrdpczci di Deo; p.tyxi.rpca xövrov. 

5 ) 1 6 : xD(xa xrXaivöv | xop&oeTai. 

(i ) £ 419: oeIooi, fi7| [1 £;xJ7t; 'X-i’ipr.'ii'iZ'i Wiztj-’i \ r.O'izoi iri t^D’jOtvT'A ’pipT t 

[Wpi'i extvd/ytrx. 

7 ) ö 554 : vfjsti; CnctToi tu £tci sccXuxXüsTip £vi rovTtu. 

*) A 157: 9dXa«u T^Ijcaegt. 

*) A 54 : ^7) i> äxEwv -Xf.d OWa -oXuspXobjbto ibXcbaijs. 

Iü ) t 159: ippittu (Odysseus; jeävtov in' drpOyETov. 

") c 261 : (AO/XoiiJtv X’ dpa zip ys (das Schifft xuTclpustv ei; dXa oiav 
■ 2 ; Vorschule der Acsthetik II. S. 101. 

]3 j £ 401 : xxi ooÄnox dxouae .’Oo’jaoej;) -oti sriXdoEaat >t aXa : er ; . j pöyöei 

ydp uiy'x xutax nort ;e;.6x ^rrdpoio | teiv'.v ipcoyäjicvov, ciXjto oe ndvd 1 dXd; dyvy. 
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lieber die homerische Naturanschauung. \1 

Die Schlachtreihe der Danaer, welche dem Angriffe der Troer 
uuerschüttert Stand hält, wird mit einem hochragenden, mächtigen 
Felsen am Meeresufer verglichen, der dem stürmenden Angriff heu- 
lender Orkane und den hochgethiirmten Wogen trotzt, die donnernd 
an seine Wände schlagen 1 ). — Und wie naturgetreu schildert der 
Dichter vollends die Brandung der Charybdc! Wenn die grause 
Charybde , heisst es , die Fluth aus ihrem Rachen hervorspie , wie 
ein Kessel auf siedendem Feuer, so wirbelte eine Wassersäule empor, 
und Schaum bespritzte droben die Gipfel beider Felsen; schlürfte 
sie aber die salzige Meeresfluth ein , so strömte diese in tobendem 
Wirbel zurück in den Schlund; die Klippen rings hallten von don- 
nerndem Getöse wieder, und gähnend öffnete sich die sandige 
Meerestiefe *) . 

Ausserordentlich schön schildert der Dichter ferner die dumpfe 
Stille des Meeres vor dem Ausbruche des Sturmes, und zwar in 
einem Gleichnisse der Fliiis , wo die angstvolle Gemüthsaufregung 
des alten Nestor beim Anblicke des geschlagenen und flüchtigen 
Achaierheers durch jene unheilbrütende Stille veranschaulicht wird. 
Wie wenn das Meer, heisst es, mit lautloser Woge finster aufwallt 
in dunkler Vorahnung des hereinbrechenden, heulenden Sturmes und 
weder hierhin, noch dorthin sich wälzt, bis die Windsbraut des Zeus 
offen hervorbricht : so stürmische Empfindungen durchwogten die 
Krust des Greises' 1 ). Hier ist es von besonderer Schönheit, dass 
das Meer als belebtes, empfindendes AVesen aufgefasst wird ; es hat 
ein A T orgefühl des Sturmes (oajerai) und wogt in Folge desselben 
unruhig auf. Diese sinnliche Belebung todter Gegenstände gehört 
zu den zahllosen Kunstmitteln des Dichters und findet auch in 
anderen Beziehungen häufige Anwendung, wie wenn z. B. von 
den im Kampfe geschleuderten Specren gesagt wird , sie seien be- 
gierig, im Fleische zu schwelgen 4 ), oder von dem dahinschwir- 


*) 0 CIS: toyov yökp TT'jppy.ov dpTjpdxec, d)vxc r.tx prj | fß.ißaxo;, (lepö/.T) , 7to>.txjc 
txkttz loytJa, | fj-c pivci ),i firnt dveutuu )xt'vypd 'xt/.L'jHa | xöptaxd xc xf.'.x.otYTX, 

Taxe TrpootpEuferai oyxilp. 

a ) pt 237 : (8ta Xdpyßou) Zx ^Eptiscte, Xiß-r,; Is irupt xyl./.üj, | TTa: avcp^ippid 
pc«£ xyxmp^vx) ’ Z’liact }’ dy-.r, | dxpo(Ot axoiriXoiotv ln dp-tfoxipoto« intixrEv. | d).}. 
Zx' dvxßpdleiE öa).aaoxj; äXti’j pöv uotup, | näa' fvxosÖE {pavEoxc x’jxuip^rr ( , dpttpi Zi nix px; | 

&eivöy <ßcßpu'/E(Y, yntvEpSt Ze yaia tpdvEOxEv ] ttdiApou xyay^Tj. 

3 ) E 16: Üj; fi ?xe noptpdp:;; xe).x"p; ptiya xyptaxi xtntptii, j dasojiEYOv Ziyltuv dvlpLouy 
Xatdrrjpd x£).e ufta 1 auxai;, ou&' dp'i xe rpoxuMv&cxa: rjZZ' ExEpuiOE j uplv xtva xExpijjLivov 
xxxxßxjpUYat Ix Aid; oypov ■ | tu; Z y£pajy iucu'ove outyüaEto; xxxd Suptiv xx).. 

*) A 573: ixoAXä Zi (Soüpx) xol p-cxxrtyd . -dpo; ypio Xcuxirv iTHupcfv, | iv yaij 
Txxavxo, ).:).xi4[eeyx yp r ju; dxat 

Uacbltolz, IIom,*ri Hi'iit. Kcal i.‘fi lb, ., 
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renden spitzigen Pfeile, er sehne sich in den Haufen hineinzu- 
fliegen ') . 

Auch das wogende und wa llcn de M eer bietet dem Dichter 
Stoff zu poetischen Gleichnissen. So werden die von Schilden, 
Helmen und Lanzen starrenden Schlachtreihen der Achaier und 
Troer mit der aufschauernden Meeresfläche verglichen , wenn der 
Hauch des Zephyros darüber hinstreicht und die Ruth verdunkelt 2 ). 
— Am höchsten aber erhebt sich die poetische Darstellung, wo der 
Dichter das sturmbewegte, empörte Meer schildert. Odysseus 
berichtet seinen eigenen Schiffbruch den Phaieken mit den Worten : 
Zeus breitete finsteres Gewölk über dem Schiffe aus, so dass die 
Meeresttuth sich umdüsterte; nur kurze Zeit lief noch das Schiff; 
da stürmte rasend mit gewaltiger Windsbraut der Zephyros heran, 
und beide Taue des Mastbaumes zerriss der Orkan. Zeus Hess 
seinen Donner erkrachen und schleuderte den Wetterstrahl auf das 
Schiff; es wurde durch und durch erschüttert, vom Hlitz des Zeus 
getroffen, und füllte sich mit schweflichtcm Dampfe 3 ). — In einem 
Gleichnisse der Ilias , welches die unwiderstehliche Gewalt Ilcktors 
veranschaulichen soll, schildert der Dichter ein sturmbedrängtes 
Schiff: so heftig stürmt Hektor auf die Danaer ein, wie der rei- 
ssende Wogenschwall, den die Windsbraut aus den Wolken nährte, 
in das dahinfliegende Schiff hereinbricht ; rings wird es mit Schaum 
überdeckt, der furchtbar tobende Orkan fährt brausend in das Segel, 
und es erhebt dem Schiffer das Hctz vor Furcht 4 ). Und ähnlich 
wird der Andrang der bei den Schiffen kämpfenden Troer mit der 
gewaltigen Woge des Meeres verglichen, welche, vom Orkane ge- 
peitscht, über Word hereinbricht 5 ). Das vom Sturm in seinen 

') A 125: öXto 5’ Oino; | i&jtiktfi , xa8 öpuXox irirriallat (icxcalxox. lieber 
die sinnliche Belebung todter Gegenstände bei Homer s. Gladstone, homer. 
Studien von Schuster. Leipzig, Teubner. 1863. S. 127. 

*) H 01 : Tür* ?£ rnyc; tlato zuxxal, | dorioi xai xop'iScoei xal ffX Eai atqppixuTac 
oii) oe Zcipopoto iyyixTO tt^ytox tri ippi£ | ipxüpixoto xiox, pcXdxei o£ tc — ixrox xr’ 
airjj, | Total dpa ortete Hat’ ’Ayaiiüx tt Tpdrox re | ix rretuu. Vergl. B 384 ff. 

3) (i 405 : öd) t<Stc x'jaxirjx xcipiXrjx iarrjae Kpoviaiv | vt/j; oitcp yXatpopiJ;, f,/Xu3E 

oi -dxro; ot:’ aorijc- 1 o’ i8ci oo jxdXx noXXtx i-l ypoxox • aii|>a yap TjXOcx | xcxXTjyu»; 

Ziipopo;, oüv XalXaru Sjtux, | laroö 54 nporivooc £par dxip.oto HieXXx | djupo- 

«pouc. [i 415: Zeit 0 du'jät; 3povTT,3E xai qjißa).c vj)t xcpauxix' | 4) V iXeXlylhj 
t.&q a Aid; rXfj^tiO'i xcpayxiji, ] £x oe Ikctoo i:X4) ro. 

4 ) 0 624 : ix V t~ca\ di; Ott x5,ua Oorj ix xt) 1 — tSTiTtv | Xd^pox xrö xcipirox dxe- 

(norpcipii' 4] hi t£ räaa | d'pXi inrcxpuipth) , dx£(i.oio oi ?;tx4; d4)rr) | loriiu ipßpiptfrai, 

Tpopiiouot hi T£ ippixa xaütai | tciotdrec. 

5 ) 0 381 : ol ö\ Ü137C piiya xöpa 8aXaaa7)C cüpurdpoto 1 vrjö; Oitep Totywx xara- 
pXjaerat, h-r.hr irciyi) | t; dxijiou’ 4) ydp tc pidXiOTd f£ x6pwf iipiXXsc | ifi; Tpä>c; 
(icydX)) iay 5 xaxd Ttiyo; (ßaixox. Vergl. A 304 ff. 


Digitized by Googl 



(jeher die homerische Nnturanxchauung. 


IS 


Tiefen aufgewühlte Meer ist dem Dichter ein Sinnbild 
unruhiger und angstvoller Gemii th ss ti mm u ng. So wird 
die Seelenaugst der von den Troern bedrängten Achaier mit der 
Aufregung des Pontos verglichen, den zwei aus Thrakien wehende 
Winde, jäh horanstiirmend, aufwühlen; hoch bäumt sich die finstere 
Woge empor und schwemmt Seetang in Menge an das Gestade ') . 

Auch das Tosen der Meeres wo gen bietet dem Dichter 
Stoff zur Vergleichung ; so schildert er z. B. das Schlaehtgetiisc, 
indem er sagt: Nicht schlägt die vom heulenden Boreas gepeitschte 
Meereswoge mit solchem Gebrüll an den Strand, wie «1er grausige 
Schlachtruf der anstürmenden Troer und Achaier erscholl 3 ). — Wahr- 
haft hochpoetisch ist ferner die Schilderung des Seesturms, wel- 
chen Odysseus nach seiner Abfahrt von den Kikonen erlitt. Der 
Wolken versammler Zeus , heisst es an der betreffenden Stelle, 
erregte einen furchtbaren Orkan und hüllte Erde zugleich und 
Meer in dichtes Gewölk ; vom Himmel herab senkte sich Nacht. 
Vornüber geneigt, flogen die Schiffe dahin, und knitternd und knat- 
ternd zerriss der grimmige Orkan die Segel *) . — Einen gigantischen 
Massstab endlich nimmt die Schilderung an , wenn Nestor in seiner 
Beschreibung des Sturmes, der die Achaierflotte zerstreute, sagt, 
Zeus habe tosende Orkane erregt, und hochgehende ungeheure 
Wogen seien gleich Gebirgen herangerauscht 4 ), — eine ähnliche 
Metapher, wie wenn wir von Wasserbergen reden. 

§ 11. Dieselbe Virtuosität aber, mit welcher der Dichter wilde 
Naturscenen darstellt, zeigt er auch in der Schilderung der fried- 
lichen Natur, und mitunter werden wir im Gange der epischen 
Erzählung durch förmliche kleine idyllische oder bukolische Scenen 
überrascht, welche schon wegen des plötzlichen Wechsels bezaubernd 
wirken und inmitten der behaglichen Breite des Epikers als Inter- 
mezzos der anmuthigsten Art erscheinen. Dergleichen Scenen, in 
«lenen eine gewisse Wärme der Naturschilderung zum Durchbruche 


*) 1 4 : d* b' ivepoi 8io t:i5vtov iptverov i/Saifrvta , | Bopfijc xal Zty jpos , töjte 
B p^zTjftev itjTOv, ) IXft/.vT i|artv7j;' ajrjSic bi te y.ypx xcXxtvAv | xopll'jEtat, roXXix bi 
it*p«£ ik't ipixo; l/t'JTl' | &; f?atCcTO tbpiöc ist OT7)#ta3iv ’A yaiftv. 

3 ) S 394 : oOre ttaXdEsTTje xüp// ßoäa r oti yfpoov, j noyrnHcv 4pv6;«evov zno«t) 

Bopfoi aXs^Etviij’ | — Ü 03 t) dpa Tpifcmv xai ’AyxtSiv ?tcXeto tfoivij | Sen',v iä- 

advrtux, ir.' aXXf jXotaiv Äpouaax. 

3 ) i C7 : vrpol 5’ inüpu’ dvepov BopB)x veaeXr^tf/iTi Zsits j XatXan ffeamslg, uvv 
äe xE^tecu xxX-j^ev | yatxx 6p.o5 xai -<vrav' ipt&pst ö’ o jpavölKv Vj;. | a! piv Iran’ 
i’ii povr’ iirtxdpaixi, toria bi aipix | TpiyHa te xai TETpayHa XitsytoEv t{ dvtfioio. 

*; f 2S9: Xiysor« b' dvtpajx ir.' dÜTpifxa yeütv | xipw-rd rt rp «apdcvra, xsXi&pix, 
Bi ÄptlStx. 
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kommt, begegnen uns überhaupt in den ältesten hellenischen Dicht- 
formen , im Epos und in der Lyrik , äusserst sporadisch und für 
unser modernes Gefühl fast zu selten. Erst eine weit spätere Pe- 
riode, nachdem die Rhetorik in die beschreibende nnd didaktische 
Poesie eingedrungen war, sollte die Schranken dieser starren Üb- 
jectivitat zersprengen und in der Naturschilderung eine höhere sub- 
jective Begeisterung zum Durchbruch gelangen lassen. Die eigent- 
liche Naturbeschreibung endlich, welche als selbständiger 
Zweig der Literatur die Natur und ihre Erscheinungen um ihrer 
selbst willen , ex professo schildert , ist dem Alterthume überhaupt 
fremd geblieben und als eine Schöpfung der neuesten Zeit zu be- 
trachten. 

Die älteste hellenische Epik und Lyrik sind also , wie gesagt, 
ausserordentlich sparsam mit warmen, lebensfrischen Naturschil- 
derungen ; wo uns solche begegnen, namentlich bei Homer, sind sie 
immer nur, wie auch A. v. Humboldt bemerkt*), reine Parerga, 
nicht selbständige Erzeugnisse der Phantasie: sie sind, um es kurz 
zu sagen, niemals Selbstzweck, sondern nur Mittel zum Zweck, und 
wären sie auch nur dazu da, die Spannung des Hörers oder Lesers 
auf die ganze Situation zu erhöhen. Man hüte sich indess, in dieser 
beiläufigen Behandlung der Naturmalerei einen Mangel an Empfäng- 
lichkeit für die Schönheiten der Natur zu erblicken. Denn für den 
Epiker und Lyriker kann die Naturschilderung selbstverständlich 
nur etwas Beiläufiges und Untergeordnetes sein : ihre Sphäre ist nun 
einmal nicht die leblose Natur, sondern das handelnde, von Gefühl 
und Empfindung übersprudelnde Leben, insofern der Epiker Hand- 
lung, der Lyriker sein subjectives Gefühl zum Ausdruck zu 
bringen berufen ist; im Grunde braucht also weder der Epiker, 
noch der Lyriker sich auf Naturschilderung eiuzulassen ; wo sie es 
dennoch thun , da ist die Naturschilderung freiwillige Zugabe , also 
Beiwerk , weun auch immerhin verschönerndes , die Darstellung 
hebendes Beiwerk. — Sodann aber ist es für den hellenischen Epiker 
und Lyriker kaum ein eigentliches Bediirfniss , seine Bewunderung 
der Natur in Worte zu kleiden ; eben weil der ächte, unverdorbene 
Hellene bei seiner regen Sinnlichkeit eine richtige , von jeder Sen- 
timentalität freie Empfänglichkeit besitzt, so hält er es für über- 
flüssig, darüber Worte zu machen; ein rhetorischer Erguss vollends, 
der in überschwänglicher Weise die Natur priese, würde ihm lächer- 
lich, wenn nicht widerlich erscheinen; zu dieser Raffinerie versteht 
sich der Grieche erst, nachdem er unter dem Einflüsse dev Rhetorik 
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seine gesunde Naturwüchsigkeit längst verloren hat. Wohl aber 
lässt sich selbst ein Homer herbei , kleine Naturgemälde als Bei- 
werke einfliessen zu lassen, sobald sie geeignet sind, die Darstellung 
zu heben, die Stimmung des Hörers zu erhöhen, auf einen bedeu- 
tenden Fortschritt der Handlung vorzuberciten oder sonst irgend 
einem Kunstzwecke zu dienen , wie es bei dem Dichter , qui nil 
molitur inepte, stets vorauszusetzen ist. — Doch gehen wir jetzt zu 
einigen charakteristischen Beispielen homerischer Landschaftsmalerei 
über. 

§ 12. Zunächst finden wir in den homerischen Gedichten 
zahlreiche kürzere Schilderungen , durch welche der Charakter einer 
Jjindschaft in wenigen bezeichnenden Zügen angedeutet wird. Dahin 
gehört der liebliche Pappelnhain der Athene auf Scherie, in wel- 
chem eine Quelle sprudelt und eine Flur sich ausdehnt, in der Al- 
kinoos seine Besitzung und einen blühenden Garten hat ') ; die ein- 
same Scenerie des waldumkränzten Parnasses mit ihren hochgelegenen, 
vom Winde durchstrichenen Schluchten 1 ); ferner die wilde Wald- 
einsamkeit der Ziegeninsel , wo wilde Ziegen zahllos das Dickicht 
durchschweifen, wohin sich nie menschlicher Fusstritt verliert; am 
Eingänge der Bucht aber sprudelt eine liebliche Quelle aus dem 
Felsen hervor, von grünenden Pappeln beschattet- 1 ). Namentlich 
die letztere Stelle ist, wie schon Pazschke bemerkt 4 ), in Bezug 
auf die homerische Naturauffassung lehrreich. Indem der Dichter 
jene menschenleere Insel schildert, erinnert er an ihre Fruchtbarkeit 
und an den Nutzen, den ihr Anbau dem Menschen gewähren könnte 5 ); 
nirgend aber ist von dem Eindrücke die Rede , den eine so jung- 
fräuliche, vom Menschenverkehr abgelegene Landschaft hervorzurufen 
geeignet ist, und den ein moderner Dichter zweifelsohne mit über- 
sprudclnder Begeisterung schildern würde; und auch in der Zeich- 
nung des Lebens und der Sitten der Kyklopen r> ) wird der Natur- 
zustand derselben mit wenig paradiesischen Farben dargestellt. Hier 



*) ü 291 : Bijeic dyXaöv dXao; ’AlHjvqc iy/t xcXeodou | ai-ftiptuv* iv oe xptjvr; 
vdet, Be Xcip.aW | £v 8-» Be narpo? i|xoO (Nausikaa redet) TtfjuvrK -tcDaXutd r 

«X(OT|. 

*) t -131 : also B’ Bpoc t. poaeßow xaTieipievov BXj | llapvTjaoü, toiya B' ixavov jrtu- 
yii i)vt|iotooac. S. A. v. Humboldt, Kosmos. Cotta, 1S47. Bd. II, S. 10. 

*) t 116: ytJooc trtiTx Xdyeta -apex Xtitevo; TCTarjerai j oXtjsee’ * iv B* 

alfec äreipeam fefdaew | a^piat ’oö jdp jzdroi atvDpdmto-v a-cn-jxn. t 140: aärdp 
ijil xporBi Xi|x£vo< jiitt d-jXxBv uBeop, | xpt.vTj Jnto anelou;- xept B’ afyeipoi aeipiaaiv. 

4 ) Ueber homerische Naturanschauung. S. 2S. 

5 ) i 131 ff. 

«) i 125 ff. 
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tritt also kein ästhetisches, sondern lediglich das praktische 
Interesse des Menschen oder ein reines Wohlgefallen an der 
Natur hervor, insofern sie dem Menschen Nutzen gewährt. Ueber- 
haupt aber schildert Homer in diesen Stellen, wie auch sonst, nicht 
die Landschaft um ihrer selbst willen, sondern nur als das 
Lokal der menschlichen Handlungen, gleichsam als den 
Hintergrund, auf dem er seine epischen Gemälde aufträgt. So giebt 
die oben erwähnte Wildniss des Parnasses die Scenerie für das 
.lagdabeuteucr ab, bei welchem Odysseus verwundet, wird; die Zie- 
gen- und Kyklopeninsel bilden die Localität, auf welchem das 
Abenteuer mit Polyphem spielt u. s. w. Wir sehen also hier die 
obige Acusserung bestätigt , dass solche Naturskizzen , so anmuthig 
sie auch sein mögen , doch für den Epiker nur Beiwerk und Mittel 
zum Zweck sind. 

Indess finden wir bei Homer auch eingehendere Naturschil- 
derungen , welche zu förmlichen kleinen bukolischen Gemälden an- 
waclisen. Hiehcr gehört vor Allem die anmuthige Beschreibung 
der Grotte der Kalypso und ihrer Umgebung. Rings beschattet 
dieselbe ein grünender Hain von Erlen, Pappeln und duftenden Oy- 
pressen, in denen breitgefiederte Vögel, llaumeulcn, Habichte und 
breitzüngige Meerkrähen nisten ; um die gewölbte Grotte breiten 
sich die üppigen Ranken des Weinstocks mit schwellenden Trauben 
aus. Vier Quellen strömen mit krystallhellem Gewässer nachbarlich 
neben einander und schlängeln sich hierhin und dorthin '), und 
schwellende Wiesen breiten sich ringsum aus , auf denen Veilchen 
und Eppich blühen. Selbst ein Unsterblicher, setzt der Dichter 
hinzu, hätte diese Scene bewundert und sich des Anblickes erfreut *). 
Gleich darauf heisst es dann vom Hermes, er habe dagestanden und 
diese Scene bewundert , worin gewiss das redendste Zeugniss für 
den Zauber der Landschaft liegt. Mit der Erwähnung des Hermes 
aber bricht der Dichter zugleich seine Schilderung ab und kehrt 
zur Erzählung zurück, ohne sich irgend weiter in subjective Aeus- 
serungen über die Schönheit der Landschaft einzulassen, deren es 

') Aehnlich heisst es in der biblischen Schilderung des Gartens Eden (Ge- 
nes. 2, 10) : ‘Und es ging aus von Eden ein Strom zu wässern den Garten , und 
theiltc'sich daselbst in vier Hauptwasser’ u. s. w. 

*) e 63 : 5Xtj Sc ortoc dpipl ucipäx u TeXcthSmsa, | xXf|8pt) t’ aTietpS« tc xal*c4A8i){ 
xonoiptaaoe. | £v8a 5 i t Jpvtftc; Tawahrrepoi eivdCevro, | cr/.äjnf; t tprjxfj tc t xviyXojs- 
ool xc xopäivat | eivdXuu, t^oivtc 9aXolaata £p-pi piptTjXcv. | -f) S’ aüroö TCTdvooro rcpl 
onelooc yXatpopöio | Tjpcpt; tjßditooa , tc9+,Xci Sc oratpuX^otv. | xpfjNat 8’ c$c!i); idsopcc 
j>iov Kom Xcuxtp, | itXTjoiai oiXXfjXrav TcTpappivat dXXuSis aXXi]. | dp»l Sc Xcipöivcs 
pmXaxol (ou t ( Se acXlvoo | 8r,Xci)v. £v8a x’ crceiTX x«i otHdvavic -Ep £trcX9<i>v | 9i)+ ( s<uto 
ISilrv xnl T£p<fflc(7) ypesiv | £v9a arö{ 8r,CLT0 Sidxtopoc dpyeupSvcrj«. 
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auch um so weniger bedarf, weil die Bewunderung des Gottes mehr 
für dieselbe spricht, als alle erdenklichen rhetorischen Phrasen und 
Ergüsse. Jedenfalls aber hat der Dichter durch jene Schilderung 
die Spannung des Hörers erregt, der jetzt das Erscheinen der Nymphe, 
welche ein solches Paradies bewohnt, nothwendig mit Begierde 
erwartet. 

Nicht weniger bezaubernd auf den Hörer und Leser wirkt die 
Schilderung einer friedlichen Mondnacht, die uns in einem 
Gleichnisse der Ilias begegnet, welches den Glanz der zahllosen 
Feuer, welche die Troer vor Ilios angezündet haben, veranschau- 
lichen soll. Hoch am Himmel , heisst es dort , strahlen um den 
glänzenden Mond her die funkelnden Gestirne ; windstill ist der 
weite Aether; hell erscheinen alle Höhen und gezackten Gipfel und 
Thäler; aus der zerrissenen Wolkenhülle bricht, der unermessliche 
Aether hervor; alle Sterne erscheinen dem Auge, und es freut sich 
im Herzen der Hirte 1 ). Aus dieser ganzen Schilderung wehen uns 
die feierliche Stille und der idyllische Frieden entgegen , welche in 
einer Mondnacht die träumende Schöpfung durchwalten ; und doch 
ist dieser Frieden der Natur, der uns in eine so elegische Stimmung 
versetzt, direct mit keinem Worte angedeutet. Der Dichter gibt 
eine einfache und wahre Schilderung der Mondnacht und überlässt 
es dem empfindenden Hörer, die derselben entsprechende Stimmung 
selbst in sich zu erzeugen. Doch damit die Schilderung nicht völlig 
todt bleibe, so wird der Eindruck angedeutet, den die Scene auf 
den beobachtenden Hirten macht. Allein bei dieser einfachen Her- 
zensfreude des Hirten hat es auch sein Bewenden ; wo der moderne 
Dichter sich vielleicht in überschwänglichen Phrasen sentimentaler 
Verzückung ergehen würde, da ist dem antiken Epiker, der seinem 
Stoffe mit starrer Objectivität gegenübersteht, die Andeutung der 
Stimmung eines Beobachters völlig genügend. Ebenso , um ein 
analoges Beispiel anzuführen, verfährt der Dichter, wenn er dem 
Hörer eine Idee von der Schönheit der Helene geben will: statt 
eine detaillirte Beschreibung ihrer Reize zu liefern oder gar in Ex- 
clamationen zu geratheu , theilt er einfach die bewundernde Aeu- 
sserung mit 2 ), zu welcher die trojanischen Getonten bei ihrem An- 
blicke hingerissen werden. 

lj 9 555: dx t' St iv ojp'raj» äarpa <pacivf)v atX-f | (fatver dpmpeida, 

t’ ijtXero vTj\E(j.oj ilSfjp, | Jx f £tpa>ex rasa: «onoti xil r. pebovec axpoi | xat 
vazai oipaviiDtv 5’ dtp’ ürappdpr) äaireroc ailbf|p,] T.dma öl t dierai äerpa. y£yi)8e 
öl tc <ppf>x -oijitjv | rdaaa puarj'j vcöw r t öi erfv8oio fco arov | Tpmmv xatövrmv Jtupdt 
(patvrto IXidSi itp 6. 

z ) f 156 ff. Vgl. Lesaing’s Laokoon XXI. z. Anf. 
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Wir haben also im Bisherigen gesehen, dass die homerischen 
Naturschilderungen immer nur Beiwerke der epischen Erzählung 
bleiben, und dass der Dichter den Schönheiten der Natur gegen- 
über immer eine gewisse Objeetivität beibehält; dass ferner in seinen 
Naturgemälden eine wunderbare Treue und Wahrheit der Auffassung 
hervortritt, und dass, so fern ihm auch eine sentimentale Natur- 
betrachtung liegt, dennoch seine Naturschilderungen von einer ge- 
wissen Wärme durchdrungen sind, die allerdings nicht nach dem 
Ma8sstabe der enthusiastischen Gefüblsergüsse unserer modernen 
Poesie gemessen werden darf. Jedenfalls glauben wir gegen die 
Ansicht Derjenigen, welche den Griechen und auch dem Homer Sinn 
und Empfänglichkeit für Naturschönheiten absprechen, entschiedenen 
Protest einlegen zu dürfen; und wenn vollends Gervinus äussert., 
das ganze Altcrthum kenne keine Freude an der Natur 1 ), so be- 
ruht dies auf einer Verkennung des naturwüchsig naiven Staud- 
punktes der Alten, welche eben diese Freude für etwas so Selbst- 
verständliches hielten , dass sie es kaum für nöthig erachteten, der- 
selben durch Worte einen besonderen Ausdruck zu geben. 

Von den Gärten des Alkinoos, bei denen die Natur schon 
mit einem wesentlichen Ingredienz der Kunst versetzt erscheint, ist 
schon in der homerischen Geographie bei Gelegenheit Scherie’s die 
Rede gewesen. 

§ 13. Betrachten wir endlich noch die landschaftlichen Scenen, 
welche uns in der oirXotrotta, auf dem Achilleusschilde begegnen. Hier 
bildet der schaffende Hephaistos ein lockeres , fettes Brachland von 
weitem Umfange , welches dreimal bepfliigt ist ; viele Ackerleute 
lenken hierhin und dorthin die Gespanne; so oft sie aber zurück 
an das Ende des Ackers gelangen , tritt ein Mann zu ihnen und 
reicht ihnen einen Becher lieblichen Weins; sie ziehen sodann 
Furchen, begierig, an das Ende der tiefen Flur zu gelangen. Da- 
hinter erscheint das Land schwärzlich und gleicht, obwohl aus Gold, 
doch geackertem Felde: so wunderbar war cs gebildet 2 ). 

Diese, wie die übrigen landschaftlichen Sceuen des Achilleus- 
schildes, sind von besonderem Interesse, weil es der Dichter hier 


*) Literaturgeschichte Btl. I, S. 134. 

*) 2 541: iv %' stIBci yci4y |Mt>.»xT|Y, sictpav ipo'jp »v, | tipeioY, tpiiroXov aoXXot 
S’ apotfjpts £y auvj | Cbftt tiYcüevnc iXoiarptov £y#o x»l £y8o. | oi o 6”6tc erp t- 
Ixoixto t£X«oy äpoupr^, | toi« o littn' £y yip« ?£ rtas [ lO.irfilos otvou | oosxey 
övijp £ticu-. ' toI o£ orpf'jixoxov av Äjiiou?, | ItjjLCvot YEtoio ßadcirjC t£Xooy ixsoSxi. | 
f) Ö£ [U/.YtVLT Jri'OcY, oip/|pO|J.iY7j OE EipXCl | ypUOcil) IICp iryjZ'J. TO üj Itept 8aDfia 
t4tvxto. 
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unternimmt, poetisch und in Worten darzustcllen , was der Maler 
oder vielmehr der bildende Künstler mit den eigentümlichen Mit- 
teln seiner Kunst ausgeführt hat. Das Gebiet des Dichters ist 
nämlich, wie dies Lessing im Laokoon so überzeugend ausein- 
andersetzt ') , die Zeitfolge, das Gebiet des Malers und Plastikers 
aber der Raum. Der Vorwurf der Plastik sind mithin Körper 
mit ihren sichtbaren Merkmalen, der Vorwurf der Poesie hingegen 
Handlungen. Will daher der Maler in seinen coexistirenden Com- 
positionen Handlungen darstellen, so kann er dies nur andeutungs- 
weise durch Körper, wobei er aber nur einen bestimmten Moment der 
Handlung herausgreifen und fixiren kann, wozu er natürlich, um mit 
Lessing zu reden, den prägnantesten wählen wird. Will umgekehrt 
der Dichter bei seiner fortschreitenden Nachahmung Körper schil- 
dern, so kann er jedesmal nur eine einzige Eigenschaft des Körpers 
uns vorführen; wollte er uns daher die ganze Situation eines Ge- 
mäldes, dessen Totaleindruck unser Auge im Nu und gleichsam 
blitzschnell auffasst , in Worten reproduciren , so müsste er uns 
langsam der Reihe nach dessen einzebie Züge zuzählen , wodurch 
aber alle Illusion verloren ginge. Das Frostige und langweilige 
einer solchen Aufzählung vermeidet Homer nun dadurch , dass er 
sich eines Kunstgriffes bedieut: statt einer blossen Beschreibung 
giebt er nämlich die lebendige Schilderung einer Handlung und 
verwandelt somit das Coexistirende in ein Consccutives, so dass das 
vom Plastiker Fixirte gleichsam in Fluss und Bewegung gesetzt und 
der Verlauf der Handlung vorgeführt wird. Kurz, der Dichter ver- 
zichtet auf die unmittelbare Reproduction des plastischen Kunst- 
werkes und spielt (len Vorwurf auf sein ihm cigenthiimliches Gebiet 
hinüber, indem er Handlung giebt. Dies gilt auch von der oben 
geschilderten Scenerie , in welcher uns der Reihe nach einzelne 
Momente der Handlung entgegentreten: wir sehen Ackerer vor uns; 
sie lenken wiederholt ihre Gespanne das Brachfeld hinunter und 
wieder hinauf ; bei jeder Wendung tritt ein Mann zu ihnen und 
reicht ihnen Wein u. s. w. Noch schärfer gefusst, glauben wir 
hier eigentlich den Hephaistos vor uns zu sehen, der diese Vorgänge 
der Reihe nach zur Darstellung bringt, und unter dessen schaffender 
Hand die einzelnen Züge des Gesammtbildes nach einander ent- 
stehen. 

Alle diese Bemerkungen gelten auch für die folgenden Seenen 
des Achilleusschildes : für die Schnitterscene, wo die Vorgänge bej’m 


') Leasings gesammelte Werke. Göschen, 1856. Bd. 6. S. 113 ff. 126 ff. 
*) £ 550—560. 
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Mähen des Getreides dargestellt werden 11 ), für die Schilderung der 
Weinlese') und endlich für die beiden bukolischen Scenen, in denen 
der Dichter oder vielmehr der plastisch bildende Hephaistos uns eine 
weidende Rinderheerde, welche von zwei Löwen überfallen wird 2 ), 
und eine itn anmuthigen Tbale umherschweifende Schaf heerde s ) 
vorfuhrt. 


') 1 561 — 572 . 
») 2 573 — 566 . 
*) 1 587 — 589 . 
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Erste Abtheilung. 
Der Mensch. 


(Die anthropologischen Vorstellungen in den homerischen Gedichten.) 

§ '• 

Allgemeines. 

Indem wir den Menschen in physischer und somatischer He- 
ziehung vom homerischen Standpunkte aus zu betrachten im Begriff 
sind, tritt uns vor Allem der weite Abstand zwischen göttlicher und 
menschlicher Natur entgegen; denn obwohl der homerische Grieche 
sich seine Götter durchaus anthropomorphistisch vorstellt, so sind sie 
dennoch von den Menschen durch eine bedeutende Kluft getrennt, 
wie der Dichter dies ausdrücklich dem Apollon in den Mund 
legt, der den Diomedes warnt, sich den Göttern gleich zu achten, 
und hinzusetzt, dass der Stamm der unsterblichen Götter und der 
auf der Erde wandelnden Menschen durchaus ungleich sei. *) Die 
Letzteren sind sterblich (ßporof 2 ), övrjTol 5 ) oder xaTo&vijToi 4 )), wäh- 
rend die Götter als Unsterbliche (äödvaroi 5 ), öpßpoTot 8 )) nimmer 


*) E 440 : ippdCeo, ToteiSr), xoi yctCeo, p.r,ie Scoioiv | Io’ eöeXe (f poveEt-v , i~t\ ob 
itore ipüX.ov ipotov | d#3vdTo>v T£ Sctöv yofiat Ipyougviuv t dvOpAjnov. 

4} Z 141: oW äv tyu] paxdpeoot Heot; tdtXotpu uayeotlxt. | ei bi rt; ioot ßpo- 
töiv, o? dpooprj; xopitiv töouotv, | doooo 10’. 0 222: Saoot ouv ßpo-roi etaiv drei yOovt 
oItov fSovret. Vgl. i 89. x 101. 

3 ) N 321 : dvopt St x' ojx el£eie ptyo; TcXapidmos Atas, | 3s 8 vtjt3s x eit) xal 
{8oi Ar,piT|T£pot dxrfjV, | ya/.xtp t£ ßrpiTis pieyd'/.oioi xc ycppiatioioiv. 

4 ) Z 123: xotrothrpirv dvÄpdntojv. 

5 ) 209 : dftavoToiatv — , Toi oypavov cäpov {youoiv. c 1 : 'Heus — itoriO , Iv 
dOavdxotat <f4«ns ipfpoi ific ßporotatv. 

•j V 358: "ApTjt, os ittp #eis d|ißpo-o;. 
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Der Mensch. 


vergehen'); die Menschen wandeln hier unten auf der Erdscholle 
(daher eirt^lhjvtoi 2 ), während die Götter drohen in) Olympos und im 
Acther wohnen (daher Dsol ’OA'ip-ioi :< ] . Aus diesem Grunde steht 
auch Aehill höher als Hektor , weil jener von einer Göttin , dieser 
von einer Sterblichen geboren ist 4 ). 

Während die Götter Nektar und Ambrosia geniessen v , welche 
ihnen Unsterblichkeit gewähren, sind die Sterblichen darauf ange- 
wiesen, sich von der Frucht der Erde 8 ) oder dem Korn der De- 
meter 7 ) zu nähren, in welchem Sinne den Menschen das Epitheton 
äX^Tidrai (brotessendj bcigelegt wird 8 ); ferner durchströmt die 
Adern der Götter Ichor 9 ), während in denen der Menschen Wut 
fliesst, durch dessen Vcrderbniss sie den gefährlichsten Krankheiten 
anheimfallen. Weiterhin aber ist charakteristisch für den Menschen, 
dass er im Gegensätze zu den stummen Thieren der Sprache t heil— 
haftig ist, wesshalb ihm der Dichter die Epitheta pipo>{i' 0 ) und 
aöärjct; ' *) beilegt. 

Mit der oben besprochenen physischen Organisation des Menschen, 
welche ihm seinen Standpunkt tief unter den Göttern anweist, stellt 
seine irdische Schwäche und Hinfälligkeit in engem Zusammenhang. 
Für dies Thema, welches von den Späteren so mannigfach variirt 
wird, hat schon Homer entschieden den Grundton angeschlagen. 
Die sterblichen Männer sind, wie Kronion sagt, unglückliche Wesen 
(oöoTTjvoi) ; nichts Hejammernswertheres giebt es unter Allem , was 


') 518: thoi aiiv Mvre;. 

A 2H6 : iirtytkmaiv — 'i'.opcj-v, A 272 : ßpoTOt — intyJhi'.ioi. A 45 : iniyftostiov 

3 ) A 353: ’OXupxioc — , Z £*>; A 399: 'OX6|Anoi — dXXot. 

*) Q 56: clt) xev xal tovto teov tr.o', dp7*,>p3?o|e, | cl 3f| ’AytXfjt xat^ExTopt 
^H)3 ctc TtpiVjv. ["Exirop jacv tc, ffrxxxd re IW^-rro jAaC3v* | aCiTap ’AyiXXci; dort 

9 eäc 7^0?, fjv £7« (Here* Rpricbt) aM\ | Öpf'la xzi. 

5 ) e 196: vvjjupT] (KaXuiyKu) o’ iilOa ndpa “aaxv doo>OT,v, | £a9civ xii rlveiv , 01 a 
ßpotoi £v3pe; | ajr?j 5’ dvrlov l£ev ’OouctTJo; Oeloto, | tt) oe rap’ dpßpaaiTjv 

ouLtoai xal vlxxap fötjxav. 

6 J 9 222: ßpoTo't — £ri y8<m oito'* föovrec. Vgl. 1 89. x 101. 

7 ) N 321 ; dvopt — , 3; 0 vt)t»5; t et-ij xal £001 Atjjj^Tcpo; dxrfjv. 

C 9: exdc avop&v dX^prjardwv. Nach K. Fr. Hermann in Schneidewin’a 
Philol. Th. II. S. 428 ist dX'fTjcrral = dXtpltaiv iotTral, rIro synonym mit apo6p7j; 
xaprov foovrt; (Z 142) und iri yOovt «jiton £3qvtc; (0 222). Vgl. Doederlein, 
Hom. Oloss. §. 36. 

*) E 339 : J>£e o’ djxßpoTov alpta Ocolo, | i*/d»p, oW; r£p tc p£ct (jLxxdpeaft Ocoiotv. 

,0 ) ß 285 s picporeooi ßpototaiv. 

1! ) e 334 : AevxoOli) , 7 ) rplv picv etjv ßpoti; ayoVjssaa, | 3’ dXöc £v rEXf^saat 

Ocäv £$£(Apopc Ttfifj;. C 125: dvOpdtrmv 
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(ln auf Erden athmct und sieh regt, als den Menschen 1 ). Die 
seligen Götter hingegen leben Tag für Tag auf dem Olympos im 
Genüsse s ). Die Sterblichen sind hinfällig wie das Laub in den 
Wäldern , heisst es an einer andern Stelle ; jetzt streben sie kräftig 
empor, die Frucht der Erde geniessend ; dann wieder schwinden sie 
entseelt hin 3 . Und aus dem Munde des Achilleus hören wir die 
pessimistische Aeusserung: ‘Während die Götter selbst sorgenfrei 
sind , bestimmten sie den unglücklichen Sterblichen ein Leben in 
Kummer und Gram. Denn an der Schwelle Kronions stehen zwei 
Fässer, das eine mit den Gaben des Glücks, das andere mit denen 
des Unglücks gefüllt.; wem nun Zeus gemischte Gaben aus beiden 
spendet, den trifft abwechselnd bald ein gutes, bald ein böses Loos; 
wem er aber vom Dösen zutheilt, den verstösst er in Schande und 
Noth, so dass er, weder von Göttern noch von Menschen geehrt, 
umherirrt 4 ). Hierin liegt die herbe Alternative ausgesprochen, dass 
die Götter über den Menschen entweder ausschliesslich Unglück 
verhängen , oder ihm Glück mit Unglück vermischt senden ; dass 
des Lebens ungemischte Freude keinem Sterblichen zu Theil werde, 
erkannte schon das heroische Zeitalter und dichtete in diesem Sinne 
jenen Mythos von den beiden Fässern des Zeus, dessen Entstehung 
um so erklärlicher erscheint, als der Mensch von Natur geneigt ist, 
das mit dem Unglück gepaarte Gute zu übersehen, und daher leicht 
zu dem Glauben gelangt, dass das Unglück eben nur Unglück sei 
und jeder lleimischung von Gutem entbehre. — Hierher gehört 
endlich auch noch die schon oben citirte Stelle der Ilias, wo Glaukos 
die kommenden und schwindenden Geschlechter der Menschen mit 
den Hlättem des Waldes vergleicht, die im Herbst der Windhauch 
zur Erde weht, worauf der junge Lenz neue hervortreibt 5 ), woraus 


') P 443: d> 5 eiX«!> (Zeus spricht zu Achillens Rossen), rt atp&t ai5ptv nTjXfJi 
Jvaxrt ; — — T: Iva aj3T£|vatoi pre’ dv8pdatv SKfc fyijrav ; | oü pev ydp r( co 6 £anv 
6iC'Jpdrr£pav dvap8; | novr orv, Sasa re yatav £”t stveUi te xat £pnet. 

*) C 46 : Ttü (dem Olympos} £vt rfpitevrat pdxapcc 8cai £}para ndvra. 

3 ) (J> 462 : iweai-jat', n'jx iv ps aoörpava pjiHjoato | cpLUvat, st orj noi 7 E ßparäiv £vexi 
irtaXeplCai | ötiXtev, ot ip'jXXaiaiv fs'.xOTt; dXXerc p£v re | frtphejUt xeXiftouatv, dpe'jprjc 
xaprov £8ovre;, | dXXarc oi tpfttvoBooaiv dxf,ptat. 

4 ) U 525 : ydp txexXÄaavTO Seal äctXotat ßporaiatv, | (diEtv dyvoptvotf airoi 

8 £ T* dxvjafe« etotv. | 5atol 73 p re xtftot X3T3XE13T31 Aio; oWci | ätüptuv, otx Slöoiac 
xaxräv, £rcpac 5i Um. | <p pfv x' dppt£« öd >5 Zcüc rtpitixipauva;, | dXXore p£v TC 
xaxcp 2 7 c x jpETai . dXXote 8’ datVXör | tj> 8£ xe TÖJV Xvypüv Siuj , XajßT)rXv fdvjXEv, | 
xat £ xsxX ßo’jßpmav.; £rt y_#i5vx 5t<iv iXxyvct, | (patt« 8 ’ o&te Stoiai rsrtpfvac oüre 
ßporotatv. 

5 ) Z 1 46 (schon oben, S. 7 citirt). 
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hervorgeht, wie schwenniitliig schon der homerische Mensch über 
die Nichtigkeit des menschlichen Daseins dachte '). 

Nach diesen allgemeinen Vorbemerkungen mögen jetzt die anthro- 
pologischen Vorstellungen bei Homer in dör Weise zur lietrachtung 
kommen, dass wir den Menschen zunächst nach seiner phy- 
sischen Entwickelung und Beschaffenheit und so'ann 
nach seiner somatischen Organisation in’s Auge fassen. 


Erstes Kapitel. 

Der Mensch nach seiner physischen Entwickelung 
und Beschaffenheit. 

§ 2 . 

Das Kindesalter. 

Der Lebensprocess des Menschen beginnt in dem Momente, wo 
die ‘schwer gebärende Eileithyia’ ihn au das Tageslicht befördert 
hat, so dass er die Strahlen des Helios gewahrt 2 ). Daher die so 
häufige Redensart das Licht der Sonne schauen für leben 3 ). 
— Die erste Stufe des menschlichen Daseins ist das Kindesalter 4 ). 
Für Kind finden wir bei Homer die Ausdrücke tsxo? 5 ) neben tixvov °) 
und trat;. Die beiden ersteren (von tixTstv, tsxsTv) bedeuten eigent- 
lich das Geborene und bezeichnen demgemäss das Kind jeden 
Alters den Aeltern gegenüber; namentlich aber dienen sie zur ver- 
traulichen Anrede der Aeltern an die Kinder 7 ) und überhaupt 


') Vgl. die obige Abhandl. über die homer. Naluransch. <j. 5 am Knde. 

*) II 187: aÖTop iiteiöi) liv 7 c (E&äaipov) purpar^xoc EO.clHota | ^“ 7 * 7 ^ Ttpi 
cptfua&E xal ijD.ioo Itev X'jfd; xtz. 

3) So z. B. x 497 : 0 JÖ£ vö [iot xfjp | t DcX ETI ‘oje !■< xai 6fäx yXOE 

4 ) S. darüber W. J ungclnu sse n , über das Greisenatter bei Homer. 
Progr. des Kiinigl. Gymnasiums zu Kiensburg. 1870. S. 4 ff. Diese treffliche 
Abhandlung habe ich für das Folgende dankbar benutzt. 

5 ) U 406 : xal pus iinip jrarpi; xai jat-Et'.; ifjx&p 010 | ).hnn xai tIxeo;, tva ol 
«uv H‘j iaXv öplvrj;. 

*J B 130: al 5f tm E ( uiTEpai f <D.o/oi xai vfjtria Tfxsa | eixt' Evi peydpote 
ttE>T!Öi7p£vat. 

7 ) C 68: ojTi toe Y||ju6veuv t>0tv£u) , rixo;, oöte -reu d/.Xou (sagt Alkinoos zu 
Nausikaa;. 
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älterer Personen an jüngere 1 ). IlaT; hingegen, welches nach Cur- 
tius 5 ) von der Wurzel pu zeugen abstammt und daher ursprüng- 
lich Sohn oder Tochter hinsichtlich ihrer Abkunft bezeichnet, wird 
dann in erweiterter Bedeutung Ausdruck für die kindliche Alters- 
stufe und erhält dem entsprechende Epitheta, wie verstandlos, 
thöricht (dttpptov) 3 j von der geistigen Unmündigkeit, schwach 
kraftlos (ätpaopo;': 4 ) und kindlich gesinnt, kindlich den- 
kend {äraXatppaiv , nach Eustath. = äiaXXä <ppov&ov) 6 ) . Am bezeich- 
nendsten für den kindischen Charakter des Kindesalters ist das 
Epitheton vrjmo; * **) ) mit seinen hypokoristischen Formen vrpua^o; 7 ) und 
vr,mmo; 8 1 : es ist die eigentliche Bezeichnung der kindlichen Geistes- 
schwachheit und Blindheit im Gegensätze zu der höheren geistigen 
Keife des männlichen Alters und steht dann auch in übertragener 
Bedeutung von der Kurzsichtigkeit und geistigen Blindheit des 
sterblichen Menschen im Gegensätze zu der überlegenen Einsicht 
und Weisheit der Götter 9 ). Die Etymologie des Wortes vr'mo; ist 
unsicher ,# ). Nach Doederl ein >*) ist vrptto; privatives Adjcctiv 
von sircslv = äva — emo;, also so viel wie infans; Curtius*' 1 ) hin- 
gegen geht auf die Wurzel pu zurück, von der nach ihm auch rcaT; 
herstammt (s. o.). In Verbindung mit vijmo; kommt ^aXüpptnv (thö- 
richt, unverständig) vor 19 ). Als physischer Begriff tritt dem 
vTjiuo; zur Seite totöo; (jung, klein), welches Epitheton dem 
Kinde beigelegt wird, insofern es auf die Pflege seiner Mutter oder 


*) T 162: Stüpo irdpoiö' eXttciüaa, tptXov xbtot, T(c» fpcto (sagt Priamoa zu He- 
lene). Vgl. I 437. 

-1 ) Etym. S. 270. 

3 ) A 389 : 'j'jy. d'Kifw, tu; cT [iC ßot/.oz 7) itdU; dupptuv. 

4 ) H 235: |*7| ti pev Tjote ttat8X; d® aupoü rEtpfjriCe | ifi yuvaixt;, 4) oüx oitc-v 
TroXepfpx fpTfa. 

5 ) Z 399 : d pa 8' dpyfitoXo; xicv a JT7) | £nl xdXtrtp lyo’jd draXdifpova, 

vr,ntov tjtoj; 

**) X 484: rdi; 5’ Irt Yrj7tific oonu;, j 8v xfxopev o6 x ffo: xt 8oodppopot. 

7 ) Z 407 : Xaipov«, tfWiOEi « xi o<v ptvoc. 068' IXealptt; | rx:8d xe v7)Ttiayov xai 
4p’ dppopov. Vgl. II 262. 

») V 200: rirjXzi&Tj, p4| 84) p‘ irfeaai ys v») 1 e 6 xmiv &; I CXieeo 8ci8IStsltai. 

S) Vgl. über . f.nio; : F. K. 1). Jansen, über die beiden homerischen Car- 
dinaltugenden. Progr. der Meldorfer Gelehrtenschule von 1854. Gedruckt in 
Itzehoe (Pfingstens Buchdruckerei). S. 20. J un gc 1 aussen , über das Greisen- 
alter bei Homer. S. 5. 

«>) S. die Zusammenstellung von Autenrieth in N itgels bach’s Anm. zur 
Ilias B 38. 

*•) Hom. Gloss. § 506. 

,! ) Etym. S. 430. 

’*) 8 371 : vfjTTtö; et;, oi £eive, Xlvjv x8aov 4)8e yaXl^pmv. 

burhbnlx, Homerisch» Realien. Ib. 3 
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Wärterin angewiesen ist ’). Auch die Etymologie von tot Hoc ist 
unsicher; vielleicht ist es mit Tirlhk, Tirlhj, Tithjvr, verwandt i ). 

So viel über Terminologie und Epitheta dieser Altersstufe. 
Aber auch sonst finden wir in der homerischen Poesie zahlreiche 
Züge aus der Kinderwelt und dem Familienleben, durch welche das 
Kindesalter treffend charakterisirt wird. Als der zum Kampf ge- 
rüstete Hektor die Arme nach dem kleinen Astyanax ausstreckt, 
schmiegt dieser sich schreiend an den Busen der Amme, aus Furcht 
vor seinem kriegerischen Aussehen und dem furchtbar flatternden 
Helmbusch 3 ). Rührend schildert der greise Phoinix, wie er ehedem 
oft den kleinen Achilleus auf die Kniee genommen und ihm Speise 
und Trank gereicht habe, wobei ihm oft das Kleid befeuchtet sei, 
weil jener nach Kinderart den Wein übergespritzt habe 4 ). Das 
Kind hält die fortgehende Mutter am Kleide fest, bittet sie, es auf- 
zunehmen, und blickt weinend zu ihr auf, bis jene es auf den Arm 
nimmt 3 ). Treffend schildert der Dichter auch das kindische Spiel 
und den Leichtsinn des Knabenalters. Ein K trabe baut sich am 
Ufer des Meeres in kindischer Freude Sandhaufen, und wenn er 
sie vollendet hat, verschüttet er sie wieder mit Händen und Füssen 6 ). 
Muthwillige Buben haben die Gewohnheit, Wespenschwärme, welche 
am Wege nisten, zu reizen 7 ). — Noch andere wahrheitgetreue 
Scenen sind folgende. Dem sanft schlummernden Kinde wehrt die 


*) 6 324 : ttctoe zd^tcn; fixatpou; | \iT{zipn ö , ^ p.tv Itixtc xal ÜTpctpe tjt&gv 

Idvra. 

2 ) Vgl. Curtius, Etyra. S. 23s, wo er diene Ableitung dahin gestellt »ein 
lasst, während er an einer andern Stelle, S. 451, tvtMv für ein Deminutiv vom 
Demonstrativstamme to hält. 

3 ) Z 4ü6: Etrwv oo zatoo; 'faidijxoi Extoop* | a<|* o 6 zdis ixpo; xoX- 

jtov e j'djvoto TiftrjvTj; | IxXtvb-r] idytuv , raipö; 91X01* &Jnv dTU'/bck, | xap^oa; yaXxd'v 
re tSe X^ov Izmoyalr^v, | dsivdv ar dxpoTdTTj; xdpudo; vedovTa vo^sa;. 

*) 1 4S6 : odx IbeXcoxec ajx’ dXXtp | out iz oaix ievato üt’ I** juydpoioe zasasb at, | 
zplv f £re Mj o It' Ipioiaiv Ifdi f&dveooi xabtsaac j fy ou x aaxiui zporajxajv xal 
otvov Inr/div. I zoXXdxi ptoi xarldsuaa; Im Grrjbeaai yixdiva | olvoo dzojjXOCw' £v vxj- 
TtttTQ dXqavfl. 

5 ) II 7 : tlirre oc&dxpusai. llaxpdxXci;, ifivt xodpTj | MTjirlq , xj b d^a prjTpi bloyo* 
dvcXlabat dvujfti, | clavoö dzTGpivr, . xat t lao’jpixTjM xacrepdxsi, ] &oxpuöe9SC( dl pttv 
zoTtdlpxrrcu, typ avIXtyrai. 

6} 0 361 : Speise de ( AröXXtuv) xetyoi Ayatwv | jieia jiaX co* ixt xiz 'i*dfj.abov 
zol; d-jyi baXdaavji;, | der' Izei oiv zoirjaig dboppcrra vrjzie^atv, | aütis aW/oc 
zoalv xai ycpotv abopew. 

7 ) 11 259: aCrrixa de ay+ixewiv iotxoxez i£eyiovxo M'jpfxtdövs;) | elvoöioit, 
zalScc tpi5pLaiv»oiv Ibovrc*, | [altl xcpropiovret dd«j* Im oixf fyovtat,] | vrjmayot' £vvdv 
dt xaxdv zoXitoat nbtiotv. | tou« d’ el mp zapd ?(< ts xubv dvbpaHto; ddltrjc | xivfjttg 
tUxtov, ol h' dXxtuov 9jtop Ixovw; | r.pto a» näz zitrsai xal d{*(iv§t ofa xlxtaatv, 
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sorgsame Mutter die Fliege ab ’) . Wen» der Vater aus dem Kampfe 
nach Hause zurückkehrt, so eilen die Kinder ihm entgegen und 
stammeln ‘Papa’ an seinen Knieen' 2 ). Der kleine Eumaios läuft, 
gescheit wie er ist, seiner Wärterin aus dem Hause nach»). Einen 
Esel, der in ein Saatfeld gelaufen ist, suchen Knaben mit Knitteln 
daraus zu vertreiben; aber ihre Kraft ist zu schwach, und erst, 
nachdem er sich satt gefressen hat und viele Knittel auf ihm zer- 
schlagen sind, verlässt er das Feld 4 ). Besonders rührend ist auch 
die Schilderung der Leiden des verlassenen, vaterlosen Knaben, wie 
wir sie aus dem Munde der Audromache hören. •>) Bemerkenswerth 
ist übrigens, dass fast alle diese Stellen der Ilias angehören, und es 
scheint beinahe, wie Jungclaussen treffend bemerkt 9 ), als habe 
der Dichter in ihnen einen lieblichen Contrast gegen die ruuhen 
Scenen des Krieges geben wollen. 

§ 4 - 

Das Jngendalter. 7 ) 

Die Jünglinge heissen väoi, im Gegensätze zu den Greisen 
(•yipovrss) *) . Daneben ist der Ausdruck aiC^ot zu merken , welcher 
Jünglinge und Männer in ihrer rüstigen Kraft und vollen Frische 
bezeichnet 9 ), der aber in Rücksicht auf seine Etymologie uoch 
immer ein ungelöstes Problem ist 10 ). Die Jugend als die Periode 
der Maunbarkeit und körperlichen Blüthe heisst {jßij ll ) und wird 


*) A^130: t) 3e (A&TjvaiTjj töoov {xtv kpfcv (ß£Xo;) diso ypoo; (MtveXdou), <i>? Itt 
jxTjTTjp | iraifcö; ££pfij pwiav, 38* rfiti X££ctou Srvtp. 

E 400 : v£jt:io;, ouSe *rö oi3e xrrd «ppeva T'j3£oc | 3m p.dX’ 06 3tjvot6^ f 3; 
a&avdrotat fiayTjrat, | o0o£ tt fiiv raifo? Ttotl fouvaai 7 txrrdCouatv | £X83 vt £x tcoX£- 
jaoio xai cdvfj; 3tjiorijTo;. 

3 ) o 450: traiSa ydp dvopoc 4vl pc-fdpotc dtttdXXui, | xcp oaX£ov ötj rotov, 

dfxa TpoyöoivTd OvpaCc | “3v Xi** dyotix' £itt vrj3« , 6 3 upitv pujplov d»vov | aXtpoi , 3;tg 
Trcpda-fjTc xxx dXXottpdou; d**8pd»ro’.>;. 

4 ) A 558 : d»t 3 1 St’ 3vo$ ^rap’ dpovpav idiv ißr/joaxo xattaz | vidÖtjc , ip 3-J) rtoXXa 
rcpt poiraX’ du^t; £«1^. I *dp £l * £ ls £ X8«iiv ßxöü Xfj'iov oi hi tt rtaihtc | Tdjrro’jotv 
ponaXoiffi - ßit] hi te vijittt] aut&s. | ottouStJ t I^Xaoaav, i-nel t' £xop£caaro cpopfb];’ J 

t3t’ izeit Alavta fi£fav, TeXafxdrvm uiov, | ’lptue; urrapBupoi roXuTj^epic« x’ £id- 
xo’jpoi | vuooovte^ ;'jaroioi |ji«ov saxo; aUv 3trovxo. 

ö) X 484 ff. 

0) Heber das Greisenalter bei Homer. S. 0. 

7 ) Vgl- Jungclaussen, ebendas. S. 4 und 0 ff. 

B 789 (l 30. 258) -qpiv v£ot i\hi f£povxsc. 

A 414 : xi m; 8xXtpo( t' aiCr)ol. B 298 : dpTjiOdojv aifrrjäjv. 

*°) S. darüber Curtius, Etym. S. 577. Jungclaussen a. a. 0. S. 4. 

**) S. darüber Curtius, Etym. S. 538. 

• 3 » 
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vom Dichter als eine schöne, wonnige Zeit bezeichnet, indem er 
ihr die Epitheta lieblich {itoXoijpaTo;) ’) und h oc h gep r i esen 
i&pixooij;) *) beilegt. Das von r,ßT] abgeleitete Verbum rjßäv drückt 
die jugendliche Freude und Lust am Leben aus und steht 
besonders charakteristisch in jener stereotypen Formel : eift’ <u; rjßoioi|M, 
ßcr, 8e poi epirsoo; eir ( , <o; ote xta. 3 j , durch welche Greise ihre weh- 
müthige Remitiiscenz an die entschwundene schöne Jugendzeit aus- 
zudrücken pflegen. Für den Eintritt in die T)ßrj, für den Zeitpunkt 
der Reife und Mannbarkeit finden wir die Ausdrücke Tjßij; ptitpov 
ixoiveiv 4 ), rjßr,; avbo; e^eiv s ) und ömröf av T)ßr ( qj ,j ) . Diejenigen, 
welche so eben auf der Stufe der ijßr, angelangt sind, heissen apo>- 
ör,ßai , und zwar steht dieser Ausdruck gleicherweise von Jüng- 
lingen 7 ), wie von Mädchen 8 ). Nachhomerisch ist der Ausdruck 
e<sr,ßo;. Was ferner die Ausdrücke xoüpo; und xoopTj betrifft, welche 
gleichfalls vom jugendlichen Alter stehen, so sind sie nach Cur- 
tius 8 ) auf die Wurzel xep zurückzuführen und bezeichnen demnach 
mit ihren Derivatis die Jugend als den Zeitpunkt, wo der zur Pu- 
bertät gelangte Jüngling und die vor der Vermählung stehende 
Jungfrau sich das Haupthaar abscheeren, um es der Gottheit zu 
weihen 10 ). Insofern also xoüpo; den aus der Kindheit' getretenen, 
erwachsenen Jüngling bedeutet, kann der Dichter diesen Ausdruck 
von der jungen Mannschaft der Achaier 11 ), wie auch von den 
Freiern 1 *) gebrauchen. Wenn dagegen xoüpo; einmal von dem 
noch ungeborenen männlichen Kinde steht •*), so geht es 


*) o 36« : fjßtjv TtoXiWjpatov. 

*) A 225: fjßijc £pix’.»8£o; — |x£cpov. 

*) H 132 ff. V (»29 ff. 

4) X 317: xal xev ^CT^Xcaoav,* et p.£rpov Txovro. o 217: vuv V, 2re W) 
pifac daai xal fjßtjc plrpov IxdvEic. S. A 225 und sonst. 

6 ) N 484: xai 2’ t/t\ avfio;, <#tc xpafcoc piftarov. 

•) a 41. 

7 ) 0 262 : dptpl 5e xoupoi ( Trpaififjßou Taxavro, iatjpiove; <Spyi)d{j.oio. 

8 ) a430 : (EupüxXeiav) rote AoipTTj^TrpiaTOXTcaTCcaiv £otatv | TrpwlHjßTjv (fr* eoüoav. 

*} Studien zur griech. und lat. Grammatik. Bd. 1. S. 250. 1868, und Etym. 

142. Doederlein hingegen (hom. Gloss. § 757} erklärt xoüpo; als den waffe n - 
fähigen Mann, im Gegensätze des Kindes- und Greisenalters ; die xoupot sind 
nach ihm M&nner an sich und werden erst durch den Zusatz v£ot und zpcuOfjßat 
zu Jünglingen. 

,u ) S. V 145 ff., wo von der Haarweihe des Achillens die Hede ist. Für die 
Haarweihe der Braut findet sich bei Homer kein Beispiel. 
u ) A 473 : xoOpot ’A^auüv. So auch B 562 und sonst. 

,2 ) fl 96: xoOpot, ipol pivr^Tf^pEc. So redet Penelope ihre Bewerber an . Am eis 
s. d. St. will unter xoüpot edle Jünglinge, Edelherren verstehen. 

,a ) Z 58 : ovtivci yaezipi p'fjrrjp | xoOoov 44vr a <pipoi, |At}8’ 8s pjfoi. 
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hier auf die Abstammung. Was ferner xoüpr, betrifft, so bezeichnet 
es meistens die heirathsfähige Tochter 1 ), mitunter aher auch 
tlie schon vermählte Frau in ihrem Verhältnisse als 
Tochter, wie z. B. Chloris xoupr, ’Apupiovo? 2 ) und Helene xoupr] 
Ato;-') heisst. Von Derivatis der Wörter xoüpo; und xoupr, ist 
namentlich xoupfSto; zu erwähnen , welches sich in Verbindung mit 
ivrjp 4 ) , uöoi; s ) , dAoyo; 8 ), fovr] 7 ), Xsyoc s ' und 8t5fi<x 0 ) findet; sodann 
xoupr, re; ,0 ) und endlich xouptCetv (= jugendlich sein)’ 1 ). Abstra- 
hirt man von den Stellen , wo diese Ausdrücke in allgemeinerem 
Sinne Herkunft oder Angehörigkeit bezeichnen, so ergiebt 
sich an den restirenden Stellen für jene Ausdrücke die Bedeutung 
des Bräutlichen, und die Personen und Gegenstände, welche 
jene Epitheta erhalten, werden durch dieselben entweder als schon 
dem bräutlichen Stande angehörig oder doch als für denselben quali- 
ficirt oder endlich als in irgend einer Beziehung zu ihm stehend 
gedacht. 

Tn den Kreis der hierher gehörigen Bezeichnungen sind endlich 
noch fjitteo;, rrapttivoi, vup^to; und voptpr, zu ziehen. ’Hi'Dso; ist der 
noch unvermählte junge Mann, was klar aus dem Umstande 
hervorgeht, dass der Dichter r,t'bsoi und örrufovts; einander entgegen- 
setzt 12 ), während roxpOivos die noch ledige Jungfrau bezeichnet, wie 
denn z. B. Nausikaa diese Bezeichnung erhält l5 ) . Daher werden 
auch T,(l>eo{ und itapftsvo; zur Bezeichnung unvermählter Personen 
beider Geschlechter verbunden 14 ). Zu rapftivo? tritt auch wohl noch 
das Epitheton i8pr,; (noch nicht angejocht, d. h. unver- 


■) I 395 : TtoXXot ’Ayauoc« eioiv dV * KXXdBor T£ t« , | xoüpxi äptorrjoiv. 5 10: 

ulf'i öe Xxäpnjftcx ’AXtxxopoc 4h € "° xoüp rpv. u 73: eüt’ AtppoBlxr] Bia npooiTtiye pa- 
xpov "OXupuiov ) xoüppjc xiTtjoo'jaa xiXoc OaXfpoio pdpoto xxe. 

*) X 281 : XXäipiv — , BrXoTarTjv xoüpr, v ’ Ap'ptorop 'laaioao. 

*) r 426 : ‘ K/.£nt ( , xoüprj At Ö 4 aipiüyoio 

4 ) m 190: dvBpo; xoupiBiou. 

X 430 : xoupioüp — Jioaet. 

8 ) A 114: xoupioirjc dXoyo'J. £ 244: rcxuroio ( xoopiotp] x‘ dXöyip. 

^ v 14: puvatxas I xoupiBiac. 

**} 0 39 : Xtjoi — xouplBiox. 

*) t 579: ömpx | xoopEotor. 

•°) T 193: xoüprftac dpiarrjm llxvx/airäv. T 248: xoüprjTEs ’Ayainiv. 

’■( -/ 185 : 8 (adxo;) xoupiCair qpopifoxxv (AoipTT,;). 

,2 ) C 62 : rivTS Bi toi ipiXoi uirc ivt pepdpote pepdaatv, | 0 ! Bü’ Btiuiovtcc. xpEit 5’ 
rjifteoi 8aXi8ovx££. 

,3 ) 5 33 : oü toi (ti 8r,r irapdivoj ioaiar | rjBrj -pdp at pvwvrai dpiorips xaxd 
Bijpor. 

M ) 2 593: {v8 x piv rjiOtot xat nap8ivot dXtpeotßotai | tijpyljvT xxe. Vgl. X 127. 
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mahlt) hinzu 1 ). Die Wurzel aop, auf welche (’urtius 2 ) icotpbevo; 
zuriickfiihrt , soll nach demselben auf die künftige Bestimmung der 
Jungfrau hindeuten. Nuji'fi'o; ferner bezeichnet den jungen Ehe- 
mann*), während vo|i<p7j nur einmal von der verlobten Kraut 4 ), 
häufiger jedoch von der jungen Ehefrau steht 5 ), sodann aber 
auch in erweiterter Bedeutung von jeder verheiratheten Frau 
gebraucht wird, wie denn Helene") und Penelope’) vü|i!p<xi heissen. 


§ 4 . 

Da« Jugendalter (Schluss). 

Von Epithetis des Jugendalters sind zu merken: blühend 
(ÜaXepo;*) und baAiöwv 9 ), zart (araXo;j l0 ) und an Körper und 
Gestalt bewundernswürdig (Sejict; xett etoo; u ). 

In Betreff der physischen Charakteristik des Jugend- 
alters finden wir bei dem Dichter etwa Folgendes. Die Jugend ist 
die Zeit der lieblichsten Blüthc, wo der erste Bart zu sprossen be- 
ginnt 12 ); Milchhaare keimen hervor und bedecken das Kinn mit 
blühendem Gekräusel 13 ) ; selbst wenn ein solcher Jüngling getödtet 
in der Schlachtreihe daliegt, bietet er noch einen schönen Anblick ,4 ). 
Der erwachsene Jüngling wird gross (piya$) genannt 15 ), und die 


*) C 109 (C *228) : rapdtvo; dopr^. 

2 ) Etym. S. 265. 

8 ) tj 64 : t6v jxev axo’jpov iövxa ßaX‘ dpYupöxofco; ArdXXwv | vopuptov h [ixfdptp 
Vgl. V 223. 

4 ) 2 491 : ev rjj piv (rdXct] pn -/dpo'. t loav clXaicbat xc, | v6p<pa; b' ix t?Xa- 
pmv oat^cov 5ro XapropcvdwN | ijftveoN dvd daxu, roXuc V üpivato; 6prf>pc<. 

5 ) X 447 ; piv puv iflr^eXö^ctav) vüp itprp ft viijv xaxeXetropcv ■fjpei; 1 ipyöpc*vot 
röXcpövoc rdic oi oi tjv irt | vTjrios xxi. So auch I 560 und sonnt. 

*) T 130: 6cop' (8i. vuptpa ^(Xtj (Iris spricht zur Helene). 

7 ) b 743: vjp<pa «piXrj, womit Eurykleia die Penelope anredet. 

Ä ) H 4: OaXcpüv alCtjäiv. 

®) C 63 : f]14tot 9aXi8 ovxe<;. 

,0 ) X 39: vopifai t* Vjiöeoi xc, roXjxXrjxoi zf fipovxes, | rapOevtxai x dxaXal. 

n ; 2 177, wo Telemachos so genannt wird. 

,a ) ß 347 : ßfj b' ('Eppetacl tivat xooptp a{oupvf)rl)pt io txob;. | rpröxov 'jrfjvTjTjj. 
xoo rep yapieoxdxt) fjßrj. 

,3 ) X 319: dXX’ flXc aev Atö; j!<5; , Sv rjvxopo; xexe Atjx®, | dp^ox£pu> (die beiden 
Aloiden] , rp(v o^rotv öro xpoxdtpotsiv ioOXoo; | (hlfjoat roxdacn xc töavftii 

U/y-fi 

w ) X 71: v£»p S£ xc rdvx’ ireotxcv, | dpTjixxflpiv«> , QeS<uy|jLev<p S££i /«Xxtp, | 
xdoOoi. rdvxa Sc xaXd OctvSvxt rep, Sxxi cpavtjfl. 

w ; Q 217 : vöv b' , Sr c bi^ p-eyc« ioat xol 45 ß 7 )» pexpov Ixdvcic. 
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körperliche Kraft, erreicht auf seiner Altersstufe ihren Höhepunkt 1 * * ). 
Das Wachsthum der Jugend wird mit dem eines Sprösslings 1 ) oder 
einer Pflanze auf fruchtbarem Gefilde verglichen *) ; Nausikaa gleicht 
dem Spross der Palme am apollinischen Altar zu Delos 4 * * ) und der 
im Kampfe fallende Euphorbos einem üppigen Schösslinge des Oel- 
baums ') . Eltern wünschen nichts sehnlicher , als dass ihr Sohn 
zum Jünglingsalter gelange, und Penelope betet in diesem Sinne zu 
den Göttern, sie mögen es ihr vergönnen, den Tclemachos als bär- 
tigen Jüngling zu sehen'*). Der Gott aber, welcher den Jünglingen 
ihr Wachsthum und Gedeihen schenkt, ist Apollon 7 * * 10 ), der ja selbst 
von den Griechen als ewig blühender Ephebe gedacht wird. Kein 
Wunder, wenn bei solcher Begeisterung für jugendliche Schönheit 
es dem homerischen Griechen als ein hohes Gut erscheint, der Hülle 
des Alters entkleidet und zum blühenden Jüngling erneut zu werden, 
wie wir dies aus dem Munde des greisen Phoinix hören ®) . Schreck- 
lich hingegen ist es, wenn schon der Jüngling dem Tode verfallt 
und seine Seele zum Hades hinabflieht, laut ihr Loos beklagend, 
dass sie von Jugend und Mannkraft sich trennen muss*). 

Wir gehen zur geistigen Charakteristik des Jugendalters über. 
Bei dem erwachsenen Jünglinge beginnt der Verstand sich zu ent- 
wickeln; er erforscht die Reden Anderer, und der Muth wächst 
' ihm in der Brust 1 ®). Dem gutgearteten Jünglinge ist ferner eine 
gewisse Schüchternheit (aiSui;) eigen, welche bescheidene« Misstrauen 
in die eigenen Kräfte setzt und den Ansprüchen der Welt noch 
nicht genügen zu können meint. In treffenden Zügen und mit 
psychologischer Meisterschaft ist dies blöde und schüchterne jüng- 


1 N 481 : xil 5’ fyci ? ( 3 t); 4v8o;, ?tc xpdto; iffti piyterot. 

*) 5 175: TijXtpayot) iird ftphjtov Ocoi fpwi "taot xti. 

8 j X 5« : 0 8’ fAyiXXcuc) dvtopaprv £ptei (Go; j töt ptv iyrii Äpti jtaea, (putXv *; 
fO'jvqj dXafjC, — 1 8 v o' oüy GroG£;opa’. ajtt; j ofv.eoe voorrjoavta. 

4 ) C 162: Ar^.o) öt] uote toiov AttoXXcuvo; TTapd ßajpip | ipoittxoc Vtoojtpso; dvcpyl- 
jjlcnov tvlijoa. Vgl. 5) 167. 

®l P 53 : otot 8* TpETPtt tpvoc «vt)p tptHrj/e; dott);, | — — totov Ildväo’J ulh, 
( juut Xttjt KxTOpßov | Aroetorj; Men£/.go; Irret xtate, teuye' isuXa. 

®) a 175: 4)8t] peo yap tot Mts TtjXixoc. 8 v tj (Eurynome spricht zu Penelope) 
pdXtora | t)pöj äftuvacotoi ycveiTjeavca tötolioi Vgl. o 269. 

7 ) t 86 : d).X’ f ( 8t) Tiais toioc A“(jX).m.6; yt Extjti, ! TVjXepeyo;. 

») I 444: oj; äv trtn dra octo, tpiXov ttxoc, oux IMXotpt | Xetrtoft , ou8’ el xlv 
pol tmoerab) Öeö; GOTO; | ytjpas Grros'jao; 84)86tt vtov i)ßu>ovca. 

*) TI 855 : et; ipa ptv (llaTpoxXovi sbtdvra tcXo; ftnvätoio xdA*jt|cv ■ | ^uy-J) 8' tx 
pedemv lETttpfvt) Ai8oo8t ßeßt)xct, | 8v rclrpov yoXtoco, Xtrroöo dv&poTTjre xoi Xjßtpt. 

10 ß 314: tüv 8' 8« 6t) u-lya; dpt, xoi iXXtev pö8ov äxoyoix | mitStivopat, xoi 
et) pot diitTGt fvöoftt 9upö;. | rctp^otu xte. 
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linghafte Naturell im Charakter des Telemachos gezeichnet, der 
z. B. bei seinem Auftreten in Pylos sich scheut, den greisen Nestor 
zu befragen *), wesshalb Athene ihn ermahnt, für jetzt einmal seine 
Schüchternheit abzulegen 2 ). Auf der anderen Seite hingegen ist 
die Jugend voll flatterhaften "Leichtsinns 3 ) und Unverstands 4 ); das 
Temperament des Jünglings ist übereilt, und er besitzt nur einen 
geringen Grad von Leberlegung, so dass er sich leicht zu Rechts- 
überschreitungen hinreissen lässt, wie Antilochos bei den patro- 
klci'schen Leichenspielen dem Menelaos gegenüber, welchem er frei- 
müthig seine Schuld eingesteht 5 ). Die aufwallende jugendliche 
Hitze überwältigt oft den Verstand 0 ); auch sind Jünglinge über- 
müthig und unzuverlässig 7 ) und lieben viele Worte und eitles Ge- 
schwätz, daher es am Menelaos gerühmt wird, dass er trotz seines 
jüngeren Alters dennoch von diesen Fehlern frei gewesen sei 8 ). Als 
ein besonderes Lob erscheint es, wenn Jüngere eine verständige 
Gesinnung zeigen und Schickliches reden, wie dies Nestor au Dio- 
medes °) und Telemachos 10 ), Menelaos an Pei si stratos ll ) und Odys- 
seus an Nausikaa 12 ) rühmt. Das eigentliche Element aber, in wel- 
chem der Jüngling sich bewegen soll, ist Waffenspiel und Krieg, 


*) y 22: Mdvxop, rm ; V dp’ l®, r®; x dp rpoaTrxu£op.at aoxov; | oü&d xt nn 
fxuBotot itctrelp^fxai ttuxivoIow | aio®; V au veov dvopa ■Y € P‘ , *i TC P ov d^epdtsftat. 

2 ) y 1*4 : TTjXdftay , ou fidv ot ypr; £x’ aiooü;, ou# Tjßatov J xouvexa Y®p *al t:6v- 
xov dTtduX®;, Gtppa rulh)ai | raxpd; xxd. 

3 ) T 108: aUi o’ 6 t:Xot£p®v av&päiv tppd^c; 'fjcpdöovxat. 

4 ) r, 294: a(ci yap xe vewxepot dtppaodouatv. 

V 5S7 : äsT/to vuv roXXov Y*p vcdbxep^; tipt | aeio, dva£ MevdXae , oü 

oe TtptSxcpo; xai apchuv. ! oioö\ otat vdou avopo; UTrcpßaotat xeXdöouoiv* | xpairvoxepo; 
piv y®P TE ^do;, Xerx-rj 5d xc fxfjxt;. 

®) H 1 ’ 604 : vüv auxt vöov vixijoe vtobj. 

7 ) T 105 : dfcexe Je Ilpidpoto ßhjv, &pp' opxta xapiv^j J aüx<5;, inet ot raioe; Orcp- 
tfiaXot xai dnoxoi xxd. 

8 ) T 213: -JJxoi pdv MevdXao; d;ttxpoydoT)*j a^opeuev, | raupa piv, aXXa fiaXa XtYdro;, 
direi oü TtoXufxufto; | ouo a<pap.apxoeTrdj; . ... xai yivoi Goxepo; fa. 

9 ) l 53 : TooetSf) , xxdpc |xev roXdfxtp £vt xapxepö; daat, | xai ßouXjj |xtxd rdvxa; 
öpL-r ( Xtxa; eirXeu aptoxo;. | ou xt; xot xöv püftov övöaoexat, 2ooot Ayatot, | oüoe raXtv 
dpder axdp ou xdXo; Txeo pu9®v. | fj |xt,u xai vdo; doat, djxo; ot xt xai Trat; etrj; | 
6rX6xaxo; Y EV€ ^? tv * dxdp 7tC7tvufj.dva ßd^et; j fApYttwv ßaotX-fja;, drei xaxd puupav 
eetne;]. 

,0 ) y 124: f 4 xot Y»p püftot y e dotxoxe;, oüod xt tpai rfi J avopa vedtxepov Aoe dotxdxa 
fxuHrjaao&at. 

**) o 204 : tu tpiX’, drei rosa eire;, oa’ av rervjptvo; dv^p | ttrot xai pd^ett , xai 
S; rpOYtvdoxepo; etrj xxt. 

Il ) tj 293: xifjv ixdx£uo , • tj o‘ ou xi voT,(xaxo; 7jp.ßpoxtv eaOXoü, | ®; oüx* av tXrota 
vetütepov dvxtdoa-rca | dp^epcv atei y*P “u vct<>Tepot acppaJdouatv. 
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da er noch Vertrauen auf seine Kraft setzt 1 ). Datier hat auch 
Nereus an dem jungen l’eleus seine Freude, der schon in jungen 
Jahren sich im Kriege auszeichnete 2 I , und Menelaos spornt den 
Antilochos durch Hinweisung auf seine Jugend zum Kampfe an, 
indem er sagt, keiner der Achaicr sei jünger, schnellfüssiger und 
tapferer als er 3 ), — Eigenschaften, durch welche der junge Kämpfer 
gewissermassen moralisch verpflichtet wird, sich nicht dem Streite 
zu entziehen, sondern sich frisch und muthig in denselben hinein- 
zustürzen. 


§ 5 . 

Das Mannesalter. 4 ) 

Zur Bezeichnung des Mannes hat Homer die synonymen Aus- 
drücke tpaic 5 ), welches nach Curtius®) ursprünglich den Zeu- 
genden bedeutet 7 ), und üvrjp , ein Wort von ungewisser Ablei- 
tung 8 ). Neben dem Manne als dem Erzeuger steht als ‘Gebärerin’®) 
das Weib, yovr,. In ihrem ehelichen Verhältnisse 10 ) heissen Mann 
und Weib rcapaxoiTTjs *•) und -apaxomc 1J ) oder axornj; 13 ) und oxoiri; l4 ), 
welches letztere auch im Gegensätze zum Kebsweibe stehend vor- 


') A 322: dXX« xat &; lititeüai |iZt£«ao|j.x' T|öi xeXcüotn | [iotiXjj xal pAftotor tö 

Y*p i« x't pep'ivrajv | ai/jiic 5’ alyjiaoao'jsi vetütepot, ot rtp EueTo | ÄnXitepot 

yeyoioat renofSaob) te ßijjtptx. 

*) A bS3: yeytjSei Se tppeva NijXcüc, | ouvexoi (tot tüye noXXi vitp TToXepuSvöc xtörrt. 

*) 0 569: 'AvrtXoy', o5 ttc «io vetbtepoc äXXoc ’AyatStv, | o5rc itootv 8 äaoux 

O'Jt xXxtfio; ot> (tayeoO-jc | et Tr, 3 not) Tptöcov ££dX(Uvo; dvopa ßdXotoda. 

4 | Vgl. Jungclaussen , da« Greisenalter bei Homer. S. 8 ff. 

5 ) T 52 : oix äv Srj pttvetic dpTjicptXov McviXaov ; | yvoiTjc y\ otou XOJTO ; tyet; 
8aXep4]x itapdxotttv. 

«) Etym. S. 285. 

®) Andere leiten y«be von rede, ab, so dass <p«S>; den mündigen 

Mann bezeichnen würde. S. Damm. lex. s. v. <pu>c. 

*) Curtiu«, Etym. S. 287. . 

®i S. Curtius, Etym. S. 166. 

I0 ; Nach Curtius, Etym. S. 166 und 499, ist yoi|i.o: vom Stamme pev — ab- 
zuleiten. 

**) Z 429: f.xxop, dtap oi (tot ioot norrp xai n6tvta prrjnjp | TjOt xaoi'pTjToc, oü 
ot poi 8aXepX; napaxoirtje. 

'*! T 53 (kurz vorher citirt) . ' 

,3 ) 0 91 : 4) pÄa 54) o’ kpöjhrjoe Kp4vou »täte, 5c rot (’ llppj! «ixoitTje Vgl. c I2Ü. 

tp 88. 

,4 I I 447 : r ( pye (flapt;) Xiyoa&e xtcbv opta &’ einet dxoittc- 
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kommt'), während aXo^o;, die Lagergenossiu 1 ), geradezu auch 
vom Kebsweibe gebraucht wird , wie z. H. Achilleus die Brisei's 
dxo'/o; öopaprj; nennt 3) . Als ehelicher Herr und Gebieter heisst der 
Mann iroo>{ , welches mit irdrvta und 5t artirr;; verwandt ist, das Weib 
aber als Gebieterin des Hauses öiotroiva ^ , welcher Ausdruck auf 
die gleichberechtigte Stellung der Hausfrau hinweist. Aeorcotva, aus 
ötorroma entstanden, kommt nur in der Odyssee vor, während öt- 
airön]; sich bei Homer gar nicht findet. Wenn ausserdem die Gattin 
auch oapap (von Sapdaj) heisst*}, so tritt sie dadurch in Gegensatz 
zu der rapttevo; aSpr); ; übrigens wird odjtap stets mit dem Genetiv 
des Gattennamens verbunden. Endlich dienen zur Bezeichnung der 
Ehefrau noch die defectiven Formen odptov 7 und «opeaaiv h ) , welche 
beide zu oap gehören und wohl mit Recht von Jun gclaussen 9 ) 
mit öapiarr};, oapiorüc und octpt^o in Verbindung gebracht werden, 
so dass demnach oap das ‘traute’ (Stamm — ap (i eheliche Verhält^ 
niss bezeichnen würde, während Curtius, gegen dessen Ansicht 
Jungclaussen a. a. O. sich ausspricht, oap vielmehr in ä-oap 
zerlegt und es mit aovijopo; und conjux in eine Linie stellt l0 ) . 

/ur physischen Charakteristik des Mannes giebt der Dichter 
mannigfache treffende Züge. Sein Haar ist blond ") und wallt, 
gleich der Blume Hyakinthos, in reicher Fülle herab 15 ) ; seine Haut- 
farbe ist dunkel , seine Wange voll und straff, und dunkel sein 


') I 446: ‘Apovtopo; — , 5; pot itoXXaxi&o; ncpi/utectTo xoXXtxopoio, | tvjv tötö; 
<pi)icsxcv, ärijiäCs»« X' ixotm, | pt/tip’ ipf,v. 

t) 4* 181 : Ac if «Äaioc ratpcoptvi]' aütap 'OSuascü; | 6 y(H)oa 4 iXoyox itpoee- 
9 « 6 vtE xtXv' ciXeta^. S. über Sko/K Curtius, Etyro. S. 183. 

8) l 336 : eyci o (Ayapipvfflv) iXoyev 9upxpix. 

<1 H 411 Zci; — , tplySourroc trXeti "Hpr);, 1 329: Xio; 'AXtJavöpo;, 'EXtvrjc 

7 t 6 at: fjuxopoio. 

»; f 403 : T<p (Nisropt) X’ äXoyo; Xter.oiva Xiyo; ui pouve xai «uxVjv. I : yprjü; 
(EupöxXcta) X’ etc üncpijt awcßYjaero xayyaX&Daa, j ÖE 3 -otv^j tptouea <piXov rroar, InXox 
Jovtx. 

*) T 12t: ’lpt; — . ciXoptvr) yaXAp, Avr-rpoplSeo Xdpepxt. <o 1 25 : pwApcty* 
’OSu 33 f,o; hl;' 1 otyoptvoio Xdpapra. Derselbe Ver» mit geringer Abweichung j 290. 

1) | 326 : fjjiaTa ö atparXcvrat Xierprjeeov roXcpiCarv, | dvopciot papvaipevo; 6a ipwv 
Xvcxa atprrcpaiov. 

*) E 485 : t’jvtj 5 axap ouX’ dXXoisi xcXc 6 ct; | Xaoietv peviptv xai oipove- 

pevat Apeootv 

*) Das Greisenalter bei Homer. S. 9. 

">) Curtius, F.tym. S. 317. 

") v 399: V Ix ikiom Tpiya; (Athene spricht zu Odysseus). 

'•) C 229: t6v piv ’Aftr)vaiT] HfjXCN, Aio; ix^ejeut«, ] pciCovex t cistSiciv xau ttbs- 
eova, xAS Sc xapr,Ta; j oüX« ^xc xipac, uaxrvOivip Md Xpolac. 
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Baarthaar >j ; über Haupt und Scliulteru ist ihm Anmuth ergossen, 
und er gleicht an Wuchs und Gestalt unsterblichen Göttern 2 ). — 
Wie aber der Mann im Besitze der körperlichen Vollkraft sich be- 
findet , so soll er auch von derselben Gebrauch machen und sie 
durch Thatcu verwerthen, namentlich im Kriege, der die eigent- 
liche Sphäre des Mannes ist, und wo er seinen Mannesmuth [rpopir,) 
und seine Energie im Kampfe (ikxij) bewähren soll. Denn Kampf 
und Waffen ehren den Mann, daher der Schlacht das Epitheton 
xoStdvetpat beigelegt wird 3 ; und die Waffe eür ( ve>p heisst 4 ). Für den 
ächten Mann hat das Eisen gleichsam eine magnetische Anziehungs- 
kraft, so dass er sich unwiderstehlich zu ihm hiugezogen fühlt 5 ), 
und die Ermahnung: Seid Männer! ist gleichbedeutend mit: Seid 
tapfer ! B ) — Zum vollkommenen Manne ist aber nach homerischer 
und überhaupt nach hellenischer Ansicht vollkommene Harmonie 
der köq>erliehen und geistigen Kräfte erforderlich ; der Mann soll 
nicht einseitig seine Körperkraft ausbilden, sondern auch seine 
geistigeu Anlagen pflegen und geistig gesund und tüchtig sein; er 
soll Einsicht (|Mj«?) 7 }, Klugheit (xivunj) *), besonnene Ueberlegung 
eTtt^pooüvTj) B ) und klaren, gesundeu Verstand (jaoapoiüvjj) ,B ) be- 
sitzen. Erst wenn der Mann sich diese beiden Cardinaltugendeu, 
Mannhaftigkeit und besonnene Einsicht, zu eigen gemacht hat, ver- 
wirklicht er in seiner Person das Ideal der homerischen iperr) , als 
deren leibhaftiger Repräsentant Odysseus erscheint, und deren eigent- 
liches Wesen der Dichter in die prägnante Aeusserung zusammeu- 
fasst, dass der Manu beredt im Wort und tüchtig in der That 
sein solle 1 ’) . 

•) rr 175: ä>{) 54 iwXoTCpori)« y4veto, M t<4vj3>cv, | xuavcit 5’ 4f4v ovto 

fcvEfdoec dpept ^evetov. 

2 ) 182: [&; pev Ttp (’O&oacrijii rcptycuc i'AIWjvt)) ydpiv xc'paXj te xa’i «upo?;,! 

ix o’ aoaptvftou ßf) oipa; «Bavaroiotv öpoio;. 

*) Z 124 (0 448^ pa^ij xy 5tavetp^ 

4 ) v 19: Evrf 4 vopa ^aXxöv. 

n 294 (t 13) vjtbt fap £^p£Xxexat dvopa oM^po;. 

•) 0 174 dvipe; fort, <p(Xot, pvT)3aofte hk ftouptöo; dXxf,c 

*) »I» 124: a-Jjv (Telemachos spricht zum Odysseus 1 fdp dptanf}v | pfjxiv ir* 
dNftpcbro’j« yda eppevat , o*j&£ xe t(; toi | dXXo; dv^p ipiactc xaTa6vT ( Töjv dvftpcb^ajv. 

H 288 : Aiav , ir.z t toi oroxt Bcö; p£fc te ßcijv re | xat mvut^v , rrept o’ 
£yvet ’A/ai&v cpiptaTÖ; ioai xt£. 

e 436: IvBa xc o r t föorijvoc ’J^ep popov AXct’ ’O&uastO;, | cl pr^ imcppo<m7)v 
omxc ^Xauxmntc ’ABVjvt). 

tn ) 4» 29 : TtjXipayo; o' dpa piv trdXac {j&eev £vfcav iövra, | dXÄd aaotppoouvflat 
votjpaTa ratpöc £xtt>6tv. 

il ) I 442; xo ’üvcxd pc <Doivtxa] rrpoirpic flrj/xüi), oioaaxipcvai xd« rdvra, ) 
p’jBcov te ptjTfjp' fpevat Trp-rjxrfJpd tc Ippnv. 
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In körperlicher wie in geistiger Hinsicht steht hinter dem 
Manne das Weib zurück, welches vermöge seiner physischen Or- 
ganisation nur schwach ist. Der Mann unterscheidet sich einer- 
seits durch seinen martialischen Sinn vom Weibe, welches nichts 
von kriegerischen Werken versteht') und daher das halb ver- 
ächtliche Epitheton tbjXÖTspo; erhält 2 ), ja in dieser Hinsicht sogar 
mit schwachen Kindern auf eine Stufe gestellt wird, wie wenn Dio- 
medes äusscrt, er achte das Geschoss des weichlichen Paris nicht 
mehr, als wenn ein Weib oder ein Kind ihn treffe. J ) Andererseits 
— und darin liegt ein zweiter wesentlicher Differenzpunkt zwischen 
Mann und Weib — kommt den Männern das Wort, d. h. die 
weise llerathung und Leitung der häuslichen Angelegenheiten zu, 
während die Frau sich um ihre weiblichen Arbeiten zu kümmern 
hat. In diesem Sinne spricht der sich mündig fühlende Telemachos, 
der als 7)ßä>v bereits sein Erbtheil beanspruchen kann'), zu seiner 
Mutter die stolzen Worte: ‘Geh’ in das Gemach an deine Frauen- 
arbeit und halte die Dienerinnen zum Werke an ! Männern liegt 
das Wort ob, und zumal mir; denn mein ist die Macht im Hause.’*) 
Die eigentliche Sphäre des Weibes ist die ^ovaixaivin;, wo sie ihren 
Arbeiten obliegt, in deren kunstverständiger Uebung, welche sie der 
Göttin Athene verdankt, ®) sie ihren eigentlichen Stolz zu suchen 
hat, daher das ächte Weib, wie es sein soll, oft als ein solches 
charakterisirt wird, welches untadlige Werke verstehe. 7 ) Das Weib 
soll am Webstuhl sich tummeln, während dem Manne der Logen 
am Herzen liegt. K ) Nach der Ansicht der homerischen Griechen, 


') H 235: (xfj tt (itu Tj'Jrt raiöit dtpaopoD zttpxjnCe | tjt |uvatxi;, i ) oix olBcv 
zoXeptr/ia epya. 

*) B 520 : dTjXuxtpat B£ yvxaixc; iV: peyipmoiv txdsrrj | xüp pUyn xatdvxtnv. 

a ) A 380 : oüx dXfyrn, n>; tt pet yjvdj ßaXot r ( rat; aspprov | -[dp ßtXo; dv- 

Bpöc dvdXx iBo; oüxtBavoto. Vgl. H 235 f. («o eben citirt). 

*) x 160: ydp dv-f ( p nid; xt pdXiaxa | otxou xfjBcollxt, xü) x£ /.tü; xöäo; 

dirdtti. 

*) a 356: [dXX’ et; olxov tnOan xd o’ aör?)c fpya xÄputt, [ loxdv x’ TjXxxdtT)’* xt, 
xat d|ix:Ro>.otei xfXc'je | fpyov fra lyeaflai. fi'jdo; n dvBptoat jxeX-fjtjet ) rdai , paXtaxa 
n' £|io! - xo5 7 dp xpdxoc fax' £vt nlxtp;. 

*) ß 115: et n’ fx’dvcfjoct yc (riij'rtXÄitctx) zoXüv ypovov ata; 'Ayatdia, | xd <ppoveouo' 
dva ft-jpdv, d ol zip: öäixtv A 8 t]VT], | fpya x’ fxloxaaftai ztpixaXXfa xat tppfva; 
coliXd; xxf. 

7 ) 4 r 263 : yjvatxa — dpoftoxa fpy' clButav. 

*) f 350 (Telemachos zur Penelope! : dXX' tlc n’lxnv ioüoa xd a’ auxfjt fpya 
xdpitCe' | — — xn;nv n dvöpeaai ptXyact | iräai, ptdXiaxa 5’ fpoi 1 xoö yap xpdxa; fax' 
ivi otxtp. 
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wie der Griechen überhaupt, gehört das Weib nicht vor die Oeffent- 
lichkeit; und ist sie ja einmal gezwungen, sich öffentlich sehen zu 
lassen , so gebieten weibliche Zurückhaltung und Schamhaftigkeit, 
dass sie verschleiert erscheine , wie Penelope vor den Freiern ') ; 
auch darf sie vor Männern nur im Geleit von Dienerinnen sich 
zeigen ; denn die Scham verbeut dem Weibe , allein unter Männer 
zu treten 2 ). 

Wenn übrigens oben gesagt wurde, dass die eigentliche Sphäre 
des Mannes der Krieg sei, so ist dies nicht so zu verstehen, als ob 
er nicht auch andere Beschäftigungen treiben dürfe und treibe. Im 
Gegentheil , selbst der freie und edle Mann der Heroenzeit schämt 
sich nicht, Arbeiten zu verrichten , die dem späteren Griechen und 
uns Modernen für banausisch gelten. So z. B. baut sich Paris, der 
Prinz von Geblüt, selbst sein Haus 3 ) ; Odysseus hat sich in eigener 
Person sein Ehebett verfertigt 4 ) u. dgl. m. 

§ 6 - 

Das Greisenalter. 5 ) 

Die gebräuchlichen homerischen Ausdrücke für Greis sind 
yipcuv 6 ) und iraXato* 7 ), welche beide im Gegensätze zu veo; stehen. 
Ausserdem dient zur Bezeichnung des Greisenalters rrpisßa, welches 
die Gradationsstufen irpsoßorepo; und 7cpeaßdtaTO? hat und nach Cu r- 
tius 8 ) früher geboren bedeutet. An den sechs Stellen, wo 
Trpioßa vorkommt, involvirt es deutlich den Begriff der dem Alter 
zukommenden Würde ; so heisst Here 7rpeaßa Itea 9 ) , Ate itpiaßa Äio; 


*) a 332 (a 20b) : b' $xc W) ptvrjoxfjpas d<plx£xo bla *|uvarxd>v, | arfj fta rcapa 

oraöfjiov ziyeoi tcuxa ttoit/xoio, | dvxa Trapeidtuv ayopivTj Xinapa xpt]£cpnra. 

2 ) o 182 (Penelope zu Kurynome) : dXXd poi Auxovdrjv te xai 'IftitoSdpetav 
atanyOt | £Xd6p£N, 6<p pa xl ptot Ttapaxfjcxov £v p.e^dpotatv. j olt) oux ctacipu p^x’ dvfpa;' 
aio£op.ai y®P- 

3 ) Z 313: "Exxaip oe irpoc äikpLat' *AXc£dv&poio ßeßf,xu | xaXd , xd f»’ auxö; £xco£c 
O'jv dvfcpdaiv, oT x6x’ aptaxoi | Tjoav TpoliQ £ptßd>Xaxt rixxovec av&pe;. 

4 ) 188 : p^Y* ofjpta x£xuxxai | Iv Xiyet dcxrjXtjV xö b' ifoi xdpov, ouof tu dXXo?. 

5 ) Vgl. Jungclaussen, über das Greisenalter bei Homer. S. 4. 10 ff. 
ß ) B 780: fyiev v£ot fjoc Y^povre;. Ebenso I 36. 258. 

7 ) S 108: T| v£oc dji itaXaiö;. 0 58: [v£ot fjoe iraXatol]. S 136: rraXatip «ptuxl 
£orxu>;. 118: TtaXauwv, | xdwv , ai irdpoc ^oav ^urXoxapitScc 'Ayatat. Auch mit 
Yfpo»v verbunden (v 432 : xaXatoO — Ytyovroc) » ebenso mit fprfc ( t 346 : yP 7 ) 1 ^ 

itaXaifj). 

*) Etym. S. 137. 

®) E 721. B 383. S 104. £ 243. Weiter kommt dieser formelhafte Vera 
nicht vor. 
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ttoycir^p 1 ) und einmal Eurydike, Nestors Gemahlin, tt pesjta 2 ). Ferner 
gehört hieher der Vocativ arrot, welcher zur vertraulichen Anrede 
alter Männer dient 3 ); sodann yprjtK (einsilbig) 4 ), 7p zweisilbig) 5 ), 
das araS Xsyojxsvov ypata**), welche alle drei die Greisin bezeichnen, 
und endlich das als vertrauliche Anrede einer alten Frau dienende 
jicua 7 ), welches nach Curtius*) mit p-r^p verwandt ist und damit 
die Wurzel mä messen, schaffen gemein hat. Weitere hieher 
gehörende Bezeichnungen sind noch folgende. Für den Eintritt in 
das Greisenalter hat Homer, abgesehen von dem Verbum yYjpaaxetv ö ) , 
die metaphorischen Ausdrucks weisen zur Sch w eile des Alters 
gelangen yr^pao; ouöov txesfou) 10 ) und auf der Schwelle des 
Alters befindlich yijpao; ooo<p n ). Dazu kommen noch die 
formelhaften Ausdrücke yrjpa; xatapdprret ,2 ) , y^pa; airetaiv': ,3 ) und 
yijpa; Itstjjäv m ) . 

Insofern das Alter Allen gemeinsam ist und Niemand ihm zu 
entrinnen vermag 15 ), legt der Dichter ihm das Epitheton ojioftö; bei 16 ). 


*) T 91. 2 ) y 452: E'jp'jitxrj, rp£oßa KX'jplvoto Duyaxpäiv. 

3 ) 1 607: <J>oivi£, arra yepat£. P 561: $oTvt£, arra yepate raXatyev£;. Auch in 
der Odyssee kommt dxxa mehrfach vor, jedoch allein, ohne Beiwort. So r 31 : 
fooerai ouxui;, obra. 9 369 : arra, rpoau» 'f£pe x<5;a. Nach Gurt ius, Etym. S. 195, 
hat sich x'on dieser uralten vertraulichen Anrede im Sanskrit nur das Femininum 
erhalten. 

4 ) t 346 : ypTjÜic — roXarfj, x£ov eiouta. 

5 ) 0 195 : ypr 4 *j? oe 5t £x pcyctpoto jüe^xet. 

®) a 439 : xai t&v piv (ytxüiva) ypafy; r*Jxt|AT)o£o; tpßaXe ycpsiv. 

7 ) p 499: p.at\ £*/ 6 poi ,u.£v ravxe?, inet xaxa prry/avouivxat (Penelope spricht 
zu Eurynome). 

H ) Etym. S. 311. 

9 ) P 323 : flcpltpavri — , 1 — — 5; ol rapd rarpi yipovrt | xTjpioouiv yrjpaaxG 
Und öfter. 

,(J ) 0 246: ouo Ixexo y/jpaoc oöWv. 

M ) U 496: pv/jsat raxpö; ooto, Ocot; inrixeX’ ’AytXXcö, | rqXlxoo to; rep £yu»v. 
5Xotj> £rt y^ipao; oä&p. Vgl. X 60. lieber den Ausdruck £rt y^pao; otiotji s. 
Jacob Grimm in der Hede über das Alter. 2ter Abdruck. 1964. S. 40, wo es 
heisst: *£rl yrjp. oioui (in limine senectutis) wird gewöhnlich vom Eintritt in das 
Greisenalter, zuweilen auch schon von dem höchsten Ziel, von der Schwelle, die 
das lieben vom Tode scheidet, verstanden. 

,s ) ui 399 : ypr^; XtxeXvj, fj — pa y£povra J £v5uxe«u; xop£ecxev , £rel xaxa yTjpa; 

l3 ; A 29: r^v iyti» 0 *S /.jcjcu rplv p.tv xat yfjpn Ireioiv | rjpetcptp tvi oixtp, £v 

^Apyet, xr/ödt raxpr,;. 

M ) a 219: av£po; r 5v xxedxeoaiv eoi« Im yrjpac Ixexptv. 

**) v 59: yf 4 pac | — xai ftavaroc, xoix' £r’ dv&pdiroiot rIXovxow. 

lH ) A 315: dXXd oe yfjpa; xclpet 6 pottov 
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Von den übrigen Epitheten des Greisenalters wird weiter unten die 
Rede sein. 

In physischer Hinsicht eharakterisirt der Dichter das Alter in 
anschaulichen Zügen. 

Wenn dasselbe herauuaht, so färben sich Bart und Haupthaar 
grau'), daher dem auf der Uebergangsstufe vom Mannes- zum 
Greisenalter befindlichen Idomeneus das Epitheton halbgrau (jrsaat- 
röXto;) beigelegt wird 2 ); der Greis wankt gebückt einher 3 ); seine 
Kniee versagen ihm den Dienst 4 ), und er bedient sich eines Stabes 
als Stütze 5 ) ; seine Haut verschrumpft auf den Gebeinen 6 ) und wird 
welk, das blonde Haupthaar verliert sich, und blöde und trüb werden 
die Augen 7 ); gelöst ist seine Kraft; schwer wuchtet das Alter auf 
ihm 8 ) und lähmt seine Hände und Füsse"); unfähig wird dann der 
Körper zu Faust- und Ringkampf, zur Handhabung des Wurfspiesses 
und zum Wettlauf, da das Alter auf ihm lastet 10 ). ■ — Hinsichtlich 
der körperlichen Kräfte übt demnach das Greisenalter einen sehr 
zerstörenden Einfluss auf den Menschen; ob seine Einwirkung auf 
die geistigen Kräfte nach homerischer Ansicht von derselben Art 
ist, wird im Folgenden näher zur Betrachtung kommen. 

, ') 0 518: rai5a; roXioxpordtpow; vt yipovr«. X 74: roXI/iv T£ xäpt) 

reXlov re ydvsiov | — yipovrot. Vgl. X 77. o» 316: (der Greis Laertes) xdvtv aifta- 
X6s aarty \ 'ftCvta xdx XE'pxXfj; roXrijs. tu 498 : Aadprrjt AoXto; t’ de TC'jyE l'/jvov, xai 
roXiof rep 44vrs{. 

2 ) N 361 : e\8x jicoourdXnS; rep £<ev Aavaoiei xsXcjoat | ’l5o|Uvc'j; Tpüssai peeToi/.- 
txsvos dv <föpov ujpssv. 

*) fl 15: tjpai; Ai-jürrtos r,py* dyo poctv, | S« ÖTj ydjpdi ytvtfi; ST, 1 , xai pvpia . 

4 ) H 627 : oü ydp ix £fxrs5a yuix , 'vtXo; , raoss , oeX’ ixi ystps; ) tLtw, di/vo- 
rdpaittcv dralaaavrai dXx^pxi (Worte Nestors}. 

5 ) p 201 : 4 6’ (Eijiouoc) ft *Än ijysv ävaxza j rtar/yp XtjyaXdip dvaXt-puov 1 , 4 t 
ydpovrt, 1 öxT t rT4pcvov. 

°} r 145: zpöividsi 5’ X[x v 6azc6ft ypw; 

7 ) v 430 : (Athene, den Odysseus in einen Greis verwandelnd) xapitcv pev ypoa 
XV'/. dvi yvap-rtoiat (idXsaaiv, [ ;x',3a; 4 (x xi'paAT,; 5Xcac rptyac, — — xvjCajotv 
54 ol Ca as rär.o; rep txaXXd' Sövte 

8 ) H 103: 3T, 5s jäir, XdX oral, ^aXsrov 5d at yijpas XrdCei. Vgl. A 321. A315: 
dXXd at yf,px( Ttlpei 4poUov. E 153: 4 5e Tsipcro ydjpat Xuypip. 

*j X 496: fj («v d-ipdCouatv dv ’EXXdXa tt <P8iijv Tt, | o&vsxd utv xxtoi yfjpas 
lyti ysipas TS r<S5a; TS. 

®) V 621 : oü ydp rö| ys pa/Tjasat , o45d raXaiasts. | oeXd t dxovriartiv dsXuatai, 
ou5c ritcesiv | 8s6ecar tj5rj ydp yaXcriv xaid yijpcis drciyst. 
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§ 7. 

Das Greisenalter (Fortsetzung). 

Hier tritt uns noch eine Frage von grosser Bedeutung ent- 
gegen, deren gründliche Beleuchtung recht geeignet sein dürfte, die 
specifisch homerische Ansicht vom Greisenalter in ein helleres Licht 
zu setzen. Ich meine die Frage: Erscheint das Greisenalter dem 
homerischen Griechen als etwas Erwünschtes, als eine dankbar hin- 
zunehmende Liebesgabe der Götter, oder vielmehr als eine wider- 
wärtige und unwillkommene Last, der zu entgehen ein wünschens- 
werthes Loos ist? Diese Frage hat einander diametral entgegen- 
gesetzte Beantwortungen gefunden. Wenn Preller ') in völliger 
Allgemeinheit den Satz hinstellt: ‘Immer ist das Alter den Griechen 
etwas ganz Abscheuliches’, wozu er Hesiod. th. 225, Sophokles Oed. 
Col. 1234 und Eurip. Here. für. 639 ff. citirt, so scheint er diese 
Ansicht auch den homerischen Griechen zu vindiciren. Noch aus- 
drücklicher aber betont A m e i s diesen Punkt. Es heisst in der 
Odyssee 1 ), Zeus und Apollon hätten den Amphiaraos von Herzen 
mit aller denkbaren Huld geliebt; er sei nicht zur Schwelle des 
Greisenalters gelangt, sondern in Theben gestorben. Die Partikel 
oü6i fasst Ameis hier (o 246) in dem begründenden Sinne von oö» 
-/dp; dagegen habe die Deutung des oüos durch aber dennoch 
nicht ausser dem willkürlich beigefügten dennoch den Umstand 
gegen sich, dass das Greisenalter nirgends bei Homer als besondere 
Liebesgabe tler Götter erscheine ; es heisse vielmehr j^oiXetov, Xoypöv, 
OTuyepcv und öXoüv. 3 ) Hiernach wäre also die in Rede stehende 
homerische Stelle die einzige, welche den Ausspruch Menanders: 
'ov ot Deol tpiXoüatv, ätrobvTjjxEt vio;’ bestätigte, obwohl Ameis diese 
Consequenz zu ziehen sich sträubt und auf halbem Wege stehen 
bleibt, indem er hinzusetzt, dass die volle Anwendung dieses rnenan- 
drischen Ausspruchs für die homerische Zeit zu weit gehe. — Offene 
Polemik gegen Ameis’ Interpretation jener homerischen Stelle übt 
W. .1 ungcla ussen in seinem schon mehrfach citirten Programme 4 ), 
indem er nachzuweisen versucht, dass die ganze Auffassung von 
o 245 f. bei Ameis eine unhomerische sei. Ich kann nicht umhin, 
bei aller Achtung vor Ameis und seinen Verdiensten um Homer der 


•| Griech. Mythol. Bd. I. S. 300, Anm. 2 (der ersten Aufl.). 

o 24t : ’Afi'fidpaov, | 8s 7tipt optXci Ztuc f’ atyioyoc xal ’AniXXwv I rav- 
Tol/jv YÜ.twjT 1 * ixeto yf ( pxo; ovWv, | d)X C).er toi$TjQi yuvaloix eTvrxa /.ujoai-v 

3 ) Ameis zu o 246 und im Anhänge. 

4 ) W. Jungclsussen, über da* Greisenalter bei Homer. S. I und 19 ff. 
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besonnenen und ganz in homerischem Geiste gehaltenen Darstellung 
Jungclaussenls beizupflichten, und werde im Folgenden dessen An- 
sicht mit freier Benutzung seiner Schrift für den Leser in das rich- 
tige Licht zu stellen versuchen. 

Zunächst ist festzuhalten — und darin tritt uns eben eine cha- 
rakteristische Seite der homerischen Poesie entgegen — , dass von 
der Ansicht, das Alter verwüste zugleich mit dem Körper auch den 
Geist des Menschen, im Homer keine Spur sich findet. Allerdings 
kannte auch schon das homerische Zeitalter das Gesetz von der 
Harmonie des geistigen und körperlichen Menschen, in Folge dessen 
beide in Wechselbeziehung stehen und sich gegenseitig bedingen, 
so dass sie auf der Scale der menschlichen Vollkommenheitsgrade 
mit einander steigen und fallen und aus der gleichmässigen Vollen- 
dung der körperlichen und geistigen Qualitäten das Ideal des Menschen 
hervorgeht, wie es uns in Odysseus entgegentritt, während der Ver- 
ein von körperlicher und geistiger Hässlichkeit das Zerrbild eines 
Menschen bewirkt, wie wir es in Thersites erblicken. Trotzdem hat 
nach homerischen Begriffen der körperliche Verfall des Greises nicht 
seinen geistigen zur Folge ; im Homer ist wohl von dem kindischen 
Wesen des Knaben und der Thorheit des Jünglings die Rede, nie 
aber von einem kindischen Greise. Im Gegentheil ist es ein Präro- 
gativ des homerischen Menschen, dass das Alter nur von seinem 
körperlichen Bestandtheile den natürlichen Tribut fordert , während 
sein geistiges Ich der Natur gegenüber gleichsam exlex ist ; er ist 
noch naturwüchsig und anticipirt nicht, wie der hypercultivirte 
Mensch , im jüngeren Alter Genüsse , welche erst reiferen Alters- 
stufen zukommen ; daher wird er nicht entnervt , und sein Geist 
bleibt frisch und kräftig. Erst mit der wachsenden hellenischen 
L'ultur geht die kräftige Naturwüchsigkeit des heroischen Zeitalters 
verloren; die früheren Altersstufen absorbiren die geistigen Kräfte 
zugleich mit den körperlichen, und der Greis wird leiblich und 
geistig zur Ruine, obwohl auch in dieser Hinsicht die Verschieden- 
heit der Stämme Einfluss übt, insofern der kräftige Dorier bei seiner 
einfacheren und naturgemässeren Lebensweise im Allgemeinen eines 
ungleich frischeren und ungeschwächtcren Alters sich erfreute, als 
der leidenschaftliche und früh sich aufreibende Ionier, woraus sich 
zugleich der Umstand erklärt, dass das Alter in Lakedaimon einer 
weit höheren Ehre genoss, als in Athen. 


Huchbolx, HtMRfriicbt* ltoaUpn. I b. 
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§ 8 . 

Das Greise nalter (Fortsetzung). 

Aus dem Vorhergehenden eigiebt sich, dass nach der Ansicht 
der homerischen Griechen das Alter nicht zugleich mit dem Körper 
auch den Geist verwüste. Aber noch mehr : dass man dem Greisen- 
alter geradezu geistige Vorzüge, ja eine Art geistiger Superiorität 
beilegte, geht klar aus der unbedingten Verehrung hervor, welche 
man dem Alter zollte. Diese Verehrung hängt mit dem patriarcha- 
lischen Geiste jener Zeit zusammen, wo der Greis auf Grund seiner 
Erfahrung und Einsicht selbstverständlich den Vorrang im Ratlie 
und Gerichte beanspruchte, und die Ehrfurcht vor ihm nicht bloss 
eine natürliche Pietätspflicht war , sondern zu einer moralischen , ja 
selbst religiösen Forderung ward , insofern die Schwäche und . Hülf- 
losigkeit des Greises dem Jünglinge eine fromme Scheu einflössen 
sollte, deren Nichtbeobachtung von den Göttern schwer geahndet wurde. 

Es finden sich bei Homer zahlreiche Beweise von der Achtung, 
welche man dem Greisenalter aus reiner natürlicher Pietät zollte. 
Insbesondere tritt diese ehrerbietige Gesinnung bei wohlgearteten 
Jünglingen, wie Telemachos, hervor, welcher, als Athene-Mentor 
ihn ermahnt, seine Blödigkeit (cri8u»c) abzulegen und Nestor dreist 
anzureden, erwiedert, er wisse nicht, wie er dies anzufangen habe; 
ungeübt sei er in verständiger Rede, und ein Jüngling hege Scheu, 
einen älteren Mann zu befragen ') . Dieselbe Ehrerbietung und zu- 
gleich ein feines Schicklichkeitsgefühl, ja einen für jene Zeit be- 
merkenswerthen Tact legt Peisistratos an den Tag, indem er Mentor 
als dem älteren den Becher eher reicht, als dem jüngeren Telemachos, 
so dass selbst die Göttin sich freut, in ihm einen Mann zu er- 
kennen, der Schicklichkeit und Anstand verstehe (ävijp ot’xaio?) 2 ) . 
Im Bewusstsein dieses dem Alter zukommenden Prärogativs fordert 
ferner Agamemnon, dass Achilleus ihm nachgebe, nicht nur in 
Rücksicht auf seine höhere Stellung, sondern auch auf sein Alter 3 ) ; 
und nicht minder nimmt Penelope Rücksicht auf die Vorrechte des 


') y 22 : Mtvrop , ”cö; t äp’ Cm , cm; f äp cposcruEopai x&täv ; | oOSf d cm 
SCoioi crcripijpuM cuxivotaiv. | a!8ti>; 5' x£ov äihpi ycpaiTEOir» Igcplcsftxi. 

») y 49: (Peisistr. spricht tu Athene) : JXXot wämpiS; ierw , öpfjXntli] 8’ ipot 
«'sreü' | Tojvexx cot cpor£p<p otucu ypuoctov dO.cicov. | m; cCcmv iy ycpal tthet 8£ca; 
r,8£o; otvo'j' | yalpe 8’ ’A9 t|Xxit) cccvjpdvtp dvipi Zixahp, | «5vcxx ol cpo-r£p<p 8mxt 
yp'ioetov öXeisox. 

3 ) i 160: xxl |iot ’jcoTrtjTm, looov ßaodeiTEpö; e{uu. | üaaov ytxcj) cpnyEvtow- 
po; tiiy 0(10! civx< 
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Alters, wenn sie der Amme Eurykleia, welche ihr die Botschaft von 
der Heimkehr des Odysseus bringt , erklärt, eine andere Dienerin 
wäre, wenn sie ihr eine solche Botschaft {gebracht hätte, mit Schimpf 
und Schande von ihr zuriiekgeschickt ; sie aber solle in Anbetracht 
ihres Alters für dies Mal so daronkommen ') . Ja selbst die älteren 
Götter bestehen den jüngeren gegenüber auf dem Vorrechte des 
Alters, wie denn Zeus von Poseidon Gehorsam fordert, weil er an 
Macht und auch an Alter hinter ihm zurückstehe 1 ). 

Wie tief im homerischen Menschen die Achtung vor dem Alter 
wurzelt, findet einen eigenthümlichen Beleg in dem Umstande, dass 
selbst der homerische Sprachgebrauch dem Alter seine Ehre wider- 
fahren lässt, indem er die appellativischen Bezeichnungen des Greises 
i'-fgparv und yspaio;) durch Beifügung des deiktischen Artikels aus- 
zeichnet. Nach der Beobachtung von Am eis 3 ) nimmt -f£p«>v als Sub- 
ject des Satzes öOmal, fspaioc als solches 12mal das Demonstrativ ö 
zu sich. 4 ) 

Die Achtung vor dem Alter erhebt sich aber bei den home- 
rischen Griechen, wie schon bemerkt, geradezu zu einer sittlichen 
Pflicht; denn es ist nicht nur die höhere Summe der Lebensjahre, 
welche den Greis ehrwürdig macht, sondern mit dem Alter paaren 
sich auch Erfahrung und höhere Einsicht, welche vom sittlichen 
Standpunkte aus Ehrerbietung heischen. Der Greis weiss ‘Altes 
und Vieles’, — ein formelhafter Ausdruck , dessen sich der Dichter 
in Bezug auf Nestor 3 ), auf den Seher Halitherses fi ) und auf den 
Phaieken Echeneos 1 ) bedient; d. h. sein Wissen ist ein reiches, 
weil aus langjähriger Erfahrung geschöpftes. Dem alten Aigyptios 
wird ein tausendfältiges Wissen zugeschrieben *) ; die alte Eurykleia 
heisst vielkundig, viel wissend (iro).üi6pi;) und hegt verständige 
Rathschläge in ihrem Geiste. s ). — Die höhere Intelligenz des Greises 


*) \ 21 : et yap rt; p iXXrj f£ pviiXBiv, il pot eaoiv, | taOf fXdoöo’ -tj-fei/x xa: 
"ttvo'j ävf-jeipsv, | tüj xe xdya OTj^tpäi; piv äytbv drfreu'J/a veedÖx: | a’JTi ; eaiu 
pt^apov ae oe toutö 6vt ( 3ei. 

0 163: opaCtcffa) ot, feet-a xarct ^pixa xai xorrä 3'jpQY, [ p-f, p’ ou&e xpaxepo; 
rap foiv irtivra t n)jiuar 4 \ peiv»i , iirel tu tfT]pi ßirj — oXü tp i pxtpo? eivxi | xai |Evet] 
~p4xep*t. 

3 ) Zu y 373. 

4 ) So z. B. A 316: iu; 4 yipojv drtp’jvc. 1' 191 : ’USuafJa tW»v iptetv' 4 fEpxio; 
■( 373: HaupaCtv 4' 4 YEpx’-o;. Vgl. Ju ngc 1 a usse n , über das Greisenalter bei 
Homer. S. 11. 12. 

6 ) m 31 : dcvTjp — xx/.'xtd tc TtoXXd xc et5dit, | Niarmp. 

6 ) ß 168. 7 ) T) 157. *) ß 16: popta . 

•) <i 81 : paia 'f t).r ( , XE Seiux 7tE LfEYETacuv ] 5f]ve« EtpjaUai . pdEXa rep 

ico).6t4piv ioüam. 
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bezeichnet (1er Dichter mit speciellerem Ausdruck dahin , dass er 
‘vorwärts und rückwärts schaue’, d. h. (»egenwart, Vergangenheit 
und Zukunft mit seinem Blicke umfasse 1 ). Diesen hellsehenden 
Blick , vor welchem die Schranken der Vergangenheit und Zukunft 
fallen, legt der Dichter sonst den Propheten bei, womit indess nicht 
gesagt sein soll , dass die homerischen Propheten immer als Greise 
gedacht werden; im Gegentheil begegnen uns bei Homer auch 
jugendliche Propheten, wie Polydamas 2 ) und Helenos, Ifektors 
Bruder. 3 ) Nichtsdestominder sind die homerischen Propheten mei- 
stens als Greise zu denken , wie denn namentlich der thebanische 
Seher Teiresias als blinder Greis erscheint. 4 ) Auch die weissagenden 
Dämonen des Meeres sind Greise, wie Nereus, der schlechtweg al.io; 
ysptuv heisst s ), Proteus' 1 ; und Phorkys 7 ), so dass wir auch hierin 
wieder den nahen Connex zwischen Alter und prophetischer Bega- 
bung erkennen. 


§ 9 . 

Das Greisenalter (Fortsetzung). 

Es ergiebt sich aus dem Bisherigen, dass nach homerischen Be- 
griffen dem Greise eine höhere Intelligenz innewohnt. Während 
daher die eine, wesentlich durch körperliche Kraft und Frische be- 
dingte Cardinaltugend, die Tüchtigkeit und Mannhaftigkeit (r ( voper ( ), 
vorzugsweise bei der Jugend sich findet, ist die andere, auf geistiger 
Ueberlegenheit beruhende, die besonnene Klugheit und Einsicht 
(aao'ppojuvrj , struppooüvr, , ;«)«;) mehr dem Mannesalter und in emi- 
nentem Grade dem Greisenalter eigen. Daher kommt es recht 
eigentlich dem Greise zu. Andere mit seinem Rathe zu unterstützen 
und zu ermahnen; das ist, um mit Nestor zu reden, ihr Stolz und 

•) I' 108: oile! 8’ Ari.orAptDv äoopäiv tpp4-,c; tjtplöovroii' | ots 5’ 6 y£pu>v [icrijatv, 
äpia -pAoato xat iriso» | Aevssct, 5rtu; fijr' äptsrx (icc 1 etp^oTipotot yfnjrat. tu 451 : 
toToi 5e x»i jiCTicute ylprav 7)pai; AAiÄlparj; | MxTTopiSr);' A yip oio; 3pa -pönoco xoü 
Anlsoni. Vgl. X 250. 

• '■‘j X 249: Totst öe Ilo/AuAdfxa; rcrvju.S'.ij; T,pjr’ ayopeAct» | Ilotv8o!3r,;' 4 ydp oto; 

op» zpAootu xoti Aztaaai. | T.xxopt o’ ■?,£» exatpo;, i^ o’ iv voxxt ytvovxo. 

3 ) 11 14: 'F.Aevo;, ilptdptoto tpO.o; rat;. 

*) je 207: ptotverjot d'/.m'j, (hjjlolox Tetpeotoo. Vgl. x 492 f. Ob Kalchas hU 
Greis gedacht werde, darüber lesen wir nichts. 

5 ) A 55tj|: Hext;, BjydxTjp dXioto yipovto;. 

®) 4 305 : llpttixio; IsOtptou frjydnjp, iy.toto yipoxxo;, | KlAoHlr,. 

7 v 90: (pApxoxo; 44 Ti; fort i.ijifjv, ä/.loto yipovro;. 
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ihre Ehre (yipa;) '), uud mit Selbstgefühl durfte der pylische Redner 
dies äusseni, da er unter Allen durch die Macht seiner Beredsant- 
keit hervorragte, so dass es von ihm heisst, die Worte seien ihm 
süsser als Honig von der Lippe geströmt 2 }. Die Greise sind im 
Rathe flooXij) des Königs, wie auch in der Volksversammlung, 
die Wort- und Stimmführer 3 ). Daher wird der Ausdruck yepovte; 
zur officiellen Bezeichnung der aus den Häuptern der edelsten Fa- 
milien bestehenden Rathsmitglieder 4 ), in welcher allerdings der Be- 
griff des Alters hinter den der bevorzugten Nobilität zurücktritt. 
Dass aber schon den Greisen an sich entschieden das Prärogativ 
wortfdhrender Berather zugestanden wurde, geht daraus hervor, dass 
•lungere Anstand nehmen, das Wort zu ergreifen, wie denn Diomedes, 
als er vor der Versammlung reden will, die Bitte ausspricbt, man 
möge ihm als dem Jüngsten der Anwesenden nicht zürnen und Ge- 
hör leihen »' . Am stärksten aber hebt der Dichter die Autorität und 
Ehrwürdigkeit des Alters hervor , wenn er Ehrfurcht gebietende 
Greise in ihrer äusseren Erscheinung mit Unsterblichen vergleicht*) ; 
nur ein jroher und gefühlloser Mensch , der aller Sittlichkeit Hohn 
spricht, vermag einen solchen Greis durch unehrerbietiges Benehmen 
zu kränken, wie dies Eurymachos thut, indem er den greisen Seher 
Halitherses in rauher Weise anfahrt 7 ). Wenn endlich ein ehrwür- 
diger Greis mit dem ‘lieben Vater’ verglichen wird"), so liegt auch 
darin ausgesprochen, dass die Ehrerbietung gegen das Alter als eine 
sittliche Pflicht erscheint, welche mit der Pietätspflicht eines Sohnes 
gegen den Vater verwandt ist. 


'' A 322 : dXXa xai rü; trrrcXot ptETEsaopat r f 6l xtXci iiam j .VijXr. xai ujllotai tö 
T« p yepac tstt ytpövTeix. Vgl. such F. K. D. Jansen, über die beiden homer. 
Cardinaltugenden . Progr. der Meldorfer Gelehrtenschule. Itzehoe, 1554. Ge- 
druckt in Pfingsten s Buchdruckerei. S. 13. 

1 A 247: coiot öe Ntarcop | vjö'jeTn^jC dxöpou«, XtyJc IljXimv dyopiyrijc, | xoü xai 
«ro yXttatnjc ueXito; ^Xuztaix j>4cx aiHj. 

®) B 53 : ßotiXrpi Ö; rcpmrov ptyailjpajv i£c yEpavrwx j NetJTopET} rtap« vrji 1 1 J /.OL— 

■jeiloi ßxoiXijo;. 

4 ) ß 14 : IJeto 6 iv noerpos Ocuxm l’lV/.Efxxyo;; . eiExi 5e ysptmt;. I 70 und sonst. 
Vgl. Schoemann, griech. Alt. Bd. I. S. 24 f. Nitzsch zu ß 14. 

5 ) S 109 : Toiai 4t xai (zerteilte ßo6,v dyatto; AtopLt)5r,4' | type dxdjp — 0 j 4rj#d 

[xxTtjsopuv — , af x iBiXijre | nciBcaBxt x«i [*tj Tt xottp dydsTjOlle Ixaaro;, | oüvexa 
ör, vcmTXTo; Et|ii jieft’ iipitv. 

®) B 300 : Aapaavtör,; llpixpo; . Öei^tx (ir^araip dröXavros. F 409 : Nt)XcÜ( — , 
Bcc'ptx (ET;3Xwp dTdXxvro;. F 240: ÜK t 4 [tot dfidvaroc ixodXXerat cioopdaefiat (Niatmp). 

^ ß 178: di yipox, Et 6 ä-s xüx ptavreuEo ootot Texeaotx ) ofxx5’ Idvx , pefj 1:06 Tt 
xxx6v Ttdayaiarv Prtosm' | raira 5" iyäi Tto TToXXcv datlvaiv pavte j.aHxi 
*] 11 371 (Hermes spricht zu Priamos) : tptXtu 64 oe ttarpi fiaxai. 
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Aber diese Ehrerbietung ist nicht nur eine sittliche, sondern 
auch eine religiöse l’fiicht , wie dies der Dichter ausdrücklich sagt, 
wenn er dem Antilochos, welcher bei den patrokletschen Leichen- 
spielen im Wettlauf von dem durch Athene begünstigten Odysseus 
sich überwunden sieht, die Aeusserung in den Mund legt, dass die 
Unsterblichen selbst den Aelteren Ehre erweisen 1 ,. Nicht minder 
bedeutungsvoll aber ist die Aeusserung der Iris dem Poseidon gegen- 
über, dass die Erinnyeu stets den Aelteren zur Seite stehen 1 ), wo- 
durch sie ihn zu bewegen sucht, dem Befehle des bejahrteren Zeus, 
er möge vom Kampfe »blassen , Folge zu leisten. Wie überhaupt 
die Erinnyen als vollstreckende Gewalten der unterirdischen Götter 
auf sittlichem Gebiete ihren Einfluss geltend machen und alle Frevel, 
welche gegen sittliche Gesetze verstossen und die natürliche Welt- 
ordnung zu zerstören drohen, streng ahnden: so rächen sie insbe- 
sondere auch alle Vergehungen, welche die Pietätsgesetze der Familie 
verletzen, wie dies AischyloB in der Oresteia in so grossartiger Weise 
veranschaulicht. Aber auch schon bei Homer erscheinen die Erin- 
nyen als Dienerinnen sittlicher Mächte; sie rächen alle Uebertre- 
lungen der Kindespflicht gegen die Eltern, wie dies die Mythen von 
Phoinix 3 ) und Meleagros 4 ) zur Genüge darthun, und nicht minder 
die Verletzung des Erstgeburtsrechtes. In letzterem Sinne sind die 
oben angeführten Worte der Iris zu fassen. Das Recht der Erst- 
geburt ist ein unantastbares, und cs ist sittliche Pflicht des jüngeren 
Bruders, das Vorrecht des älteren anzuerkennen und zu achten: als 
Schirmerinnen der sittlichen Weltordnung dulden die Erinnyen eine 
Missachtung dieses Vorrechts nicht und ‘stehen schützend und rä- 
chend dem Aelteren zur Seite’, bereit, jeden Eingriff in seine Rechte 
schwer zu ahnden 5 ). 

Wenn hiernach das Alter schon als solches unter dem Schutze 
der Götter und der sittlichen Mächte steht, so steigert sich die Ehr- 
würdigkeit desselben noch besonders in dem Falle, wenn der Greis 
als hülflos und fremden Schutzes bedürftig erscheint und zum Schutz- 
flehenden (Ixerr,;) wird. Ein Greis in solcher Lage steht unter der 
unmittelbaren Obhut der Götter und gilt geradezu für heilig und 
unantastbar. Einem Greise, der vom Unglücke gebeugt ist, heisst 
es, soll man nicht noch mehr Leides anthun 0 ); die Vemnehrung 


*1 V 768: aMMvrroi TtaXaiotfipooc dvÖpdaTtou;. 

*) U 204: oloO' , io; iTpeoßoTtpotaiv ’Eptv6cc atev SrovTai 
*) J 453 ff. «) I 568 ff. 

5 ) Vgl. Preller, griech. Myth. Bd. I. H. 520 f. Jungclau«»en, über 
diw Greisenalter bei Homer. S. 14 f. 

°j b 754: |jtr,be ftpovTa xdxo j «xoxopivov. 
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(aTipäCstv) eines Greises, dem das Alter Hände und Füsse geschwächt 
hat, ist ein Frevel, vor welchem den Vater zu schützen heilige 
Pflicht des Sohnes ist ') ; und wenn Leichenschändung schon an sich 
ein Frevel ist, so ist die Schändung der Leiche eines Greises das 
Grausigste 2 ). Die Unverletzbarkeit des greisen ix£nr ( c erkennt Zeus 
selbst an, wenn er, um Priamos zur Fahrt in das Griechenlager und 
zur Auslösung der Leiche Hektors zu ermuthigen , ihm durch Iris 
sagen lässt, Achilleus sei kein Frevler (äXinj[«i>v) und werde gegen 
den Schutzflehenden Milde und Schonung üben 3 ). Im Vertrauen 
auf diese Unverletzlichkeit des schutzflehenden Greises unternimmt 
Priamos die gewagte Fahrt; als er dem Würger seiner Söhne unter 
die Augen tritt, da heisst er ihn seines eigenen Vaters eingedenk 
sein, der auch auf der Schwelle des Alters stehe 4 ); und es gelingt 
ihm, dem Peliden menschliche Rührung einzuflössen, so dass dieser 
des Greises sich erbarmt, ihn vom Boden emporhebt und die Leiche 
seines Sohnes ihm zurückgiebt 5 ) . 

§ 10- 

Das Greisenalter (Fortsetzung). 

Aber wie? Stehen mit dieser hohen Ehrwürdigkeit des Greiscn- 
alters , wie sie im Vorhergehenden nach Massgabe der homerischen 
Gedichte geschildert ist, nicht die Epitheta, welche Homer dem 
Alter beilegt, im schreiendsten Widerspruch? Bezeichnet er doch 
dasselbe als lästig und drückend (^aksTröv) a ) , abscheulich, 
fürchterlich (oruYspöv) ’) , traurig (Ao^pov) 8 ) und verderblich 
(öXoov) 9 ), während die Greise selbst unglücklich, vielduldend 


') X 494 : eist ?£ poi, [lTjXtjo; dpupwvoc tt tt r.imaan, | rj fr lyex TtoXtmv 
(jera MopfiiMvcsoiv, | f| |itv (mpdCoustv dV EXXdia Tt re, | o Svcxd p.iv xard 

ly tt yetpdc re röta; Tt. | oi 7 dp iytbv cnapoiyöc Inc aüydc 4)cXloto xti 
s ) X 74: dXX’ ?tc Wj noXidv tc xdpt) icoXt&v tc ycvciov | otSrä r alayuvaist trat 
XT«|x£votO fipovrot, I TOÜTO Ü] OIXTISTOV ItiXtTOt ÖaXotSl ßpOTOlOlV. 

*) ü 151 : oürc ydp ior’ d'ppajv olr’ daxono; o&t’ d)a-ri)(«w, | dXXd |iaX’ ivSuxtmc 
ixtxcra nc<pt&4]<KT*! dvlpdc- 

4 ) ß 486 : fi.vfj'i'K iroTpöc aoio , 8co« imetxcX' ’AytXXcsi, | TTjXlxou menep dytAv, 
oXoiji int yTjfjaoi oiiöip 
*) Ö 507 ff. 

*) ft 103: yi’Ker.rit it at /jijpat ditdCci 623: yif yaXejtöv xard 

yrjpac izetyci. X 196: yaXccöv S lr.\ yijpoc ixdvu 
T ) T 336: irtpot tc Tr-jyep ip 

8 J E 153: Ä öe teipexo y-rjpai Xuypäc X 434: yrjpai Xuyptjj | — dp'pfAivo; 
Vgl. K 79. V 644. o. 249 f. 

•) ß 487 : ÄXoijj irci yopaoe O'jtup. 
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;itoXürXr ( roi) '), uml kummervoll {noXoTtevbai?) 'X heissen. Inzwischen 
lehrt eine genauere Betrachtung der einzelnen Stellen, wie auch 
Junge laus sen bemerkt 3 ), dass jene Epitheta entweder auf die 
besondere traurige Situation der Personen, denen sie beigelegt sind, 
Bezug haben, oder aber auf die körperliche Gebrechlichkeit des 
Alters gehen. Betrachten wir beispielsweise einige der betreffenden 
Stellen. In der ojrXoxioiia klagt Thetis , dass Zeus sie zwangsweise 
einem sterblichen Manne vermählt habe, der jetzt, von traurigem 
Alter gedrückt, im Palaste daliege 4 /. Wenn hier Pelcus Yrjpa'i Xofpei 
ipijpivo; heisst , so soll er damit ohne Zweifel als körperlich zu 
Grunde gerichtet bezeichnet werden ; denn äpr ( itavo; , welches von 
äpäv == ipdaostv abzuleiten ist, bedeutet eigentlich zerschlagen 
und geht auf den zerstörenden Einfluss des Alters, durch welchen 
die körperliche Maschine in Verfall geräth 5 ]. Wenn ferner in der 
ersten vexuta erzählt wird, es seien aus dem Hades die Schatten 
von jungen Bräuten, Jünglingen und ‘vielgeprüften’ itoXotXtjtoi 
G reisen emporgestiegen 0 , so geht letzteres Epitheton in diesem 
Zusammenhänge auf die Leiden des Alters im Gegensatz zu den 
Freuden und Genüssen der vorher erwähnten Jugend, ln der Ilias 
heisst es von Peleus, dass er in Kummer ein abscheuliches (oruYspov 
Alter verlebe, welches Epitheton aber gleich darauf durch den Zu- 
satz motivirt wird , dass er beständig der traurigen Botschaft harre, 
welche ihm den Tod des Sohnes verkünde 7 ). Hier findet also 
das Epitheton Tnj-jspöv in der speciellen traurigen Situation des 
Peleus seine Begründung. In ähnlicher Weise Hesse sich auch an 
den übrigen Stellen zeigen, dass die betreffenden Epitheta auf 
die besondere Lage der Personen oder auf die leibliche Ge- 
brechlichkeit gehen, also mit der oben entwickelten homerischen 
Ansicht vom Greisenalter nicht im geringsten Widerspruch stehen, 
daher Ameis Unrecht hat, wenn er aus jenen Attributen des Alters 
die Folgerung zieht, dass nirgends im Homer das Alter als beson- 
dere Liebesgabe der Götter erscheine. Selbst der unglücklichste 

•) X 38: [ijidtot tc itoXötXijXoi zc 

*; S 388 : ylpov - oXurevdK. 

*) Ueber das Greisenalter bei Homer. S. 18. 

4 X 434 : i [Xtv 5 i, f'fjpat XofP<j> | xtixan ivi pteyatpot; äpTijJtvoc. 

*) Vgl. Doederlein, hom Gloss. §. 1044. 

•) ). 36 : «1 d’a-jipovro | inrtS ’F.pejko; vtxi®v •,nx'xxeHvT l «i>xo>v 1 

- + ( ;fteot xt, ÄoXjxXijxot xc -epovxe;] tzi. 

T l T 334 : ffir t -/äp llr/.^a y’ oiojjxt 4) xaxi zöpeav | xt8vatjj.iv, f, rou rjx86v Ixt 

Iwovx’ atxdy7,a8att j y^pai xt XTuyeoiv . y.xi eu.4,v zoxtityp :-,av alsl | Ä'j’jpijv atyytXlTjv, 

öx' ärotpötjjtvota “y8r,xaa. 
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aller Greise, welche uns bei Homer begegnen , Laertes, ist nicht in 
Folge des Alters so unglücklich; er ist körperlich noch rüstig, be- 
stellt mit eigener Hand seinen Garten und schickt sich sogar zum 
Kampfe gegen die Verwandten der Freier an ; es ist vielmehr der 
Gram um den Sohn und die durch den Tod ihm entrissene Gattin, 
der an ihm zehrt und ihm sein Leben dergestalt verbittert , «lass er 
früh dem Alter verfällt 1 ; denn rasch altem die Menschen im Un- 
glück 2 ). So kann denn auch Laertes, so traurig auch sein Loos 
nach der Schilderung des Dichters erscheint, nicht zum Heweise für 
die Ansicht dienen , dass nach Homer das Alter für den Menschen 
unbedingt eine traurige Existenz herbeiführe. Auf der andern Seite 
aber liefert die Figur des alten Nestor einen frappanten Heweis, 
dass das Alter nach homerischer Ansicht auch ein glückliches und 
gottgesegnetes sein könne. Von ihm sagt der Dichter, dass Kronion 
ihm bei seiner Geburt und Vermählung Glück und Segen (oXßov 
bestimmt habe, und dass er sich daheim eines behaglichen Alters 
Xurapü*; yrjfxxoxepav 1 und verständiger, kampfestüchtiger Söhne er- 
freue 3 ). Auch sonst ist mehrfach von gesegnetem Alter die Rede, 
wie wenn Telemaehos den Wunsch äussert, der Sohn eines glück- 
lichen Mannes zu sein, dem auf seinen ResitzthOmern das Alter sich 
nahe ') . Dazu kommen noch viele andere Züge, aus denen unwider- 
leglich hervorgeht, dass ein behagliches Alter dem homerischen 
Griechen als etwas durchaus Erwünschtes erschien. Hat doch kein 
Sterblicher dem Zeus so viele fette Schenkel und erlesene Heka- 
tomben geopfert, wie Odysseus, unter dem Gebete, dass ihm ein 
behagliches Alter nahen möge ; nur aus besonderem Hasse , meint 
Eurykleia , habe Zeus ihm dies Liebesgeschenk versagen können. s ) 
Als Odysseus seiner Gattin mittheilt, dass Teiresias ihm ein behag- 
liches Alter und einen sanften To«l geweissagt habe , da begrüsst 
diese die Weissagung als Eröffnung einer freudigen Zukunft nach 


*) o 355: rxTrd^Xco; ^dp natoo; Oo6pexat olyopivoio | xouptOtT); 7 ' aXoyoio oaieppo- 
vo{, fj £ jxaAioxa | ^xay’ dtaocpfh pivr) xac £v yrjpai JHJxev. 

2 ) t 360: atya -jap fev xaxSxTjxt ßpoxo’t xaxaytjpdaxousiv. 

, *) 5 207 : peta o* dpfyvtoxo? j6voz dvip 0 ;, epx c KpovUuv | SXßov iiztxAaOTQ yapeovxi 
7t te, | tu; v5v Nioxopt o&xc otapreps; ^ptaxa rdvxa, | auxov piv Xnrapcj; 

yTjpaaxiuev jxEydootoiv, | uiea; au zi>uxo6; rc xai fyycatv eivat aploxou;. Vgl. 
1 136. x 368. ’l 283. 

4 a 217 : ti>; 07) *7197' wpcXov ptaxapo; v6 xeu {ufAEvett utd; | dv£po;. Sv xTcdxEaotv 
iot; firi -p)p*; frrrfxcv. 

5 ) x 363: Afioi t£xvov , dpt'fjyavo;, 7 ) je Trspi Zeus | dv 8 ptt>;:©v "^yd^pe 

IkouSia 8 *jjxöv eyovxa. J 0 u 70 p za» xt? xoooa ßpox&v Att xspmxcpaävtp | Ttlova pLtjpt’ 
£xt)’, o65’ ££atxou; exaxSfxßa;, | oooa au x«> ioio©;. apc»|j.evo; ?<u; 1 x 010 | yfjpd; xe Xira- 
pov 8 pe'J/aio xe catStpiov uiov. 
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überstaudenem Leid ') . Beim Abschiede von den Phaieken weis« 
ferner Odysseus der Königin Arete nichts Besseres zu wünschen, 
als dass sie stets wohl leben möge, bis Alter und Tod sich ihr 
nahen 2 ) . Endlich äussert Penelope nach der Erkennungsscene gegen 
ihren Gatten, von den Göttern sei ihnen Unglück beschieden, da 
diese es ihnen missgönnt hätten, vereint die Jugend zu gemessen 
und zur Schwelle des Alters zu gelangen 3 ). Mit Recht wirft Jung- 
claussen 4 ) in Betreff der letzteren Stelle die Frage auf: ob denn 
etwa das nicht als Lebensglück und Segensloos empfunden worden 
sei, um was selbst die Götter die Sterblichen beneidet hätten? Mit 
nichten erscheint also das Alter dem homerischen Griechen als ein 
unbedingtes Leid. Dass der gebrechliche Körper, das gerunzelte 
Antlitz, die entstellte, gebeugte Gestalt des Greises dem für Schön- 
heit und jugendlichen Reiz so begeisterten Hellenen unschön er- 
scheinen musste, und dass er in dieser Beziehung das Alter ver- 
dammte, ist aus ästhetischen Gründen leicht erklärlich ; aber nimmer- 
mehr liegt darin eine völlige Verurtheilung des Greisenalters , wie 
die obigen Erörterungen zur Genüge dargethan haben werden. 

§ 11 

Das Greisenalter 'Schluss,. 

Und doch , könnte man sagen , musste das Alter wohl dem 
homerischen Griechen verhasst sein ; denn Hektor 5 ) und Sarpedon 6 ) 
haben keinen angelegentlicheren Wunsch, als den, alterlos und un- 
sterblich zu sein, worin doch, wie es scheint, offen ausgesprochen 
ist, dass das Alter ihnen als eine drückende Last erscheine. Man 
darf indessen, wie schon Jungclaussen bemerkt hat 7 ), in dieser 
Aeus8crung nichts weiter als einen im Affect ausgesprochenen Wunsch 
erblicken , dessen Gegenstand dem , der ihn äussert , als ein uner- 


•) i}i 286 : et | etv ör, yTipa; ye #eol teXiotisiv öpeiov, | eXr.mpT, tot literrx xaxöv 
imoX’jJiv eaeoötu. 

*) v 59: yoüp i pot, m ßaeiXctx, ttapZEpiy, etc S xt yf,pac | xai ftavz-ro;, toix 
ir’ ä.bpajroiat -eX'jvxat 

3 ) ii 210: ötoi 5’ £ica£ov öiCüv, | of säh dydoavxo n«p ixXXtjXoioi fiivovxe | r j ß r, c 
xapjrf)xat xat yr,pao; od&ov Ixeaftat 

*j Ueber das Greisenalter bei Humer. S. 17. 

s ) H 538: ei ydp iyav uj; | eirjv dtdwroe xai dyr,paj; Iptaxa ravra, ] ttt,iiir,u 8’, 
cd; tUt Ä8r,vatr ( xai ’AitdXXav, | me nüv ^utpT] Ijoe xaxov flpti ’Apytiowiv. 

*) M 322 : ui nittov , ei jetv yäp TtoXtpov rapi TOv5e <pu ydvxe | aiet 8i) ixiXXoiutv 
ttyTjpoo t’ ailaudTcu xe | eoaestl' , eure xev aüxöc Li -pdixotsi [ActyoifiTj-v, | oüre xe ae axeX- 
Xoi|« iwt/Tjv t; xuoidtveipav. 

’j lieber das Greisenalter bei Homer. S. 17. 
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reichbares Ideal vorschwebt. Wo dem homerischen Menschen die 
Wahl zwischen diesem phantastischen Ideal und den sittlichen Gü- 
tern der Wirklichkeit vorliegt , da entscheidet er die Alternative 
unbedingt zu Gunsten der letzteren, wie dies Odysseus thut, als 
ihm Kalypso Alterlosigkeit und Unsterblichkeit unter der Bedingung 
verspricht, dass er bei ihr bleibe 1 ). Odysseus verschmäht dies An- 
erbieten; denn, erwiedert er der Göttin, es gebe nichts Süsseres, 
als Vaterland und Eltern, selbst wenn man ein begütertes Haus in 
der Fremde bewohne ; wohl wisse er, dass Penelope eine Sterbliche 
und ihre Schönheit vergänglich, Kirke hingegen unsterblich und 
alterlos sei ; aber auch so hoffe er von Tage zu Tage auf Rückkehr 
in die Heimath 2 ). Mag daher, um mit Feuerbach 8 ) zu reden, 
das Versprechen der Kalypso immerhin ein Ausdruck der Poesie 
des Affeets sein und nur die Bedeutung einer poetisch als ein Fac- 
tum vorgestellten, hyperbolischen Annahme haben — , dennoch liegt 
in dem Vorzüge , welchen Odysseus der sterblichen , heimathlichen 
Existenz vor dem unsterblichen , der geliebten Gegenstände entbeh- 
renden Dasein ausserhalb der Heimath giebt, eine tiefe und ernste 
Bedeutung, und es spricht sich dariu eine ächt hellenische Denkart 
aus. Der homerische Mensch fühlt sich mit den mächtigsten Bauden 
an sein Geburtsland gekettet; es zeigt sich bei ihm, wie J ung- 
enau ssen sich ausdrückt ■*) , ein Particularismus der Verehrung hei- 
mathlicher Scholle, für den wir modernen Menschen mit unseren 
weltbürgerlichen oder doch grossuationalen Anschauungen fast den 
Massstab verloren haben; der homerische Mensch wurzelt mit allen 
Fibern und Fasern seines Herzens in den sittlichen Gütern und 
Aufgaben der Wirklichkeit; und wird ihm zwischen diesen und den 
glänzendsten Idealen einer luxurianten Phantasie die Wahl gelassen, 
da entscheidet er sich ohne Zaudern für die ersteren. Fasst man 
von diesen Gesichtspunkten aus jenes Begehren nach Alterlosigkeit 
und Unsterblichkeit auf, so zeigt sich klar, dass dasselbe nicht als 
Beweis für die Behauptung dienen könne , das Alter sei den home- 
rischen Menschen verhasst gewesen. 

Endlich lässt sich auch noch Folgendes geltend machen. Erschiene 


c 135 (Kalypso spricht] : xov pev (*U&uoof,a) iy®* <ptX«6y xe xa't £xp£tpov , -tyn 
£<paaxov | ÖfjO£iv dddvatov xai efy’OP®™ ijpaxa rdvxa. Vgl. tj 255 ff. 

4 ) e 215: ttöxnci dea, pt) pot x6i>£ y«bco. oloa xai aCrros | rdvxa pdÄ , otrnxa aeto 
xepüppoov QrjveXörcta \ el&o; axtovoxepr, pe-fctto; x’ et^avxa io£aftar | f, piv ßpoxi; 
iou, ou V dOdvaxoc xal dyfj pa>c* I dXXd xai £0tXa» xal £lX&opm r^pata ravxa | 
otxao i x* iXlUpevai xai vooxipov r^pap ioea&ai, 

3 ) Theogonie. Leipzig, 1857. S. 405. 

4 ) Ueber das Greisenolter bei Homer. JS. 18. 
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iii der That das Greisenalter dem homerischen Griechen nur als eine 
drückende Bürde, so müsste er folgerecht nichts sehnlicher wünschen, 
als eine möglichst baldige Erlösung von demselben, d. h. einen 
frühen Tod. Nun finden wir aber bpi Homer gerade die diametral 
entgegengesetzte Ansicht, dass ein früher Tod vielmehr eine Strafe 
sei, welche die Götter über Frevler verhängen, dass er aber, wenn 
gute und von den Göttern geliebte Menschen ihm verfallen, als ein 
trauriges Verhängniss beklagt werden müsse. Insbesondere werden 
diejenigen früh eine Beute des Todes, welche sich in irgend einer 
Weise gegen die Götter überheben. So Niobe, weil sie sich der 
I^eto gleichzuachten wagte 1 ), und der Thraker Lykoorgos, welcher 
des Himmels Mächten trotzte und sich der Verehrung des Dionysos 
widersetzte, wodurch er allen Göttern verhasst wurde und seinen 
Frevelmuth mit Blindheit und frühem Tode büssen musste 1 ). Ferner 
starb Eurytos jähen Todes, weil er Apollon zum Bogenkampfe heraus- 
gefordert hatte 3 ) . Antinoos soll den Göttern und Erinnyen ver- 
fallen und frühen Todes sterben, weil er an dem unter dem Schutze 
des Zeus ixsripio; stehenden Bettler gefrevelt hat 4 ); auch der Lokrer 
Aias verfällt dem Verderben wegen Gotteslästerung 5 ). So furchtbar 
bestätigt sich die Wahrheit des Ausspruchs der Dione , dass der- 
jenige, welcher den Göttern zu trotzen wage, nicht lange bestehe, 
und dass ihm nie Kinder an den Knieen: ‘Mein Väterchen!’ stam- 
meln 8 ). Wer aber vollends unschuldig einem frühen Tode verfällt, 
ist im höchsten Grade beklagenswert!!. Vor Allem gilt dies von 


'( ü 603: xj aep (Ntoßj) SibäExa zaics; tvi ut^apaioiv i/.ovxo, | e; pto ShifaTEpt;, 
t; 5’ ’AUi Tjßdbovrc;. | xoa; piv ’AzdXXmv TTExvCv da’ dpyjpeoto ßtoio | ymdpEvo; Ntdßij, 
xd; V “ApxEpt; ioyiatpa, | o5vex' apa Ar-ot iadaxExo xaXXtzapyp, 

* Z 130: oiml fip oiöe Apiavro; 'J!Ö; , xpaxtpo; Auxdopyo;, | St? ( v d,v, ?; ox 
ikoiatv E-o'jpaviotstv EptCcv, j 4; zote uxivoptvoio Atoiv'jcoio xt6r t va; ( oe'je xot’ rjxfttov 
Nu«ir ( tov — — xip psv fasix' 4563xvto ösot ßeta Cqiovte;, | xat piv rjtpXöv eOtjXe Kpö- 
vou zat;* oüo’ dp’ ixt bty | frei dOavdxotoiv dzf ( y8 eto zäat 8eotatv. 

3 ) H 226 : Tip pa xat ai'i’ iOavsv pi-]"3; Eüpuro; , oöo £zi yijpa; 1 ixet ivi peyd- 

potar yoXasdpcvo; yap AzdXXtov | ixxavtv, oSvexd piv xpoxaXlCtro To;dCta8ai. 

*; p 475: dXX' cl kou zrmyäiv ft 8toi xai ’Eptvut; cioiv, | ’Avxtvoov zpo ydpoto 
xiXo; Uavdxoio xi/eItj. 

5 ) 5 502 : xat vu xev ExtpxfE xfjpa xai £y84pcv4; atp A Orvrj, | ti ii r, äaep^ (oXov 
£ao; txßaXc xai piy’ ddalW). | af ( ß' dfxvjrt Oeöv tpu-jistv u-if'i Xatxpa BaXdosn];. | TO J 
öt IloattödtDv prfdX’ IxXucv a*jW]OavTo;‘ | oAtix’ JrEtxa xpiatvav iXibv /tpoi arißapjatv | 
TjXaac r«pa{>)v ztTpTjv, azö 5' {oyiotv a&xdjV | xai to piv aürddt petve, to öe xpiifo; 

EpzESE zdvrip, | Ttü p Ata; tö zpäbrov iipcWptvo; pi^' ddo8 t, | tov o tedptt xaxa 

z4vtov dzstpova xjuatvovxa ' | ) a>; 4 piv £v8‘ daiXroXtv, trti z!ey dXpjptv 5öt»p]. 

8 ) F, 406 : vd,zto; , o’jbi t4 o’oe xaxd ippiva Tooio; vlo;, | Srrt udX' O'j o^vato; 
6; dÖavdroi;». pd/7jrai, | oüoi xt ptv ratot; zoxi yo’jvaot aa-adCo'JOtv. 
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Achilleus, der in dieser Hinsicht die Epitheta löxüpopo; *) und pivuv- 
itoioio ; 2 erhält; wie derselbe wegen seines harten Looses von Thetis 
bejammert wird 3 ,i , so beklagt er selbst im Hades den so früh vom 
Verhängnisse hingerafften Agamemnon ’j. lieber den frühen Tod 
des geliebten Sarpedon vergieBst sogar Zeus blutige Thränen i , . So 
furchtbar erscheint dem homerischen Griechen ein früher Tod, wäh- 
rend wir von der Vorstellung, dass der Tod als ein freundlicher 
Genius den Menschen von den Schrecken des Alters erlöse, bei 
Homer nirgends auch nur die leiseste Andeutung finden. 

Alle im Bisherigen (§ 7 — 11) gegebenen Erörterungen liefern, 
zusammengefasst, gegen A m e i s den unumstösslichen Beweis , dass 
nach der Ansicht der homerischen Griechen das Greisenalter keines- 
wegs nur eine lästige Bürde sei, dass es an Intelligenz und Ehr- 
würdigkeit über allen andern Altersstufen stehe, und dass ein früher 
Tod keineswegs als eine besondere Liebesgabe der Götter betrachtet 
werden dürfe. Wenn Am eis endlich seine Ansicht auch in sprach- 
licher Hinsicht zu stützen sucht, indem er die Erklärung des oüos 
(o 246 durch aber dennoch nicht willkürlich nennt, weil das 
dennoch nicht in der Partikel liege, und sie vielmehr im Sinne 
von oü -'dp fasst, so hat schon Jungclaussen mit Recht dagegen 
bemerkt, dass der adversative Gebrauch des oö5i ausser allem Zweifel 
sei , und dass man bei scharfem Gegensätze berechtigt sei , bei der 
Erklärung- desselben bis zu einem doch nicht oder dennoch 
nicht vorzugehen . Mehrere derartige Stellen 7 ) hat schon Nitz sch 
besprochen, der oüSs durch neque tarnen erklärt H ). 

') A 417: vüv i’ äj*o t’ djxj^Of,',; xai ö t(*jpä; ra pi mtvrojv | irJ.tfj. A 51)5 : tlprt}- 
3<v (Mit -jMv, 8; dlX'jpOpcirtXTOt 89.1.01V | IjrXrr’. 

7 A 552 : £tte 1 u £tex£c ft (xtvjvHcE8t8v mp £8vra, j Ttprljv nip pot trptÄl.Ev 

I IXäpmct i^ppiaXlSai . 

3 ) A 414 : tu po: , tfxviiv £pov , t! vu a £-rpt<fOv aiva Tcxoioa ; | 0I8’ 5 tf£>,£ c napi 
wj-jaiv didxpvTO; xai azfjpor» | im i vj tot aioa plvjvHol mp, OJ tt pxl.a 8 y)v' | 

•i'n 6' äpa -' tbxjpopo; xai iiCopoc mpl ndv-oiv | irj.tr/ T o> ot xaxrj almj rixov £v 
pEfctpaiaiv. 

®) io 28:4, t' dpa xxl aal spdi-a ttapacrrjaEallai fpeXXev ] potp’ iXtrfj , Tfjv o5 Tt{ 
äXtiitat, i( xs yivKjrat. | dj; upijs dTrcvr ( u£-,o; rfi mp ivaaoe;, | ö+,pui £vi 

I paiajv ttavaxov xai rixpov imamiv xrt. 

*) 11 459: alparaiaaac 8e d-tdäa; xariyctMv iZc-j; £pa£c | ratSa ipö.ov Tiuüiv, TOV 
oi ildtpox/.o; IptXXcv | iv Tpofij ipijhhXxxi, tt)X8Äi rottptj;. 

®) Jungclaussen, Ober das Greisenalter bei Homer. S. 21. 

7 I « 81. T 409. T 345 u. s. w. 

s Xitzsch zu e 81. Vgl. auch Krüger, griech. Spracht Poetisch-dia- 
lektische Syntax. $ 09, OU. Amu. 
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§ 12- 

Zpngniigskraft der Männer und Fruchtbarkeit der Frauen. 

Generationen. 

Rücksichtlich der geschlechtlichen Fortpflanzung 'erscheint das 
homerische Menschengeschlecht als ein ausserordentlich fruchtbares. 
Einerseits wird dem männlichen Geschlechte eine bedeutende Zeu- 
gungsfähigkeit beigelegt, wie z. H. Aiolos Vater von sechs Söhnen und 
sechs Töchtern ist 1 ), und Priamos, wie er selbst äussert, mit seiner 
rechtmässigen Gattin Hekabe neunzehn und mit seinen Kebsweibern 
ausserdem noch eine Anzahl von Kindern gezeugt hat . Der männ- 
lichen Zeugungskraft entspricht die Receptionsfähigkeit der Weiber, 
wie schon das oben über Ilekabe Gesagte zeigt. Dazu lassen sich 
leicht noch andere Beispiele auflinden , wie denn Niobe als Mutter 
von zwölf Kindern , sechs Söhnen und sechs Töchtern , bezeichnet 
wird ; stolz auf ihren Kinderreichthum, überhob sie sich gegen I,eto, 
welche nur zwei Kinder aufzuweisen hatte, und büsstc für ihren 
Uebermuth dadurch, dass ihre Kinder sämmtlich von Apollon und 
Artemis getödtet wurden 11 ). 

Ueber die Dauer des Menschenalters finden wir bei Homer 
keine Angaben. Wie Friedreich 4 ) herausrechnen will, dass es 
auf drei und dreissig Jahre angesetzt sei, so dass drei Menschenalter 
etwa hundert Jahre ausgemacht hätten, sehe ich nicht ab; bei dem 
Dichter selbst wenigstens finden sich keine Angaben, durch welche 
jene Bestimmung gestützt würde, und in den von Fried re ich ci- 
tirten Stellen 325 und A 250) ist nur im Allgemeinen von Men- 
schenaltem (yeveat) die Rede, ohne dass über die Dauer eines solchen 
irgend etwas Bestimmtes gesagt würde. 

Eine besondere Beachtung verdient hier noch die homerische 
Ansicht von der abnehmenden Kraft der Generationen, 
indem der Dichter an einigen Stellen seinen Helden die Aeusserung 
in den Mund legt, dass in Betreff der physischen Stärke die jetzige 


>) * b : to j (AMXool xai ooboE /7 xaiöe; ii I pcydpoi; | [xev ftuyaripec, 

8E f> uUec T)ßd»ovrec- 

*) ü 496 : fvYCxxaiwxx [Atv pot (Priamos spricht) ix vr,56o« T ( oov. | too; K 
äXXou; poi frtxTOv ivi peyclpoiat ^uvatxt;. 

4) Q 602 : xai yap T ' fysxopo; Eu-v^OTTO OITO'J , rjj rrp otuoexa raioe; ix I 

|ieyoipoiaiv ÄXovro, | £; pev ftuyaripe;, ££ V 'jltii -fjßc&ovTEc. | too; pev At:6Xaujy riepvex 
äs' dpyopioto ßioto | ywipevo; Nt6ßiQ , rat l "Apnai; foyiatpx, j oovex äpa AjyroT 
toaaxrro xxXÄtrxpyji». 

4 ) Kealien. S 123. 
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Generation sich mit den früheren weitaus nicht messen könne. 
Darauf geht der mehrfach vorkommende Ausdruck oim vöv ßporoi' sh ' , 
welcher die Ohnmacht der Epigonen im Vergleich mit ihren Vor- 
vätern bezeichnen soll. Aias tödtete den Epikles mit einem Feld- 
steine, den ein jugendlich kräftiger Mann der ‘jetzigen Generation’ 
nicht aufzuheben vermocht hätte 1 ). Ja, Diomede« 2 ) und Aineias 3 ) 
schleuderten Steine, welche für zwei Männer, ‘wie sie jetzt sind’, 
zu schwer gewesen wären. Und ähnlich heisst es von Hektor, er 
habe das Thor der Achaier mit einem Steine gesprengt, den nicht 
leicht zwei der stärksten Männer ‘der Jetztzeit’ mit Hebeln vom 
Hoden auf den Wagen gehoben hätten; Hektor aber schwang ihn 
allein mit Leichtigkeit, und wie ein Schäfer die Wolle eines Wid- 
ders mit Einer Hand fasst und sonder Mühe fortträgt, so nahm der 
Priamide den Feldstein und trug ihn zum Thore 4 ). Und dieser 
Generation gewaltiger Heroen gehen wiederum andere Generationen 
voran, welche jene an physischer Kraft weit überbieten. So spricht 
der alte Nestor von einem früheren Gesehlechte, mit welchem er 
selbst noch Umgang gepflogen habe; solche Männer, sagt er, habe 
er nie gesehen , noch werde er je wieder sehen , wie Peirithoos, 
Dryas, Kaineus, Exadios , Polyphemos und Theseus; das seien die 
stärksten der Erdbewohner gewesen, und sie hätten mit den gewal- 
tigen Kentauren gekämpft und sie vertilgt; auch er, Nestor, sei ihr 
Kriegsgenoss gewesen; aber keiner der jetzt lebenden Menschen, 
setzt er hinzu, vermöchte wohl mit ihnen den Kampf zu bestehen 3 ). 


*} M 378: AI« 84 np&roc TsXapdmoc dv8pa xatixta, | Saprdjüovroc STeüpov, 
EmxX-ija | jAapfAaom 6xpi6svr: ßxXtiiv, 8 jia tslyto; 4v rö< | xiito |iij« nap’ 

'jrto-rciTo;- oi84 xi |*iv pea | yslpcoa’ dputottpg; t-/m dvdjp, o68i puD.’ 4|ß*v, | 
olot vüv ßpotoi eis. 

s ) E 302: 4 84 ycppiäSiov Xaßs ysipi | To 8 c( 8 t^ , |*4yx spfov, 8 06 86 o y' dv 8 pc 
:p4potcv, | otoi vüv ßpoTot da'* 4 84 puv peo zdXXs xal oloc- 

8 ) T 285 ff. (Dieselben Worte, wie E 302 ff., nur in Bezug auf Aineiasj. 

*) M 445 : ’ExTtop 8 ' ap-dc« Xäav fipex, 8 c pa roXamv | iarfjxti npdalle, npuuvoc 
na/ 6 c , aürdp ünepftsv | 4£u; £r)v. TÖv 8 ’ oü xs 86 dv4pc 84]pLou dptoom | pr^iota»; 4- 
äj»i£av dir’ o 68 co: 8 yXlaaciav, | otoi vüv ßporoi da’- 4 84 |itv ß4a ndXXt xai oloc. | 
(tov o! tXatppov Ifrijxc Kpovou rate dyx'jXopd]T«u. ] | die 8 ’ 8 « rot|iX,v peta ppdpet ndxov 
dpaevoe o!4c | yctpi XaßAv £T 4 p 7 j, 6 Xtyov 84 puv d/#o; dnriysi, | Sc 'Ex-roip I#« aav( 8 oiv 
'■f 4 oe Xäav deipac. 

s ) A 280 • 4)8ij f dp not' xal dpdooiv 4)4 ntp 6 |itv | dv 8 odatv ApO.r/sa , xal 
ou nor4 p ot ; d84pi£ov. | 06 ydp nm tolouc I 8 ov dvepac, o 68 e TÜeapat, | oTov IleipUtoov 
ts Apüavrd te, noipdva Xa&v. | Kaiv4a t' ’E$d8t4v ts xal dvtlOcov i IoX6^T([jiov | f(8tja4a 
t Afrstürjv, ir. islxsXov dOavdtotatv). j xdprtoto: 8 v, xetvot irt/Oovliuv tpdcpcv dvüpwv | 
xdpriarot piv taav xal xaprlaroi« 4j. layovro, | »tjoalv dpsoxuiocat. xai ixndyX»; d- 8 Xto- 
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Man sieht, (lass Homer, ohne indess seine Helden, deren Tu- 
genden er vielmehr iu das hellste Licht stellt , damit irgend herab- 
setzen zu wollen , die Meinung aller Zeiten und Völker theilt , der 
zufolge die früheren Generationen besser sind als die Epigonen ; die 
ewige Klage über die ‘gute alte Zeit der Väter und Vorväter’ mit 
ihren Vorzügen findet ihren Grundton schon bei dem alten Vater 
Homeros , um durch alle Jahrtausende in mannigfachen Variationen 
fortzuklingen. ') Und nicht etwa bloss in Hinsicht auf physische 
Stärke und kriegerische Tapferkeit hegt Homer diese pessimistische 
Ansicht von der allmählichen Entartung der Geschlechter , sondern 
er überträgt sie auch auf das sittliche Gebiet. Wie Jahrhunderte 
später der venusinische Dichter in einer seiner ethisch- didaktischen 
Oden den sittlichen Verfall seiner Zeit beklagt und mit der Prophe- 
zeiung schliesst , seine Zeitgenossen , deren Eltern schlechter seien, 
als ihre Ahnen, würden eine noch schlechtere Generation hervor- 
bringen J i, und wie iu ähnlichem Sinne Aratos die Göttin Dike den 
immer mehr sich verschlechternden Menschen die Worte zurufen 
lässt: ‘Welch’ ein entartetes Geschlecht hinterliessen doch die gol- 
denen Väter ! Bald werdet ihr selbst noch schlechtere Kinder zeugen’ 3 ) : 
so lässt uns auch schon Homer aus Athene-Mentors Munde die 
Klage vernehmen, dass wenige Kinder ihren Vätern an Tugend 
gleich . dass vielmehr die meisten schlechter und gar wenige besser 
geartet seien, als ihre Erzeuger 4 ). Wenn übrigens Thiersch 5 ) 
die oben besprochenen Worte otoi vuv ßpoTot' da für einen späteren 
Zusatz der Rhapsoden erklärt, denen es sonderbar und lächerlich 
habe erscheinen müssen , dass ein Heros nach seinem Gegner mit 
einem Steine geworfen habe, da eine derartige Kampfesart den Zeit- 
genossen der Rhapsoden , denen sie die homerischen Gesänge vor- 


cav. | xai [xtv roictv tfoj ptcdo|xl).c<rv ix 1 16/.0J i>.3 ojv. | TT | /,öHt'v dritjc f-nr,; 
xxXGavto yap aÖTOt* j xat x'ir. xOtAg iydr xtlvoiat t’ äg oü nc j rärv, ot 

•»>. {jpotol ctan iiuyWvio«, paytotto. 

i) Vgl. E. Cu rti us , griechische Geschichte. Berlin, Weidmann 1857 l.Aufl.). 
Bd. I. S. 123. 

1 Horat. (.'arm. III, 6, 4ti: Aetas parentum. peior avis, lulit j Nos nequiores, 
mox daturoa | l’rogeniem vitiosiorem. • 

s ) Arat. Phaen. 123 Voss: olijv ypöactot rxttpt; ytvrijv il.lxovro | ytipovtpTjv ! 
itjxeit Ss xaxtlirepoi yt 

*)' ß 27(j : itaüpot yap tot xattc; guloioi -orrpi -D.ovrat, | ol —i.io'.e; xaxlou;, raö- 
pot St Tt it«rtpbc dpctou;. 

5 ) lieber das Zeitalter und das Vaterland des Homer. Halberstadt, 1824. 
S. 32. Man vgl. auch Nitzsch, Georg. Guil. . de Homeri verbis oioi vüv jjpotol 
Hn. Ind. scholar. aestivar. Kiliae, 1835. typ. Mohr. VIII. pag. 
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trugen, unbekannt gewesen sei, wesswegen sie zur Milderung des 
Lächerlichen hinzugesetzt hätten: ‘Das war aber ein Stein, wie ihn 
jetzt zwei Menschen nicht zu heben vermögen’ : so wird schwerlich 
Jemand diese Auffassung theilen, und man wird lieber der obigen 
Erklärung beipflichten , welche sich durch ihre Einfachheit und 
Natürlichkeit empfiehlt und mit der homerischen Ansicht von der 
abnehmenden Tüchtigkeit der Generationen im besten Einklänge steht. 

§ 13 - 

Männliche Schönheit und Kraft. Das männliche Ideal und 
dessen Gegensatz (Thersites). 

Für den Manu , wie er sein soll , sind nach homerischen Ke- 
griffen physische Kraft und Gewandtheit und eine stattliche, itnpo- 
nirende Gestalt unentbehrliche Eigenschaften, welche, obwohl sie 
nur äusserlich sind und bei uns in Rücksicht auf die sittliche 
Schätzung des Mannes für unwesentlich , ja nichtsbedeutend gelten, 
dennoch bei den homerischen Griechen eine Art ethischer Bedeutung 
haben , insofern die Cardinaltugend der dpstr] nach homerischem 
Sprachgebrauch neben dem moralischen Muthe , der den Krieger 
beseelt, wesentlich auch die auf körperlicher Kraft und Ausbildung 
beruhende Kriegstüchtigkeit in sich begreift >) . Wie ausserordentlich 
nach Homer bei der Schätzung eines Manues körperliche Vor- 
züge in’s Gewicht fallen, beweis’t der Umstand, dass der Dichter an 
seinen Helden ausdrücklich solche körperliche Qualitäten hervor- 
hebt oder ihnen darauf bezügliche Epitheta giebt. Der Hauptheld 
der Ilias heisst schnellfüssig (itöoa; töxö? 2 ) , troSioxr,; 9 )), da Rasch- 
heit im Lauf für den homerischen Kämpfer eine wesentliche Eigen- 
schaft ist, welche ausser au Achilleus auch an dem Lokrer Aias und 
an Dolon gepriesen wird, indem jener ra^o; 4 ), dieser rtoSeuxr,? 6 ) ge- 
nannt wird. Ein fernerer Vorzug des Kämpfers ist körperliche 
Kraft, welche dem Tydiden Diomedes 6 ) durch das Epitheton xpet- 
Tspüs vindicirt wird. Ebenderselbe heisst an anderen Stellen ein 
gewaltiger Erreger der Furcht (xparspö; pr^rmp <poJ3oo) 7 ) ; 


’) Vgl. F. K. P. Jansen, über die beiden homerischen Cardinaltugenden. 
Programm der Meldorfer Gelehrtenschule. Itzehoe, 1954. S. II. 

A 84 : “ö'.'i ; djxj; AyiXXx’jc Und so oft. 

B 860: -oädrxso; Aiixlfiao. Eben so II 134 u. sonst. 

4 ) K 110: Atavta xayis. Vgl. N 66. S 442. 520. 

5 ! K 314 : A4).o>v , 6; W| tot eUoj j»tv fr ( v xaxjc, dXXä noWiX7);. 

fl J A 401 ,'K 446} : xpx xtpös Aiojat^t;. 

7 ) Z 96 : T’jofo; oliv, — xpaxspiv prfjexcopa copoio. 
buchbolz, Homerische Realien. I b. 5 
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ebenso Hektar 1 ). Das Epitheton xparepö; erhalten auch Ares 2 ;, 
Diores 3 ), Ephialtes 4 ), Herakles 5 ) u. A. In ähnlichem Sinne wird 
manchen Kämpfern gewaltige Kraft {xparspöv pivo;) bcigelegt; 
so dem Hektar 6 ), Echekles 7 ) und Leonteus s ). Auch eine edle, 
schöne Gestalt hebt der Dichter häufig anseinen Helden hervor. 
Als Hermes dem auf der Fahrt in das Griechenlager begriffenen 
Priamos in Gestalt eines Jünglings von königlichem Geblüt erscheint, 
wünscht Priamos sich Glück, dass ihm ein Geleiter von so bewun- 
demswerther Gestalt und Körperbildung und so verständigem Geiste 
begegnet sei, und er preis’t die Eltern eines solchen Sohnes glück- 
lich 9 ). Unter den gewinnenden Eigenschaften (yj iptivra) eines Mannes 
wird neben Einsicht (<speve;) und Heredtsamkeit (iryopr,-:!;) auch 
die Gestalt teoij) aufgeführt, mit dem Zusatze, dass Mancher eine 
minder ansehnliche Gestalt fetSo;) besitze, aber dafür durch den Vor- 
zug gewinnender Bede entschädigt werde 10 ). Zugleich wird auch 
durch diese Stelle der Umstand bestätigt , dass in dem homerischen 
Ideale eines Mannes die geistigen und sittlichen Vorzüge mit den 
körperlichen innig verwachsen sind. Als unansehnlich an Gestalt 
(stoo?) wird ferner Dolon geschildert; aber als Ersatz dafür wird 
seine Schnellfüssigkeit bezeichnet u ). Mit dem Ausdrucke siöo?, der 
hier und an vielen anderen Stellen die Gestalt bezeichnet, scheint 
Homer zugleich auch den Begriff der Schönheit zu verbinden. 
An sich bezeichnet etäo? allerdings nur die äussere Erscheinung nach 
ihren Lineamenten; aber an manchen Stellen involvirt es deutlich 
den Begriff der sehens würdigen, schönen Gestalt , wie wenn 
Odysseus dem übermüthigeu Antinoos vorwirft, es fehle ihm bei 
seiner schönen Gestalt (4irl eiäst) an verständigem Sinne l2 j, oder 


•) M 39: "Exropa, — xparcpov (i^sraipa xripoio 
s ) B 515: "Aprj'i xpxrspij). 

*) B 622 : xpx-repi; Aictpa;;. 

4 ) E 385 : ’Qto; xpxTCpA; f ’E<fuO.TT){. 

5 ) E 392: xparepi; saij 'A{itpiTp6a>vo;. 

6 ) H 38 : "Extopo; — • xpattpAv jj.£vq; irroAdjioio. 

7 ) II 189: ’EysxXTjoj xpxtepov jjlAvo; AxtopiSao. 

*) V 837 : Atovrfjo; xpatspAv |x£vo; dvn84oio. 

*) Q 374: d)X tt; xal £ue:o ftefijv iseptaye&t yetpx, | 2« jioi roi2v4’ ^xsv 
ASotxiipov dvttßoXfjsac, | atsicrv , ofo; 8i) oü ölfxxc xxi elAoc dy | ntnvjffal w v6o. 
pxxdpajv 5’ daat T0x4jtüx, 

w ) 8 167: o3tu»4 oü rdvtcaai 8cot yxptevrx twoäatv j dvAodaiv, ojte oyta oüt äo 
fpiiaz oüv' d^opr.-riv. | dXXo; jxiv yxp claof dxtövdTtpo? — dXsi dvfjp. | dXXd 8eo; 
uop<p-/,v tircsi artete, ol ü f is xütAv | TtpsipiEiot Xeiaaoaaiv xri. 

fl . K 314: AAXcuv — — . 8; 8+j XfA «I8o 4 pN fr^v xoxo;, dXXd itoädyxvgc. 
l2 ; p 454: £ ~Ö7tQE . oxx dpa 30: ■*' fei f(8ei xal ani-ilz i t 9 ax. 
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wie wenn derselbe vom Hunde Argos sagt , er sei zwar schön an 
Gestalt; «loch zweifle er, ob er bei solcher Schönheit (iitl eioe'i ttp- 
öe) auch Raschheit im Laufe besessen habe 1 ). Hermes in der Ge- 
stalt eines edlen Jünglings heisst Bepa; xai ei6o; äy^rö; 1 ) ; von Pene- 
lope wird gesagt, dass sie an Gestalt (elSo;', Grösse ((jiyeäo;) 
und Einsicht ftppive;) alle Weiber übertreffe 3 ) u. dgl. m. Aehnlich 
bezeichnet im griechischen Sprachgebrauch auch pop'fij zunächst die 
Gestalt und sodann die körperliche Schönheit, woraus sich 
die von Paus an ias berichtete Tbatsache erklärt, dass sich zu Lake- 
daimon ein Tempel der Aphrodite Morpho befinde 4 }. Ohne Zweifel 
soll dieser Heinaine Morpho die Liebesgöttin als die Schöne oder 
Schönheitspendende bezeichnen. 

Dass indess Schönheit allein bei’m Manne nicht genüge , son- 
dern dass sie sich mit Mannhaftigkeit paaren müsse, — dafür lie- 
fert Nireus einen Beleg, von welchem der Dichter sagt, er sei nach 
dem Peleionen der schönste unter allen Danaern, aber unkriegerisch 
und feig gewesen 6 ) . 


§ U. 

Männliche Schönheit und Kraft. Das männliche Ideal und 
dessen Gegensatz (Schluss). 

Insbesondere gilt ferner auch ein hoher Wuchs, eine hoch- 
ragende und imponirende Gestalt für einen grossen Vorzug 
des homerischen Kämpfers. Als ein non plus ultra in dieser Hin- 
sicht steht der Telamonier Aias da. Gross und gewaltig, eine gi- 
gantische Erscheinung, ragt er mit Haupt und Schultern unter dem 
übrigen Volke hervor , daher auch Priamos in der Teichoskopie 
staungnd nach ihm fragt 6 ), worauf Helene ihm erwiedert, das sei 
der gewaltige (neXalpio?) Aias, der Hort der Achaier 7 ). Stiefmütter- 


*) p 3U7 i xxXö; piev 5ipia; tarlv , drei p r68e y’ ov adipx oI8a , | ti W) xai Tayy; 
faxe Sieiv iitl eI8et ripte. 

*) Q 376. 

3 a 2 18: itepieaat yuvatx&N | cI86; TE uf fEtio; re i6e ypfvx; tvöov ttaa;. 

4 j Pausan. III, 15 Schub. : vaüi-v Je wx oiox p6vtu roürip xai j-spip m aXXo intp- 
xo86(tijrai Mopyoä; iep4v. tnixXrjai; uiv 8 t) rijc 'AapoSen); iariv f ( Moptpdi xri. Vgl. 
Friedreich, Realien S. 125. Anm. 2. 

6 ; B 673: Nipeit, 8; xdXXioro; dWjp linö “IXiov fjXftex | rfi n iXXtov dxvxfiiv llet 
dpüpLova Il^Xelmva. | dXX 1 dXanaSvi; £i)v, naäpo; 5t oi elnero Xa6e. 

•) T 226 : rlc r’ dp" 86’ dXXo; AyxiO; dvTjp r,’j; re piya; re, | Xpyeio« 

xe-paX+iV re xai cjpia: uju-oj; 1 — 

C T 228 1 8’ TXivr ( ravineitXot dpeijicro, 8ta yjvatxöiv | ouro; 8’ Air; iari 

seXShpio;, Ipxot ’A^aidiv. 

5 • 
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lieber ist in dieser Hinsicht Odysseus von der Natur bedacht. Er 
ist unansehnlicher und macht von vorn herein eben keinen bedeu- 
tenden Eindruck; scheint es doch anfangs, als raube der Zorn ihm 
die Sprache, oder als könne er, um modern zu reden, keine Fünf 
zählen; sobald er aber die Stimme erhebt, und seine Worte gleich 
Schneeflocken sich drängen , da vergisst der Hörer seine unansehn- 
liche Gestalt, und er macht den Eindruck, als sei er Allen über- 
legen 1 ). Odysseus ist hier seiner geistigen und körperlichen Eigen- 
tümlichkeit nach meisterhaft gezeichnet. Er ist, wie Jansen 
bemerkt*), der eigentliche Held des Wortes und der Klugheit, wie 
Achilleus der der Thaten ist. Er steht in einem Alter, w r o alle 
geistigen und körperlichen Kräfte auf den Punkt voller Reife ge- 
diehen sind, ohne von ihrer Energie Etwas eingebüsst zu haben; 
er ist von mittelmässigcm Wüchse, aber kräftig und gedrungen; 
auf den ersten Blick unscheinbar neben den hohen martialischen 
Gestalten seiner Umgebung; wenn er aber die ganze Fülle seiner 
Rede entwickelt, so fühlt Jeder, dass er unwiderstehlich sei; im 
Kreise der Phaieken und daheim am Familienheerde bezaubert er 
die Hörer durch die Erzählung seiner Erlebnisse, und Alle lauscheu 
ihm in Andacht, während er draussen im Kriege und auf wogender 
See inmitten zahlloser Gefahren sich als den bewundernswürdigen 
Helden jener unerschütterlichen Seelenruhe und gelassenen Stetig- 
keit bewährt, die sich durch alle Prüfungen und Gefahren durch- 
ringt bis an das ersehnte Ziel. So charakterisirt der Dichter den 
herrlichen Dulder Odysseus, den besonnenen Helden der That, aber 
mehr noch des Wortes und der berechnenden Klugheit. 

Ein männliches Ideal ganz anderer Art hat der Dichter in 
Achilleus gezeichnet , der eigentlichen Lieblingsfigur der heroischen 
Zeit, in der sich die aps-rr, selbst gleichsam verkörpert. Er ist der 
schönste, stärkste und kriegstüchtigste Streiter der Ilias, der Held 
der That, nicht des Wortes, eine martialische Figur vom Scheitel 
bis zur Sohle, in der vollen Blüthe der Jugend und Schönheit, un- 
widerstehlich im Kampfe, aber aufbrausend, jähzornig und grausam ; 
erst nach überstandenem Läuterungsprocessc dringt er zur reinen 


’) r 216: i)X ire ir, dvxiSeuv 'OSusscj;. | stöomv . iira! Ss töerae 

xard yftovA« JjijMrca TTTj^a;, j raijrTpov 5’ oit’ örfaoi oSrc rporpnjve; fv<6(ia, | oiX 
dfftejisic lycoxev , attpet o<utI ioixcuc' [ tpatirje XE Cdxotöx ~t Ttv’ f(ifi£vat dtppovd 
OJTai;. | dX>.' Ite W) j>' T£ ix Ist | xxi l~e a vnpaScattv itnin 

yct(ispö(j3tv, | o'jx dv errat’ Oo'jrJfa -j’ tptaacic ßporc; dXXoc | oü töte y’ ü>8' 
äfaasaueft' t!5o; ioovte;. 

*) lieber die beiden homerischen Cardinaltugenden. l’rogr. der Meldorfer 
Gelehrtenschule. Itzehoe, 1S54. 8. 23. 
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Menschlichkeit durch , die in der Scene zwischen ihm und dem 
greisen Priamos gleichsam ihren Triumph feiert. — Der schnurgerade 
Gegensatz zu dem männlichen Tdeale, wie es uns in Achilleus ent- 
gegentritt, ist Thersites. In ihm ist die widerwärtigste Oarri- 
catur des Mannes verkörpert; er ist der hässlichste unter allen 
Griechen: er schielt (tpoXxö;} *), ist an einem Fusse lahm, hat höcke- 
rige, gegen die llrust zusammengebogenc Schultern, einen zuge- 
spitzten Kopf (cpoEo«) 2 ) und spärliches Haar 3 ). Zugleich ist er der 
ärgste Lästerer im Achaierheere und entblödet sich nicht, dem 
Achilleus, Odysseus und Agamemnon unter lautem Geschrei Schmä- 
hungen zu sagen, so dass die'Aehaier darüber empört sind 4 ). Man 
hat darüber gestritten , mit welchem Rechte Homer , der doch sonst 
nur regelmässige Körpergestalten schildere, hier seinem Schönheits- 
principe untreu geworden sei und eine so überaus hässliche, das 
ästhetische Gefühl verletzende Figur habe zeichnen können 5 ). Die 
Entscheidung dieser Streitfrage scheint nahe zu liegen. Die home- 
rische Schilderung des Thersites ist, wie die shakspeare’sche Zeich- 
nung Glosters in Richard III., eine berechtigte, weil eine natur- 
getreue und zugleich psychologisch wahre. Es ist Thatsache, dass 
gerade Bossus und überhaupt missgestaltete , verwachsene Personen 
von der Natur mit einer reichen satirischen Ader bedacht und die 
gelehrigsten Jünger des Momos sind, rvofür sich Namen, wie Lichten- 


•) So erklären die Scholiasten tpoXxöc, indem sie es von ipata und IXxctv her- 
leiten. Buttmann (Lexil. 2. Aufl. Bd. I. S 216) geht auf einen Verbalstamm 
<!>EAKQ einerlei mit flecto, plecto, -)ixa>) zurück und versteht ipoXxöc von 
schiefen Beinen (valgus:. Auch Doederlein Hom. OIoss. §. 2478) leitet 
von tpiXxciv (flectere) ab und erklärt es durch sichel- oder säbelbeinig 
(XacanoSias) . 

2) Nach Buttmann -Lexil. 2. Aull. Bd. I. S. 244 f.) Verkürzung für tfto- 
£4;, von tpcbyciv, am Feuer dörren, daher wahrscheinlich entstellt, zuge- 
spitzt. Nach Doederlein [Hom. Gloss. §. 2478 hingegen ist <po£4; Adjectiv 
zu tpiaxi), ipiaxo? die Blase und bedeutet Dickkopf, capito. 

3 ) B 216: alaytare; 54 ä-rrp bz'j IXiov TjXtkv* | (po Xxot £v)v, yojXöc 5' frepov irioer 
rdj 64 ol uju.ro | XJpTcu , int arfjOo; auvoytuxärE' auxap Gncpftcv J tpo£6; xscpaXijv, 
4ic5ri) 5’ inevijvofte Xdyvr;. 

4 ) B 220: fytharo; 5’ ’ AytXiji pdXiar' 4)v 4)5’ ’OSuaJjt 1 | T(% 7 äo vEtxEU-jxE. tät 
ait’ ’A^apipivovi 6tip | 4£ia '/.ExXrjüj; Xiy’ 4 ve15cz. riji 5’ dp' ’A/atol | ixndyXm; xovi- 
ovto, vcpiiaaTjöiv t* ivi li-jiinj. 

5 1 Ueber Thersites vgl. u. a. : Schaarsc h m idt , de Homeri Thersite. Guben, 
1791. Herder, kritische Wälder. I. Leasing im Laokoon. XXIII. Jacobs, 
zerstreute Blätter. Leipzig, 1837. Doederlein, über das Bild des homerischen 
Thersites in: Reden und Aufsätze. I. Samml. F,rlangen 1843. W. E. Glad- 
stone's homerische Studien. Bearb. von A. Schuster. Leipzig, Teubner 1863. 
S. 336 ff. 
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berg u. a. , als Helege anfiihren lassen; es ist, als ob solche sati- 
rische Bossus dafür, dass sie ‘um das saubere Gleichmass verkürzt 
und von der Stümperin Natur um Schönheit geprellt sind’ ■) , gleich- 
sam Revanche nehmen wollen, indem sie ihre Mitmenschen mit der 
ganzen Lauge ihres Sarkasmus überschütten und sich eine Art 
geistiger Superiorität anmassen, welche sie für ihr körperliches Ge- 
brechen gewisserinassen schadlos halten soll. So ist denn auch der 
missgestaltete Thersites ein politischer Witzbold und Satiriker, der 
über seine Umgebung, und zwar vorzugsweise über die Besten seiner 
Umgebung, einen Achilleus, Odysseus und Agamemnon, seine Galle 
ergiesst; er ist ein achter Schreier aus der Hefe des Volks und das 
Prototyp aller gemeinen Rabulisten alter und neuer Zeit, welche je 
politische Zungendrescherei getrieben haben. Was aber naturwahr 
ist und der Wirklichkeit entspricht, giebt auch einen berechtigten 
Vorwurf für die Schilderung des Dichters ab, und daher war Homer 
nicht minder befugt, einen Thersites zu schildern, als es dem grossen 
englischen Bühnendichter gestattet war, in seinem Richard III. die 
äusserste körperliche und geistige Hässlichkeit zum Ausdruck zu 
bringen. Auch das ist ein psychologisch wahrer Zug an Thersites, 
dass er nicht sowohl Helden niederen Ranges, -als gerade die Besten 
und Edelsten des Achaierheeres schmäht ; denn das Mittelmässige 
und Schlechte reizt den missgünstigen Jünger des Motnos nicht so 
sehr, wie das Schöne und Gute; das Excellirende versetzt ihn in 
Wuth , eben weil es excellirt. — Dass indess nicht jeder Hässliche 
oder Missgestaltete unbedingt verachtet wurde , dass im Gegentheil 
auch ein solcher Mensch sich trotz seiner unangenehmen körper- 
lichen Erscheinung durch geistige Vorzüge empfehlen und beliebt 
machen konnte, beweis’t Eurybates, der Herold des Odysseus, wel- 
cher , obwohl er bucklig , von dunkler Hautfarbe und krausköpfig 
war, dennoch von Odysseus hoch vor den andern Kriegsgenossen 
geehrt wurde, weil er verständigen Sinnes war 2 ). 

§ 15 . 

Die Begriffe der homerischen Griechen von weiblicher Schönheit. 

Wie der homerische Grieche auf seinem naturwüchsigen Stand- 
punkte in Rücksicht auf die Liebe und in der Auffassung des 


t) Worte Gloster's in Shakspeares Richard III. Act I. Scene I. 

>) t 216: -upi; iv uiu-ctor., p*X«v<5ypoo;, oikoxapi^o;, | E'ipußetnjc 8 Ävofi Ir« 
Ttrv 51 piv ISovox D.Xmv | ur. £7 dp rav ’05u3c6;, 8rt oi cotciv dpTii ^5r). 
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geschlechtlichen Verhältnisses von aller Sentimentalität himmelweit 
entfernt ist: so sind auch die Frauengestalten, welche ihm fiir schön 
gelten, keineswegs als Sylphiden oder ätherische Wesen zu denken. 
Die antike Heroine ist von ungleich derberem Schlage, als die zarten 
Elfengestalten, wie sie unsere modernen Dichter feiern. So schil- 
dert der Freier Eurvmaehos die unwiderstehliche Schönheit Pene- 
lope’s mit den Worten: ‘Wcuu alle Achaier im iasischen Argos dich 
sehen könnten , so würden morgen noch mehrere Freier in eurer 
Behausung zum Schmause sich sammeln , weil du alle Weiber an 
Gestalt, Grösse und Klugheit übertriffst’ *) . Und von Artemis lesen 
wir, Leto freue sich über ihre Erscheinung, weil sie alle Nymphen 
ihres Geleits mit ihrem Haupte überrage und unter ihnen leicht 
erkennbar sei , obwohl sie alle durch Schönheit sich auszeichnen J ) . 

Es ist also die Körpergrösse, welche neben anderen Eigen- 
schaften hier ausdrücklich als Ingredienz der weiblichen Schönheit 
hervorgehoben wird , und Penelope , wie auch Artemis , denkt sich 
der Dichter demnach als hohe, imponirende Frauengestalten. Eben- 
so wird auch das phoinikische Weib , welches den jungen Eumaios 
entführte , als schön, gross und trefflicher Arbeiten kundig geschil- 
dert 3 . Dass in der That die weiblichen Schönheiten der heroischen 
Zeit ungleich markiger und robuster zu denken sind, als schöne 
Frauengestalten nach unseren Begriffen , geht auch daraus hervor, 
dass jene sich weit über die Zeit der eigentlichen Jugend hinaus 
bis in ein Alter conserviren, wo nach unseren modernen Ansichten 
der weibliche Reiz längst zur Ruine geworden ist. Während eine 
Ninon de Lenclos in unseren Jahrhunderten als ein staunenswerthes 
Phänomen erscheint, ist bei Homer eine schöne Frau, welche längst 
über die Jugend hinaus ist, nichts Auffallendes. Helene, die schon 
geraume Zeit vor dem Ausbruche des Troerkrieges mit Menelaos 
vermählt gewesen zu sein scheint, wird im zehnten Jahre des Krieges 
von den troischen Greisen wegen ihrer Schönheit bewundert 4 ;, und 
selbst noch weit später, als sie in die Heimath zurückgekehrt ist, 


*) 5 245 : xoO pr 'Ixapioto , zepi^pov ürpäteia, | «i rotvre; oe 15oiev ii' ’laaov 
’Aptos Ayaioi, | TJ.io'ti', xe pw]rrf)pe« it u|xertpoiai cöpiojctv | fj&ftev Saivjar', 4rai 
ircpUs« yjvaixdiv | eI5o; re ueyeHö; re i5e ifpivas fviov iiaa;. 

*) C 106: y4yr,ile öi re apiva Arjrit- j r.azdwi J' uxep f, yt (*Aprepa;) xap 7) lyet 
Vjü piroina, | peto r dpiyvebrij rrü-ereu, xaXai lt re cisai. 

SJ o 417: eaxe rarpi; inoio i’jvfj tyotviaa' £vi olxip, | xaX4j re re xai 

dyXaa ipy eiiuia (Worte de» Eumaios). Vgl. v 289. 

4 ) T 155 t r,xa irpo; dXXtjXo'j; {rea crtpötvr' dyipeviov | oi vipicat; Tpüa; xai 
t'jxvTjptöa; Ayaiou; | rotjä' dpioi yjvatxi jtoXiv ypivov dXyea rciayew | alvfij; at)av j- 
rfjSt 8ej; ei; iura faixev. 
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ist ihre Gestalt noch der Art, dass der Dichter sie mit der Artemis 
vergleicht t) . Penelope, deren Gatte bereits zwanzig Jahre in der Fremde 
weilt, und deren Sohn längst erwachsen ist, besitzt noch Reize, 
welche aus der Nähe und Feme Freier herbeilocken und vom Dichter 
mit denen der Artemis und Aphrodite verglichen werden 2 ). Auch 
KlytaimnestTa , die Mutter des erwachsenen Orestes, ist noch als 
schön zu denken, da ihre Reize den Aigisthos bethören 3 ). Mit 
Recht bemerkt Friedreich 4 ), dass ein moderner Dichter, ohne 
sich lächerlich zu machen, Frauen dieser Altersstufe nicht als so 
schön und verführerisch darstellen dürfe. Dazu kommt, dass, wie 
eben derselbe a. a. O. bemerkt, der Geschmack der homerischen 
Griechen, wie der Griechen überhaupt im Punkte der Weiblichen 
Schönheit ein von dem unsrigen wesentlich verschiedener war, 
worauf auch die erhaltenen plastischen Werke der Hellenen hin- 
deuten. Hier kommt die Schönheit nicht durch leichte, anmuthige 
Züge, durch Colorit und Incamat zur Erscheinung, sondern mehr 
durch jenen constanten und festen , aus dem Knochenbau hervor- 
gehenden Ausdruck , insbesondere den der Stirn , Nase und Augen. 
Das jugendlich Anmuthige, welches unserem Geschmacke zusagt, 
tritt gegen die fest im Rau der Theile beruhende Schönheit zurück, 
welche den Einflüssen der Zeit minder unterworfen ist und sich 
dadurch der Idee unvergänglicher Schönheit annähert. 

In der Beschreibung weiblicher Reize ist Homer im Allgemeinen 
sehr sparsam. Selbst wo er das Musterbild einer Jungfrau schil- 
dern will, geschieht dies kurz und bündig, wie wenn er von Hippo- 
dameia sagt, der Vater und die ehrwürdige Mutter hätten sie «von 
Herzen geliebt, da sie alle ihre Altersgenossinnen an Schönheit, 
weiblicher Kunstfertigkeit und Verstand übertroffen habe 5 ). Eine 
specielle Beschreibung weiblicher Reize ex professo , wie wir sie 
z. B. bei den italiänischen Epikern , namentlich bei Ariost, finden, 
vermeidet Homer grundsätzlich; selbst von der Schönheit der He- 
lene giebt er nur indirect einen Begriff, indem er den mächtigen 


■) 5 121 : ix 5’ 'E)ivn ftoXafioti ftueiico; ü^opotpoio | 1)).u&ev, 'Apttjiiöi ypunjXa- 
xobip itxula. 

2 ) p 36 : 6’ Tcv £x 6aXd|Aoto trepuppenv flipcXdircia, | ’AptipiSt ixiXr) »je vpuai'g 

’A<ppo5taß. • 

8 ) y 263 : 6 o LAtyoöo;) cüxtjXo; ^Ap^eo; irTroßocoto | r 6)X ‘AfajiEpLvov^rjv 
aXoyov O^XycGx d^Eoaiv. 

4 ) Realien S. 125. 

5 ) N 429: npEoß'jtaTTjv o’ tuiiyu l’AXxdÖGo;, 6v»Y , zTpöjv IzroGaixtiav, | rr 4 v rctpi 

xtjpi «piXr^ae rattjp xai niirvia |AT)Tt)p | rcäaav -jap 6pL7)Xixw)v Ixixaöro j 

xaXXei xott EpYOtotv ioe «fpcci. 
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Eindruck schildert, welchen dieselbe auf die troischen Greise her- 
vorbringt 1 ). Auch sonst sind es immer nur wenige einzelne Züge 
oder blosse Epitheta, mit denen sich der sparsame Dichter begnügt. 
So werden der Aphrodite ein schöner Nacken , liebliche llrüste und 
glänzende Augen beigelegt 2 ); die Dardaniden heissen tiefbusig 
(jialhixoXtiot) s ) , Diomede, die Tochter des Phorbas, schön wangig 
(xaXXtJtöp'jjO;) 4 ) u. dgl. m. 


Zweites Kapitel. 

Der Mensch nach seiner somatischen Organisation.") 

§ l6 - 

Dass von einer eigentlichen, auf genauerem Studium beruhenden 
anatomischen Kenntniss bei Homer nicht die Hede sein kann, ist 
selbstverständlich. Nichtsdestominder finden wir bei ihm manche 
überraschend genaue Bemerkung , welche zeigt , dass er , wie über- 
haupt die Natur, so auch den menschlichen Körper und seine Thcilc 
Rcharf beobachtet hat und eine Kenntniss derselben besitzt, soweit 
sie sich ohne Secirmesser nur immer erlangen lässt. Die inner- 
lichste anatomische Kenntniss, welche sich bei ihm findet, ist wohl 
die der Ader welche den Rücken hinauf bis in den Nacken 

läuft 8 ). Immerhin lässt der Complex der anatomischen Kenntnisse, 
welche die homerischen Gedichte verrathen , darauf schliessen, dass 


■) T 155 ff. ;schon oben citirt'. Vgl. Leasing, I.aokoon. XXI. 

*j r 396 ; xac, y cb; oöd Ivot,« ('EXfvtjj 8cä; ncpixoXXIa äcipry« | arTjötoc 8 ip-E- 
Poevto xai t ppaTa pappalpovra, | Odpjbjsfv t dp’ EKerri, £ro; x l'ftz' ex t’ avdpa£cv xts. 

;i ) £ 122: Axpoavtacnv ßaBux^X-cuv. 

4 ) I 665 : Atofjiqoq xaXXixdpißo;. 

5 ) S. Friedreich, Realien. S. 129 ff. Wagner, Homer und Hesiod. 
Ulm, Stettin’sche Verlagsbuchhandlung. 1850. S. 93 ff. Tasher, letters illustra- 
ting the anatomical knowledge of Homer in dessen Sclcct ödes. Lond. 1792. 
Tasher, a conversation on the question whether Homer understood auatomy ; 
s. dessen Series of letters. 2. edit. Lond. 1798. Letter I — VH. IX. XH. LXXX— 
LXXXII. Die letzten beiden Schriften habe ich trotz aller Bemühung weder 
von grösseren Universitätsbibliotheken noch von Londoner Antiquariatshand- 
lungcn erhalten können. 

•) N 545. S. u. 
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die homerischen Griechen wenigstens eine Art chirurgischer Mediein 
gekannt haben 1 ). 

Uebrigens ist die zweite Hälfte der Ilias ungleich reicher an 
anatomischen liemerkungen, als die erste, wie denn auch die in der 
ersteren sich findenden Angaben genauer sind. Worin dieser Um- 
stand seinen Grund habe, kann hier wenigstens nicht weiter unter- 
sucht werden. 

Bei der folgenden Betrachtung der Iiörpertheile, soweit sie bei 
Homer Vorkommen, werden wir am natürlichsten die Anordnung 
befolgen, dass wir zuerst das Exterieur des Körpers, sodann die 
inneren Theile (Eingeweide) betrachten. Nach seinem äu- 
sseren Habitus, bei welchem inan am zweekmässigsten die topo- 
graphisch-anatomische Anordnung befolgt, lässt sich der Körper 
in Stamm und Glieder oder Extremitäten eintheilen. Der 
Stamm wird in Kopf und Rumpf zerlegt; der Kopf in Schä- 
deltheil und Gesicht; der Rumpf in Hals, Brust und Bauch 
mit der Beckengegend. Die Extremitäten zerfallen in obere 
und untere. Zu den oberen gehört die Schultergürtel-Re- 
gion, einschliesslich des Schlüsselbeins und seiner Gegend; 
ferner Oberarm, Unter- oder Vorderarm, Hand; zu den 
unteren Hüftgegend oder Beckengiirtel-Region , Ober- 
schenkel, Unterschenkel und Fuss. 

Zu den inneren Theilen gehören sodann: das Gehirn in 
der Schädelkapsel und das Rückenmark im Rückgrat; die 
Eingew r eide im Inneren des Halses und der Brust-, Bauch- 
und Beckenhöhle: Herz und Lungen in der Brusthöhle; 
Leber (Galle), Magen und Niere in der Bauchhöhle. Dazu 
kommt endlich noch das die Knochen bedeckende Fleisch und 
das durch den ganzen Körper verbreitete Blut mit seinen Gefässen, 
wie auch Sehnen und Muskeln. 

Nach Massgabe dieser Disposition mögen jetzt die einzelnen 
Körpertheile zur Betrachtung kommen. 

A. Da« Exterieur de« Körpers. 

§ n- 

I. Der Stamm des Körpere, 
a. Der Kopf (i) xsifaMj, t 4 xdp», tö xapr,WJ, 6 KPA2J. 

Die Bezeichnung des Kopfes, r, xs^aXij, kann einerseits, weil 
der Kopf Sitz der Denkorgane und insofern der edelste Körpertheil 


•) Vgl, Wagner, Homer und Hesiod. S. 95. 
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ist, fiir die ganze Person gesetzt werden, wie in den Anreden 
tpi'Xr, xEipaÄij ') und Tjösir, xEipaXr 2 ) an geliebte Personen; anderer- 
seits kann xsipaAij , weil der Körper ohne den Kopf nicht fortzu- 
lcbcn vermag und also das Leben wesentlich an ihn geknüpft ist, 
geradezu in die Bedeutung Leben übergehen, wie in den Redens- 
arten seinen Kopf (sein Leben) auf’s Spiel setzen (xs<paXr,v 
napariftsaBai) s ) und eine That mit dem Kopfe oder Leben 
büssen (ävapaaastv spyov xeipaXj)) 4 ). Das Nicken mit dem Haupte 
ist Zeichen der Gewährung und, wie wir aus dem Munde des Zeus 
hören 5 ), ein unverbrüchliches und heiliges Unterpfand für die Zu- 
verlässigkeit des gegebenen Versprechens. Auch küsste man sich 
bei Begriissungcn Haupt und Hände®). Die Redensart vom Kopf 
bis zu den Fiissen endlich soll die ganze Leibeslänge be- 
zeichnen *). 

Die Stirn oder genauer der zwischen den Augenbrauen 
befindliche Raum heisst to (jirojaov % ) oder to pittoziov ®) . Cha- 
rakteristische Angaben in Betreff der Stirn kommen nicht vor, aus- 
genommen etwa, dass eine geglättete Stirn als Ausdruck heiterer 
Gemiithsstimmung bezeichnet wird ,0 ) . In übertragener Bedeutung 
steht pinozov von der Vorderseite des Helmes 11 ). Derjenige Theil 
der Stirnhaut, welcher den vorspringeuden Theil der Stirn und 
den oberen Rand der Augenhöhle bedeckt, auf welcher die Augen- 
brauen sich befinden, heisst to iirtoxuvtov. Dass die letzteren bei 
verschiedenen Affecten, namentlich im Zorn, zusammen- und herab- 
gezogen werden, erwähnt der Dichter bei der Schilderung eines 
zornigen Löwen, von dem es heisst, er ziehe wuthfunkelnden Blickes 
die Brauen (to Imaxöviov) herab lä ). In Bezug auf den Menschen 
kommt iTuoxüvtov nicht vor. 


*) H 281 : Ttüxpe, ctXr ( xtifaXij. 

*) V 94 : wirre poi, 4)8eti) xetpaX-fj, äeüp c!X£)Xoo8a; , 

*; p 237 : aipdt '(dp zapSlipexoi xeipaXä; xat£5o'jot ßiatcnc | olxd'j 'O&uaoijo;. 

®) 7 92: pi^a fpyov, 8 sij xetpaXj ävapdSet;. 

®; A 524 : et o aye toi xetppXij xatave63opai, J-ppa zezotH^f | toöto ^op *6 £p£8ei 
■je per* äBxvatotst piYictoo | tixpmp- oi fip ipis zoXivoi^petov oiö’ dzarr;X8s | o4&’ 
dtiXeuTTjTO'/, 8w xev xeifaXij xataveiam. 

®) ip 225: ifoj 8 a'jtm; ’OJuseOt xeipaXdc xai ‘/Eipa; £x jsaeo. 

7 | £ 353 : i; zo5a; ix xe^aX-ijj. 

» N 614: ty.aacv — pitmzox | jiivo? 5zep zuparr,;. 

») A 95: petioziov djit öoupt | x6c ■ Ausserdem noch II 739. 

10 0 102: oiiöe pittozox £z' öippuat xuavi^ar: | Ulv8t). 

•') II 70 : xöp-jOo; — petojzov. 

,2 ; P 136: zäv 8 £ t' iztaxisiov xatco JXxerai Sjo e xaXuztow. 
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Das Gesicht (Antlitz) bezeichnet Homer mit cu'Ji 1 ), welches 
eigentlich Auge bezeichnet, das Haupthaar mit rj yamr; 2 ) und 
rj t>pi; :l ). Von der Gesichtsfarbe gebraucht der Dichter ypu>;, 
indem er das Erbleichen der Wangen als Symptom einer feigen 
Seelenstimmung erwähnt 4 ). Dass man in der Trauer sich das Haar 
ausraufte und abschor, zeigen die unten angezogenen Stellen. Ob 
in der Redensart xto> o£ piv iv xapo; atenjj 5 ) der Genetiv xapri; auf 
einen Stamm xap zurückzufiihren ist, der abgeschorenes Haar 
bedeutet, so dass der Sinn wäre: ‘ich achte ihn gleich einem Haar’, 
ist unsicher. — Auf die Augen, welche mit oi ö-pllaXpof, xd oppara 
oder dem dualischen x<o oaoe bezeichnet werden, und auf ihren Aus- 
druck beziehen sich mannigfache Epitheta. So steht ochsenäugig 
{fJoiuTrr,;, ßo<oTt{) in Beziehung auf die grossen, stark vortretenden 
Augen der Here 6 ), Klymcne’), Philomedusa K ) und Ilalie 9 ); eXixnxJj 
bezeichnet einen munteren, lebhaften Blick, namentlich insofern 
er Ausdruck des Muthes und der Kampfbegier ist 10 ;, während yXao- 
xüuri; = strahlenäugig sich auf den feurigen Ausdruck der strengen 
Athene als Kriegsgöttin bezieht 11 ). Dass die Affecte der Seele in 
den Augen zum Ausdruck gelangen , deutet der Dichter an , indem 
er von Odysseus , der seiner Gemahlin gegenüber seine Gefühle zu 
beherrschen weiss, sagt, seine Augen hätten ihm wie Horn oder 
Eisen in den Wimpern gestanden 12 ) . H fXr)vTj kann sowohl den 
Augenstern (die Pupille), wie auch den Augapfel bezeichnen. 
Die letztere Bedeutung findet sich E 494, wo von Penelcos gesagt wird, 
dass er dem Ilioneus den Augapfel ausgestossen habe l3 ), zu welcher 
Stelle Friedreich bemerkt 14 ), dass Voss hier die Worte ex 6’ toae 
■jXtJvtjv irrig übersetzt habe: ‘dass ihm der Stern ausfloss’, da man von 
der Pupille nicht sagen könne, dass sie ausfliesse, während der Aug- 

•) T 158: atvö»; dUhnoTjot et; dura fmxev fEXivrj). Vgl. a 411. 

*J K 15: itoXXä; ix xetpxXfj; zpoOcXupvou; EXxexo yatxat. Bekanntlich steht 
/»irr, auch von der Mähne des Pferdes, wie P 439. 

3 ) X 77 : noXta; 5’ dp’ dvd xptya; fXxcro yepatv | xtXXmv ix xe^aXf};. 

4 ) N 279: xoö ptv pdp TZ xaxoü xpinexat ypd»; dEXXuBi; dXXj. N 284: xoü 5’ 
dyaHoü oüt’ öp Tpirer« ypcO;. 

5 ) I 378. •) A 551: ßornn; itirvia Hptj. T ) r 144: KXupfvrj TI ßofinri;. 

6 ) H 10: OtXopitousa ßorö-t;. *} X 40: ’AXtrj te ßoäi— t;. 

>«)’A 389: iXixmne; Ayatot. A 98: iXtxdiTrioa xo6p t,v (die Tochter des Chry- 
sesj. Köppen zu A98 bezieht iXixm^ auf ein rundes, gewölbtes Auge, da in den 
Compositis von iXieoro der Begriff der Bogenförmigen herrsche. 

») A 44: yXtxuxwtti; 'Afttjvr,. S. Ameis z. d. St. I.ucas, de Minervae 
cognomine yX. 

•*) T 211 : 6<p8uXpol ö’ tu; et xipi icrxoav fp otÖTjpo; | dxpipx; iv ßXecpdpctat- 

,3 J E 493 : tov xiiff : jTt oxpuo; ojia xtrf BtpOaXpoic OipeüX«, ( ix o tbae yXf,vr ( v. 

> 4 ) Realien. S. 132. 
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apfel mit einem Speere ausgestossen werden könne. — Weil im 
Auge das Bild des Menschen verkleinert erscheint, so kann fXrjvirj 
— ebenso, wie xöprj, welches ebenfalls Pupille nnd Mädchen 
bedeutet, — Puppe, Püppchen, Dirne bezeichnen und als 
schimpfliche Anrede eines Feigen gebraucht werden, wie z. B. Rek- 
tor den Diomedes xaxr ( YXijvrj nennt 1 ). — Für Mund ferner finden 
sich bei Homer die Ausdrücke to crröixa 2 ) und r udoraS 3 ), welche 
beiden Ausdrücke auch von Thieren gebraucht werden , und von 
denen der letztere zugleich die Nahrung bezeichnen kann, welche 
der Mund in sich aufnimmt 4 ). — Die Zähne (ot öödvrs;) bilden 
nach der homerischen Anschauung gleichsam eine zusammenhängende 
Pallisadenreihe, welche der Dichter mit dem Ausdrucke £pxo; oSovtojv 
bezeichnet 4 ). Mittelst der Zähne kann der Mensch auch AfFecte 
ausdrücken : wie das Zähneknirschen Zeichen des äussersten Grimmes 
ist“), so macht die höchste Angst die Zähne klappern 7 ). Auf die 
Zähne geht die Ausdrucksweise den Boden mit den Zähnen 
fassen (fatav ö5d$ D.eIv) s ) von denen, die im Kampfe fallen. 
Auf die Zähne und Lippen endlich bezieht sich die mehrfach 
wiederkehrende Formel ö6d£ iv yd \ sai <püvou von Solchen , die sich 
im Unmuth auf die Lippen beissen 9 ). 

b. Der Rumpf. 

Der Ausdruck o rpd^rjXo; für Hals, Nacken kommt bei Homer 
nicht vor. Für Brust finden wir bei Homer die Ausdrücke oripvov 
und uttjDo?; und zwar ist arepvov der äussere, aus Knochen be- 
stehende Brustk asten, dessen breite Wölbung als Zeichen eines 
kräftigen männlichen Körpers hervorgehoben wird : so bei Odysseus lu ) 


*) H 164 : Eppe, xaxT) yXfpH]. 

2 ) K 375 : dtpaßo; 6« 8idt arilpa Y’T* £ ' 886 vto»x. e 322 : aröpuxroc 6’ 

SXprjy | rnxpfjv. 

3 ) 8 287 : dXX’ OBuwis iiul pacrtaxa ycpat jtUJcx | vqjXe[jl££i>; xparcpjai, oä< nas ge 
navrat; A/aio&t. 

4 ) I 323: tu; 8’ Äpvt; dirrtjOi veosoot« | p.alsrtix', iztl xc Xdß^n xt i. 

4 ) a 64 : rfxxoy dpov, r:oiöv zc ir.O' cpOytv Epxo; GGGyTajy ; Und so oft. 

*) T 365: [toö xa! 68<1 xt an pix xxva/7) rfXs, Ttu 8 i ol 6a« | XapurfoftTjx xti.). 

7 ) N 2S3 : T.fci-joz 8t tt ftper' iSÄvToiv. Vgl. auch die oben citirte Stelle 
K 375. 

*) X 16: roXXol | ^aTax Ged; tiXox. T 61: Ttji x' oi t6ooo< ’A^ouol ö5ä; EX ox 
darerox ooBx;. Und so öfter. 

*; a 381 : ol 8’ ipa mxvxc; 68d; iv ytt/.tai <p irre; | TrjXfpayox daupaCox. 

*0) r 193 : pclarv prx xetpaX-jj Afapipyoxo; ArpElöso, | eüpUTEpo; 8' tepototv 18c 
arfpxoiatx totoöai. 
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und Poseidon . In der anatomischen Terminologie soll Sternum, 
wie Friedrei ch bemerkt 2 ), die drei Brustbeine, das obere, mittlere 
und untere, bedeuten, welche den mittelsten und vordersten Theil 
des Gerüstes der Brusthöhle schliessen. 2 tt,Do; hingegen geht vor- 
zugsweise auf die inneren Organe der Brusthöhlung, woraus es 
sich erklärt, warum der öojjlo; 3 ), das pivo; 4 ) und das rj-rop 5 ) im 
oTijöo? ihren Sitz haben. Die obige Angabe Friedreich’s in Betreff 
dev drei Brustbeine bedarf indess, wie mir Herr Prof. Reichert 
bemerkt, mehrfacher Berichtigung. Im Kindesalter besteht das 
Brustbein aus drei Stücken der Länge nach, die aber von Friedreich 
nicht richtig genannt werden. Sie heissen: Handgriff (manubrium), 
Körper [corpus) und schwertförmiger Fortsatz (processus xiphoides 
s. ensiformis). Später verwachsen die drei Stücke; der Ausdruck 
‘drei Brustbeine’ ist falsch; es giebt nur ein Brustbein, welches 
noch im Kindesalter aus drei Stücken besteht. — Uebrigens galt 
eine stark behaarte Brust, wie sie z. B. dem Achilleus heigelegt 
wird“), für ein Zeichen männlicher Kraft. — Die Gegend um die 
Brust herum zwischen den Armen, der Busen, heisst u xo/no;; 
der weibliche Busen erhält das Epitheton duftend (xt ( o»8tj?) 7 ) , weil 
man sich mit wohlriechendem Oele zu salben pflegte. 

Die Bezeichnungen für Rücken ferner sind to vüjtov s ) und 
tö (isTtxcppsvov 9 ). Der Bauch heisst rj faar/jp; speciellere Bezeich- 
nungen der Bauchregion sind pear, -faa-njp l0 ) und vsiaipa Yaanjp 11 ), 
d. i. äjjraTTj Y a371 ip > Unterbauch , Unterleib. Dass YaoTijp auch den 
Magen bedeutet, wird bei den inneren Tbeilen bemerkt werden. 
Die übertragene Bedeutung von yarrr^ p , vermöge deren es von der 
Wölbung des Schildes steht, wie sie sich bei Tyrtaios findet i2 )‘, 
kommt bei Homer nicht vor; wohl aber findet sich bei letzterem 
das verwandte tj von der Wölbung eines Dreifusses ,s ). Die 


*) B 477: jjxTot 6k xpelcov | $up.aTa xat xecpaX’fjv txcXo; Alt Tepnixc- 

pauvu), | *Apct fcc C <&VTjv, oripvov floss lodam. 

*) Kealien S. 133. 

s ) B 142: total 5e Oofx&v fevi arrjOeootv flpivcv. 

4 ) E 125: &y ydp toi jiivoc 7carpd>iov tjxa | dtpopiov. 

*) A 188 f. (Wird gleich citirtj. 

•) A 188: ly ö£ ol (D^Xtlam) T^rop | 9rf)&€öotv Xaototoi fttdvftiya fx€p|xf)pi£sv xxi. 
"*) Z 483: o dpa |iiv xtj&oci o££aTO xöXrip. 

3) N 289: oix av ly au yly fotoOc nfooi ßiXot oüo' 4vl vofctp. 

9 ) E 40 : ptcTacppfv<p iy 54pu Trrjcjev | watu-v (jlcöot^u;, oid 5e öTf)ö*3cpiv Massiv. 

«0} N 506: ßdXe faat^pa [xiooTjv. 

**) 11 465: tov (JdXe vstaipav xatd faorepa. 

,l ) Tyrt. ;lyr. Graeci ed. ßergk ll f 24: doirtöo; eupdiQ faatpl. 

13) 2 348: fdorpTjv |x£v rplrooo; zup dfAipsrc. 
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Gegend zwischen Nabel (b öjitpaÄö«) und Scham (ra aioolaj be- 
zeichnet der Dichter als besonders schmerzhaft in Bezug auf Ver- 
wundungen '). Herr Prof. Reichert bemerkt mir zu dieser Stelle, 
dass jene Region, wenn nicht die empfindlichste des Körpers, doch 
empfindlicher sei als die nächste Umgebung nach aufwärts; ausser- 
dem liege die Schamgegend sehr nahe. Die Hinterbacken (b 
■[Ä oozii) werden als in der Region der Blase (xüoru;) befindlich er- 
wähnt 2 ). Die Region zwischen Lenden und Hüften heisst f ( 

(die Weichen) 3 ). 

Ferner bezeichnet Homer die Seiten oder Rippen mit at 
nXtupai. Die Unruhe des schlaflosen Achilleus schildert der Dichter, 
indem er sagt, derselbe habe sich bald auf die Seite, bald auf den 
Rücken, bald auf das Antlitz gelegt 4 . Neben ad -Aeopai findet sich 
auch einmal die neutrische Form rä ttAaupd 5 ). Auch hier stimmt 
der homerische Ausdruck nicht mit unserer heutigen anatomischen 
Terminologie überein, welche unter Pleura die Haut versteht, welche 
die Wände (Seiten i der Brusthöhle bekleidet. Um die Seitenwände 
des Brustkastens äusserlich zu bezeichnen, wendet man den be- 
treffenden Ausdruck nicht an. Uebrigens bezieht sich der Ausdruck 
ttXsopat (latera) zunächst darauf, dass der menschliche Körper bila- 
teral gebaut ist und eine rechte und linke Seite darbietet. 

§ 18 . 

II. Glieder oder Extremitäten, 
a. Ob ere Extremitäten. 

Hieher gehören die Schulterregion nebst Schlüsselbein, Oberarm, 
Unter- oder Vorderarm und Hand. 

Die Schulter heisst b tupoc (humerus)*). Breite Schultern 


‘1 N 567 : Mr,pi4vTj; 8’ dziivzi jierarciSiuvo; ßdXs eo'jpl | aiSoiav tt fj-CTr^fy xai 
tpcpxXoö, tvfta izoiXierx | •fi'pET ’Apr,; dXsyeivt; 6i£'jpoiai ßpoTotmv. 

*) E 65: töv pte Mr ( pt8vr); !rc Si) xarjuxp-TE äufixmv, | ßcßXijxct f ?.0 'jt5v xnä 
8c EtÄ 1 «' 6t 8ixitp4 | dvxtxpi xxrä xierc* ire' iurtov tjX’jll' ixarx-t]. 

*) c 231 : itepl 8t Ctfivrpi ßdXcr' tjoi. 

*) Q 9: daXijpöv xxrdt ödxp'jos clßrv, | 4XXot' £-t itXrypdk xectTXcipcvo; . 4XX otc 
8a8tt | 5imo;, ÄXX otc 8t irpr ( \r f i. 

5 ) A 469: r'/.cjpa, rot ol xiiavri itap dsr:i6o; tcc^divlb), | götTjCe guartjiyaAxtipc't. 

8 ; In der jetzigen anatomischen Terminologie heisst der Schulterknochen 
scapula oder omoplata; das Schultergelenk wird nach dem Oberarmknochen (hu- 
merus) articulatio humeri genannt Will man die Gegend des Schultergelenks 
allgemein bezeichnen, so gebraucht man auch den Ausdruck humerus und nennt 
häufig den Oberknochen os humeri. 
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werden mehrfach als Zierde an kräftigen Männern hervorgehoben, 
wie z. B. an dem Telamonier Aias'); der hässliche Thersites hin- 
gegen wird vom Dichter mit höckerigen, gegen die Brust zusammen- 
gebogenen Schultern ausgestattet 2 ). Den obersten Theil der Schulter 
bezeichnet der Dichter mit vsta-o; (uuo; :! ). Auch das Schlüssel- 
bein (r, xXr ( t;) zwischen Hals und Nacken findet mehrfach Erwäh-' 
nung, und zwar wird die Gegend desselben in Bezug auf Verwun- 
dungen als höchst gefährlich bezeichnet 4 ). Der heutige anatomische 
Terminus für xXrp; ist clavicula. 

Was ferner den Arm betrifft, so heisst der obere Theil des- 
selben vom Ellenbogen bis zu den Schultern r t cüXevij, welcher Aus- 
druck indess bei Homer nicht vorkommt und nur in dem mit ihm 
componirten Epitheton XsuxmXsvo; (weissarmig) auftritt. T,etzteres 
wird der Here 5 ) und Aretc 6 ), wie auch der Nausikaa 7 ) und ihren 
Dienerinnen*) beigelegt. — Die Bezeichnung für Ellenbogen ist 
ö i-j’xuiv ®) , welches in übertragener Bedeutung auch für Mauer- 
vorsprung gesetzt wird 10 ). Der Arm vom Armgelenk bis zur 
Handwurzel endlich, also der Unterarm, heisst ö 7tr ( yo;, welches 
poetisch auch für den ganzen Arm gesetzt wird"). Es entspricht 
demnach i] luXevrj dem lateinischen lacertus, arjyu; dem lateinischen 
brachium. 

Für Hand findet sich bei Homer neben tj yj.(p 12 ) auch r, aa- 
Xäpr,, welches letztere, wie palma, eigentlich die flache Hand 
bezeichnet und von der Iland gebraucht wird, insofern man mit ihr 
Etwas fasst oder verrichtet* 3 ). Daher erscheint die iraXäjir, als Sinn- 
bild der Kunstfertigkeit, und ein ungeschickter Mensch, der der- 


') T 227 : Qoyot Apytleo v xstpaXfjv TS WIXO'J*- Vgl. II 360. 2 204. C 225. 
B 217 : toi 4d ot lufjtrn | xuprd», dal arfjfto; auvoyoixoTE. 

3 ) 0 341: Atjtoyov ?t tlöpi; ßd).E vtlaTtiv äipov ÄaiaSev. 

4 ) H 325 : nip iipov , 8Sh xXijtc daodpfEt | lir/km te tttOo; te, [ioXioto 5e xa(- 

pi ti da tiv. X 324 : xXi)T5e{ da’ wpoiv asr/dv’ dyo'jaiv. 

8 ) F, 711: fted XeoxiuXevoj "Hpa) . 

®) 335 : ’ApfjTt) XeuxiuXevoj. 

"j C 251 : Naootxaa Xe’jxcuXevo;. 

®) C 239 : xXvt 4 uej, dfxtpiaoXot XsuxdiXcvot, 5<ppa ti Eta®. 

5) A 252 : vj£e od uiv xiti ytipi udorjv, acfxwvo; dvepÖEv. 

*°) II 702: Tp’t; [xdv da’ dyxöivo; ßTj TEtyeo; üijnjXoto | rkfrpoxXoc. 

**) E 314: dfj-'pt 5’ dov ifiXov uliv dytiato adjy« Xtuxcü. 

1S ) A 361 : ystpl ad |«v xoadptiev. 2 253 : dv f dpa ot tpü yE!p', und so oft. 

* 3 ) A 237: vtiv alxd |itv uUz Ayatüv | dv naXdpt^c tfopdouoi. a 104: aaXdfxr, 8’ 
Ift ydXxeav fyyo«. 0 410: OTatluLT, 88pt> VT] ION £;[H'JVEI | tIxtovo; dv aaXdpi^ai 8adj- 
(i-ovoc. 
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selben entbehrt, heisst draXotuvo; Hie 11 and Wurzel endlich, 
die Region des Handgelenks, heisst o xapzo; 3 ). 

b. Untere Extremitäten 

Zu den unteren Extremitäten gehört zunächst die Höftgegend, 
welche in der Ilias erwähnt wird, wo es heisst, Dioinedes habe den 
Aineias mit einem Stein auf das Hüftgelenk lir/Jov) getroffen, und 
zwar da, wo sich der Kopf des Oberschenkels {p,rjpd; im Hüft- 
gelenke drehe 3 ). Diese Vertiefung bezeichnet der Dichter mit dem 
Ausdrucke xotoXt,. Im Allgemeinen ist diese Beschreibung ana- 
tomisch richtig, wie Herr l’rof. Reichert mir bezeugt, welcher 
zugleich bemerkt, für xot üXr ( gebrauche man in der heutigen ana- 
tomischen Sprache den Terminus ‘acetabulum’; was das Verhültniss 
zwischen layjov und xox üXr, betreffe, so gehe das letztere Wort mehr 
auf Gelenk, taytov dagegen auf die Gegend: ‘Ilüftgegend’, oder 
auch auf alle Knochen jener Gegend. 

Der Unterschenkel scheint an einer Stelle der Ilias be- 
zeichnet zu werden, wo cs heisst, die Lanze des Peleiden sei in 
das untere lleiu (rpupviv axeÄfj;) des Ainphiklos eingedruugen , wo 
das dickste Muskelfleisch (pouiv sich befinde 4 J . Dass hier der 
Unterschenkel , die Wade, zu verstehen sei, meinten schon die 
Alten. So der Scholiast, wenn er zu ttpopvov 3x2X0; bemerkt: rö 
s r/orrov xpö; xöv pujpdv, Xäfst di t r,v yaorpoxv^mav die Wade). Diese 
Erklärung ist in Beziehung auf axeXo; völlig haltbar, da dieser Aus- 
druck nicht nur in weiterer Bedeutung das ganze Bein , sondern 
auch in engerer den Unterschenkel mit der Wade bedeuten kann. 
Mutüv bezeichnet , wie Herr Prof. Reichert mir bemerkt, das 
Muskelfleisch namentlich schlank geformter Muskeln. Heyne zu 
der betr. Stelle fasste dagegen -irpujxvöv rxiko; als den Oberschenkel 
in der Ilüftgegend. Von den TI 310 erwähnten Sehnen (vsüpa) wird 
bei den iuneren Theilen die Rede sein. 

Vom Fasse werden manche charakteristische Epitheta entlehnt. 
So heisst Achilleus sch n ellfüssig (ttdoa; ioxü; 5 ), jrootdxr,; ®) ) und 


’) E 597 : dvr,(i drtäXxpivo;. 

2 i U <>71 Irti xapzip /ttpa ylpovtot | fz-XiS: 6e;rreprjv. 

®) E 305: Tip £dXev Alveiao xaV isylox, ts fAr ( po; | tsyfoi 4vffTp4<p£'r>n , xo- 
T'J Xrp 54 ~.i gtv xaX4ouoiv' | ftXdasc 54 ol xorj/.rp,. -pö; ö’ xu'pi» tIvovte. 

4) II 31 3 i Ojlctör. ; i' "ApcpixXov esoppiT ( 84yTx öoxEÖaa; | £<p#T; 5pe;d|Uvo; itpogvov 
MtXo;, trdytdw; | gomv d'iÄpcü-ox r4Xtxxr stpi i {-jyto; aiyfr£ | xcjpx Xua/totbr, 
s ) A 148 : ttdoac üixj; ‘A'/i XXsö;. 

®i B 860: ito 5(6xsoc Aioxtoxo. 

Kurkholz, Homerische* 1 b. (i 
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Thetis siiberfiissig (äpfupöueüog) ’), wie auch sonst Meeresgott- 
heiten auf das Silber bezügliche Beiwörter erhalten. Pferden wird 
das Epitheton die Füsse hebend, trabend (öspolitoo?) ■*) bei- 
gelegt. Wenn die Füsse selbst das Beiwort Anrapö; erhalten 3 ), so 
ist dabei nicht etwa an Salben zu denken , sondern es ist vielmehr 
auf die pralle, nicht gerunzelte Haut zu beziehen, die von kräftiger 
Gesundheit zeugt, so dass Amapö; durch strotzend, frisch, 
wohlgenährt wiederzugeben ist. In übertragenem Sinne steht 
itoü; für Fusstritt, Gang, wie es vom Zeus heisst, unter seinen 
Füssen sei der Olympos erzittert 4 ). Bildlich wird endlich der 
untere Theil eines Berges durch irou; s ) oder tcoSs? 6 j bezeichnet. 


§ la- 
ll. Innere Bestand t heile des menschlichen Körpers. 

I. Was zunächst den Sch ädelthe il des Menschen betrifft, so 
wird derselbe bei Homer nicht erwähnt; nur einmal findet sich der 
Ausdruck xptm'ov, und zwar vom Pferde 7 ). Wohl aber werden die 
Knochen (öorsa) des Hauptes genannt, denen der Dichter das 
Epitheton weiss (Asuxoc) beilegt. Idomeneus, so lesen wir in der 
Ilias, trifft den Erymas mit der Lanze in den Mund ; sie dringt aus 
dem Nacken unter dem Gehirn hervor und zerschmettert die weissen 
Knochen des Hauptes; die Zähne entfallen ihm, seiue Augen füllen 
sich mit Blut, und röchelnd spritzt er Blut aus Mund und Nase 
hervor, worauf die dunkle Wolke des Todes ihn umhüllt 6 ). Auch 
des Stirnbeins geschieht Erwähnung: Antilochos durchbohrt die 
Stirn des Echepolos ; tief in den Knochen dringt die metallene Spitze, 
und Dunkel umhüllt seine Augen 9 ). In der heutigen anatomischen 
Sprache heisst das Stirnbein os frontis. 

Die Stelle , wo der Kopf mit dem Halse zusammentrifft , also 


') A 53S : dpjufxireCx öirii. 

Ä ) r 327: {rrot depal-ooE;. 

3 ) B 74: icoaal V 6tt 6 Xtnapolaiv ibrf joato xaXd r£oiXa. 

4 ) 8 443: xij» V brJi roaoi pi-pK iteXeptCET "UXvfxzo;. 

8 ) B S24 : Ivatov taai r.töv. Nelaxov 1 

®) V 59 : itoXuictöaxoc 

7 ) 8 83: dxprjv xax xopu^tjv, 30t te Ttp&tai Tplyec Xzr.atv | xpavOp Ep.Ttetp'jam. 

•*) TI 345: liopLSNE'JC ’Epupavra xatd OTÖua vtjXet yaXx fu | v6£e* ~b o' dvrtxpy 
$6pu yaXxeov i^rn^pTjosv | vipOcv ut:’ iyxctpdXoio , x£aaae <J’ dp' dar 4« Xcvxd* | ix V 
Wyay^tv 65<5vrc;, ^^rXr^oftcv ol diA'fro | xijxaToc äsp&aXjiof* t6 V dva OTÖpa xai xaxd 
feiva; | rpfjoc yaW»v Havcbou |x£Xav dutpcxdXy^tv. 

*) A 400: 5e {AETtfinu ripTjSE o’ dp' CIO» } alyfiVj yotXxctTj 1 t5v oe 

3x«Sto; foae xdXv&rv. 
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das Genick, heisst bei Homer äorpdyaXo;. Sie wird mehrfach er- 
wähnt : Archeloc.hos wird von der Lanze am Wirbel (äorpciyaXo;) 
getroffen, wo Haupt und Nacken sich fügen, und beide Sehnen des 
Nackens werden durchschnitten ') ; Elpenor stürzt vom Dache hinab, 
so dass ihm das Genick zerbricht 2 }. — Ausserdem heissen die Wir- 
belknochen des Hückgraths und Halses capovooXtot : Deukalion wird 
vom Schwerte in den Nacken (aöjf^v) getroffen, so dass das Haupt 
mit dem Helme weithin geschleudert wird und aus den Nacken- 
wirbeln (a<pov6oXioi) das Mark emporspritzt 1 ). Zu dieser Stelle be- 
merkt mir Herr Prof. Reichett, dass oitövSoXo? für Wirbelkörper 
zwar bei Krankheitsbezeichnungen, aber nicht in der Anatomie ge- 
bräuchlich sei ; vertebra sei der Wirbel ; mit onovSoXo? (atpovSoXo?) 
werde bei Hippokratcs besonders der zweite Halswirbel bezeich- 
net, sonst auch allgemein die Wirbel; äorpbtyaXo? bezeichne einen 
dem Würfel ähnlichen eckigen Knochen , wie auch die Halswirbel, 
stehe aber auch , und zwar sei dies jetzt das Gebräuchliche , für 
einen Knochen der Fusswurzel, mittelst dessen der Fuss und der 
Unterschenkel sich gelenkig verbinden (das sog. Sprungbein). üirov- 
äuXo;, fügt derselbe hinzu, heisse Wirbel=Wirbelkörper mit den zum 
Rücken abgehenden Bogen , die den Wirbelkanal von hinten be- 
g ranzen. 

Das Gehirn (o ByxstpaXo;} wird mehrfach bei Gelegenheit tödt- 
licher Verwundungen erwähnt. Agamcmnons Lanze durchbohrt die 
Stirn des OYleus und dringt durch die Sturmhaube und den Schädel, 
so dass das Gehirn ganz mit Blut vermischt wird 4 ) . Hippothoos 
wird von Aias dergestalt getroffen , dass das Gehirn an der Röhre 
des Speeres blutig aus der Wunde hervorspringt 5 }. Ferner beten 
Troer und Achaier nach Abschliessung ihres Vertrages, dass das Ge- 
hirn dessen, der denselben verletze, gleich dem von ihnen ausge- 
gossenen Weine zur Erde rinnen möge 5 ). Mit Blut und Gehirn 


') H 465: tov (’Ap/fXojyw) j>' £ßa).e> xcsaXj); Tt x»l auytv o; aj-tco/jM», | 

'»staTov doTpdfaXov, dro 5 djjuptu xlpot t£vontc. 

2 ) x 559 : dXXd xa-avrtxpy z£öcv ix ol ol ou*/?,n | drrpafdXtuv idty»}, 

V ' Aibbibt xarfjXdtv. Vgl. X C4. 65. 

3 ) T 4SI : 6 bi aO/£va Äelva; | rfjX’ outq rdjXrjxt xdpTj ßrfXc fujcX&c 

a Ott | atpov5uX(ojv fxTtaXft 7 , 6 5’ yßwi xerro 

*) A 95: t in V 165$ (ASfiaarra jxrrebrtov fcoupi | v6£\ ov5e ortcpdrrj b6pu oi 
oviDc yaXxoßdpcta, | dXXa 5t’ a&rljc TjXtfs xxi dirioj, iyxic paXo; oe | svoov äzat Ttcird- 
XaxTo, 5d(Aaaae bi puv ji.£(jiau)Ta. 

5 ) P 297 : ^‘ptlcpaXoc bk zip’ aiXov dv£5pafj.-:v £5 AtaXf^ | aipurrdstc. 

I’ 298: Ze5 xvotatc, p^iare, xai ddavatot #sot iXXoi, | Ärzfoepot itpdtcpot 
urip 8pxta 7rr 1 puf)vsiav, | <L5£ iyxt^paXo; yaudot; 5£ot <i»; 55s olvo;. 
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den linden besudeln 1 ) ist homerisrhe Ausdnicksweise für ge- 
tödtet werden. 

Das im Rückgrat befindliche Rückenmark heisst b pueAo; : 
Deuknlion wird vnti Achilleus so in den Nacken getroffen, dass das 
Rückenmark {poeXö;) ihm aus den Wirbeln emporspritzt 5 ). Weiterhin 
steht dann pusAö;, wie auch im deutschen Spraehgebrauche, für eine 
sehr kräftige und nahrhafte Speise, wie z. H. von Astyauax gesagt 
wird , er habe sich auf den Knieeti des Vaters und der Mutter mit 
Mark und fettem Fleische der Lämmer genährt 9 ), ln ähnlichem 
Sinne wird auch das Gerstenmehl (aAtpera'i wegen seiner Nahrhaftig- 
keit Mark der Männer (poeAöe ävöpibv genannt 4 ). — Nur vom 
Rückgrat der Thicre findet sich bei Homer der Ausdruck r, 
axvijori? gebraucht 5 ). 

Für das die Knochen bedeckende Fleisch gebraucht Homer 
in der Regel den Ausdruck ai aöpxe; 5 ); nur einmal kommt der Sin- 
gular r, aapc vor 5 ), und zwar mit gutem Grunde, da an der betref- 
fenden Stelle ein einzelner Fleisehtheil, nämlich der dicke 
Muskel auf der V orderseite des Oberschenkels, bezeichnet werden soll. 

Das durch den ganzen Körper verbreitete Blut (to aipa) erhält 
die Epitheta purpurn wop'püpeo?) *) und schwärzlich (xeXaivö?) *)• . 
Pas aus der Wunde eines Menschen geflossene, geronnene Blut 
bezeichnet der Dichter auch mit b ßpöro; , welchem er die Epitheta 
blutig (otiparöst;) ,0 J und schwarz (peAa;)") beifügt. 

Was die Adern betrifft, so wird nur einmal bei Homer eine 
solche erwähnt, und zwar in der Ilias, wo von Antilochos gesagt 
wird, er habe den Thoas von hinten verwundet und ihm die Ader 
(ij « Xe').; durchhauen , welche den Rücken hinauf bis zum Nacken 


•j v 394 : xal ttv Otto | at pari iyxxtfdXty ~e raXa^ipxv ägtutov ouoa; | cfoopAv 
{AVTjorfjpfuv, oT toi piorov xat&ooow. Vgl. i 290. 

*] 1 481: 6 oe oaa^dvct* a'jyiva9c(va( | Tf,X’ ob/tt] r-fjXtjxi xdprj ßdXc peXi; outc | 
wpovfoXiaiv £x-aX0\ 6 o in! yOovt xcito xocvjoftel;. 

3 ) X 500 : AorudvaS , <J; “ptv jasv iov irl fo'jvxoi naTpö; | jxucXöv oiov goeaxe 
xat o(d»v ulova Otjjxdv. 

*) ß 290: aXtpiTo, pvjcXov dvop&v. y 108: dXetaTa, fxjeXov d^opAv. 

R ) x 101 : töv (£Xa<pov) ?; fcxßatvovra xaT öfxvr ( crtv fxEoa väto | zXfjSa. 

°) i 293: ijKfi'd Tg oafpxa; tc x<xi imin |xuiX£fvTO. X 219: v'j ^dp £Tt oaoxa; re 
xal 6tz in ivec fyouatv. 

7 ) t 450: icoXX&v os orfjtpuae aapxo; öMvti f Xtxp«x>U dt£a; . ovo’ 6uriov Ixcto 
cpoiro;. 

*0 P 360 : cujxaTt oe yOcbv | fo’icTO TToptpvpitp 
A 303 : aijxa xgXativ^N. 
to j H 425: ßp^TOv aljxaTiiEvTo. 

n ) w 189: iii/.r** ßpiJTON. 
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B. Innere Beslaudthtde de» menschlichen Körpers. £5 

laufe 1 ). Schon die Scholiastcn machen darauf aufmerksam, wie 
genau hier der Dichter die Ader beschreibe. Ueber diese tp Xe'{«, 
deren Kenntniss Wagner als die innerlichste anatomische Kennt- 
niss im Homer bezeichnet 2 ), sagt Heyne zu N 546: ‘Vena cava a 
dextra spinae dorsi ab hepate procedens et secuuduin diaphragma 
procedens ad cor, et inde ad cerviceip.’ Dass diese Erklärung die 
richtige sei, bezweifelt indess Herr Prof. Reichert, welcher mir 
auf ineine Anfrage in Betreff jener homerischen <pXe<J< folgende brief- 
liche Auskunft giebt: ‘Ueber das Blutgefässsystem hatten die Alten, 
Hippokratcs und Aristoteles noch eingeschlossen, äusserst geringe 
Kenntnisse. Dass die Arterien, Schlagadern, mit Blut gefüllt seien, 
wussten sie nicht. Von den Venen Blutadern, kannten sie 

einige, die sich äusserlich in der Haut des Halses bemerkbar 
machen (äussere Drosselvene — Vena jugularis externa), ferner die 
Blutader am Arme (vena brachialis), die zur Venaesection benutzt 
wurde. Ueber die weitere Verbreitung der Blutadern, auch der 
ihnen bekannten, wussten’ sie nichts. Es war aber noch zur Zeit 
des Hippokrates eine verbreitete Ansicht, dass es vier Paare grösster 
Blutadern gebe. Das erste Paar sollte hinten aus dem Nacken 
kommen und zu beiden Seiten des Rückgrats zu den Hüften und 
Lenden hinabsteigen u. s. w. Im menschlichen Körper existirt 
keine so verlaufende Vene. Es scheint mir unzweifelhaft, dass 
Homer nicht , wie Manche es auslegen , an die untere und obere 
Hohlvene (Vena cava inferior und Superior) gedacht haben kann, 
von der er jedenfalls keine genaue Kenntniss hatte. Ein Hieb, 
längs dem Rücken geführt, musste die ganze Wirbelsäule und somit 
den ganzen Rumpf in nahe zwei Hälften spalten, wenn er zugleich 
auch die Hohlvene treffen sollte. Es ist also wahrscheinlich , dass 
die Ansicht von den vier Paaren der Venenstämme sehr alt gewesen, 
und dass die Beschreibung Homers auf das bezeichnete erste Paar 
zu beziehen sei. Hat der Hieb den Rücken getroffen, so hat er 
auch jenes angenommene erste Paar der Venenstämme durchschnitten, 
auf welches offenbar das aus der klaffenden Wunde herausfliessende 
Blut bezogen wurde.’ 

Schliesslich sei noch der Muskeln und Sehnen gedacht, 
für welche sich bei Homer die Ausdrücke b puoiv und ra veüpa 
finden. Amphiklos wird von einer Lanze in das Bein getroffen, 
wo die Wade (b poolvi am dicksten ist , und die Sehnen (rä veöpa) 


*) N 545: ‘Avrü.oyot hk tWajva pLcraSTpetpftlvTa | oüt in i-b 5 i 

i pXefia r.äai* üxtpaev, | 1(z cwd vöjt» Mmn 'Mji.-spe; itr/ti txavei. 
s ) Homer und Hesiod. S. 93. 
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werden von der Lanze durchschnitten'). Wie schon üben bei Ge- 
legenheit des Unterschenkels gesagt wurde, bezieht sich (luoiv auf 
das Muskelfleisch, insbesondere schlank geformter Muskeln. Neöpov 
ist, wie mir Herr Prof. Reichert bemerkt, der alte Ausdruck 
für Sehne (tendo) des Muskels; es seien aber auch Nervenstränge 
von den Alten für Sehnen gehalten. Ausserdem findet sich für 
‘Sehnen’ auch der Ausdruck oi revovte? , welcher z. B. von den 
Sehnen des Ellenbogens 2 ) und Nackens 2 ) steht. Die zwei Sehnen 
des Nackens können sich, wie Herr Prof. Reichert mir mittheilt, 
nur auf die beiden, die sogenannte Nackengrube begrenzenden Mus- 
kelbäuche beziehen, die durch die tiefen Nackenmuskcln (besonders 
durch den Complexus und Biventer cervicis) gebildet oder hervor- 
gerufen werden; bei kräftigen Männern markire sich die Nacken- 
grube unter dem Hinterhaupt deutlich. 

II. Eigentliche Eingeweide. Von Eingeweiden der 
Brusthöhle sind sodann die eppivs; (oder (fprjv ) zu erwähnen, 
welche Wagner für den Herzbeutel zu nehmen geneigt ist 4 ). 
Dagegen bemerkt mir Herr Prof. Reichert in einer brieflichen 
Mittheilung, dass Hippokrates das Zwerchfell <pp£vec genannt habe, 
welches übrigens an einer Stelle mit dem Herzbeutel verwachsen 
sei; wahrscheinlich beziehe sich der Ausdruck ippivec bei Homer 
auf das Zwerchfell, da der Herzbeutel schwieriger anatomisch zu 
zergliedern sei. Uebrigens liegt das Herz in einem Hohlraume 
über dem Zwerchfell; die Wände des Hohlraums heissen jetzt Peri- 
cardium. 

Häufig erscheinen die cppsvsc bei Homer als Sitz von Affecten : 
so der Freude 5 ), der Furcht 6 ), des Zorns 7 ) und der Liebe 8 ); 
sie sind aber auch nach mehr grobsinnlicher Vorstellung der Sitz 
des Appetits nach Speise*). 


') 11 313: 0oXel6v;; o "A[r.ptxXov tyQp[iTi8fvTa Soxciaa; | ttpftr) öps;dpLtvG; ftpo|ivXx 
»tXoc, £v8a -oi'/tlTo; | TvOpmiro'j rtXtTai • repi 5’ fyycos atypip | veüpo 8uoy(aAi), 
tot 8t ox&to; Sa ai xdXiMpcv. 

*} V 418 : Iva te guveyou« Ttvovnj | dyxibvo;. 

a ) H 587 : pr^tv V cträ tolo («uytv or) TtvOTta;. K 307 : WfAaac bi ol xorjXiyv, 
npoc 8’ dpcfnj tivovts. 

4 ) Homer und Hesiod. S. 04. 

5 ) A 474 1 8 8t ff tva TipTttt dxoöaiv. 

*) y 298 : TÜiv 8t jpptvi; iTrtoiTjftcv. 

7 ) H 60 : oü5’ dpa reo; T(V | äarcpyt; xeynXöaftai tvl fptaiv 

8 ) T 442 : £pa>; tppfvac <t|iqp£xdXo<J/Ev. 

*) A 89: litov tc yX'jxepoio ntpi sptva; luspa; atpti. 
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Wie at tppeve?, so bezeichnet auch ai irpotittSs« eigentlich das 
Zwerchfell '), sodann aber auch den Sitz des Verstandes und den 
Verstand selbst 1 ). 

Die Lunge heisst o irveü|i<ov, welche Form die ältere für irXeö- 
iitov ist*). Nur zweimal wird die Lunge erwähnt, und zwar als ein 
Körpertheil, dessen Verwundung tödtliche Folgen hat 1 ). 

Das Herz bezeichnet Homer mit dem Ausdrucke r ( xpaäir,, 
dessen eigentliche Bedeutung an einzelnen Stellen deutlich hervor- 
tritt , wie wenn es als Symptom einer feigen Gesinnung bezeichnet 
wird, dass das Herz (xpaoüj) vor Todesangst ungestüm in der Brust 
klopfe *) ; oder wie wenn Agamemnon von sich sagt , dass ihm vor 
Angst um die Danaer das Herz aus der Brust springe*). Idomeneus 
ferner durchbohrt dem Alkathoos mit der Lanze das Herz (xpaStijv), 
so dass vom pochenden Schlage desselben der Schaft an der Lanze 
erzittert 7 ). Herr Prof. Reichert bemerkt mir zu dieser Stelle, es 
sei schwer zu glauben, dass ein kräftiger Schaft «Jpr Lanze durch 
den Herzschlag in Bewegung gesetzt werden könne; indess bleibt 
das Bild doch schön. 

Auch die xpaöfo) erscheint als Sitz vonAffecten: so des Kum- 
mers 8 ), der Furcht"), des Muthes 10 ) und des Zorns 11 ). 

Der Ausdruck to xijp (zusammengezogen aus tö xiap), welcher 
ebenfalls ursprünglich das Herz bedeutet, bezeichnet dasselbe bei 
Homer nur in übertragenem Sinne als Sitz von Affecten : so des 
Wollens und Begehrens 11 ), der Freude 1 *), der Trauer l4 ), 


*) A 578 : ßci/.e-Tj — tlo yjrö -pamoor/. 

*) A 607 : ixdoTtp iräpix— HfaiSTo; noiijaev io'jtijjtt -pazlöeaatv. 

*) Vgl. Kobeck, Phryn. p. 305. 

4 ) r 486: töv 3d).t piiaeov otxovxi, rayTj ö ev irvexpovi yoAxo;, | Tjpotc o t|* 
6/la>i. A 528: x«pr) 5’ iv irvsöpovi yaXxöt. 

*) N 282: t* hl r i o! (dem 6stX6; ävr,p) xpaöir, ptydXa aripxotai sartlaaci | 
Ktjpa; öioutxn). 

*} K 94 : xpaotxj 6t poc ((m ) arrjOstox IxOptöaxei, rpoptci 6' urö <pal6ipa yota. 

7 ) N 442 : 5oÜ7:t)Osx 6e -cool n , 5<Spu 5’ tv xpotlty tneatpft«, ! Ij jxi ol dtanalpouaa 
xa» ouplayox -cXtpi£«v | Efyfco; 

*) B 171: ir.ti jux ayoc xpaolrp* xai ftoptox Ixovcx. Vergl. H r 47, 

°) A 225: oixoplap £;, xuxö? 6ppaT ly ojv, xpaolr,x 6’ iXakpoto. 
lOj (p 517: piv ol xpaohg Hdpaoc ßaXc. 

U) | 646: aXXd poi otfidxe-ai xpaolrj y6Xu>. 

'*) a 344 : äXXa hl ol xf,p | dippaixs <pp»aW jotx, & f>’ oix drtXtora yt-jovro 
,s ) X 503 : eüötax’ iv Xixxpoiatx, — — ftaXtmv ipnX^adpevo; x-ijp. 

,4 ) ü 773: äyvjpixr, xf,p. 
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des Zorns'), der Liehe 2 ), des Hasses 3 ;, des Muthes 4 ) und 
der Furcht 3 ). Auch der Verstand wohnt im xrjp *). 

Endlich bezeichnet bei Homer auch to r,Top das H erz sowohl 
in eigentlichem , wie in übertragenem Sinne. Eigentlich steht es, 
wenn Andromache sagt, dass ihr das Herz (rö r ( rop in der Brust 
klopfe 7 ). Metaphorisch bezeichnet r ( Top das Herz als Organ von 
Freude'') und Schmerz"), vonMuth" 1 ), Furcht") und Sehn- 
sucht 12 ). 


§ 20 . 

B. Innere Bestandtheile des menschlichen Körpers (Schluss). 

Von Eingcwciden der Bauchhöhle ist zunächst die 
Leber jto -rprap) zu erwähnen, welche mehrfach als gefährliche 
Stelle in Rücksicht auf Verwundungen bezeichnet wird 13 ). Wenn 
es in der Odyssee heisst: ‘Die Brust, wo Zwerchfell und Leber 
zusammenstossea’, ,4 ) so will der Dichter damit die Brustgegend 
bezeichnen, wo das Zwerchfell liegt, durch welches Brust- und 
Bauchhöhle mit Leber u. s. w. geschieden wird. Die Leber gränzt 
unmittelbar an das Zwerchfell 13 ). Die Netzhaut atmen tum, , 
welche die Leber und Eingeweide umschliesst, heisst bei Homer 
to Ssprpov, welches vom Scholfästen durch eitreXoo; erklärt und auch 
von Hippukratcs in demselben Sinne gebraucht wird. Des ösptpov 
geschieht in der ersten Naxuio Erwähnung, wo vom Tityos gesagt 
wird, dass Geier seine Leber zerhackt hätten und mit ihren Schnä- 
beln in die Netzhaut eingedrungen wären. ,6 ) Gewiss ist Ssptpov 
nicht, wie Manche wollten, der Schnabel der Vögel, da es daun 


*) N 206 : — ept xfjpt {loociodrov iyoXröäT). 

2 f N 430: rr ( v rript xijpt Rarijp xa't ROTvta 1x5750. 

3 A 53: tdi oixRipoai, 5 t’ äv toi stT£y')tovT0! nep'i xfjpi. 

4 fl 553: oturdp ’Ayaioij | röpoe — NaTpoxXfjo; t.da tov xf,p. 

3 ’ M 45: toö 3’ oj rotc xttkHi|iM xfjp | Topßcf oA5e tpoßeiTot. 

fl ) 0 5!: Ttit x£ IloeEtoainr* f c - a'-La fiCTaSTpiitctc voov |x£Ta 3 Öv xoi epxöv xf)p 

7 i X 451 : iv 5' iuo't oiej | 3758131 RpEXXerai ijTop xva anijio. 

Si <t> 389 : iyiXao sc ö£ ol ipiXov TjTop | 77)800005. 

*) 19: ’Arpcttr,! 5’ ayci jityoXro pETJoXrjii-vo; 570p | ipoiTo xt£. 

10 ; K 529: dt iplXot, a-.epc; £3 re xai dQ-xtpov 57 6p 2Xca8c. Vgl. T 169. 

") T 31 xoTcrXfiyr, iplXov f,Top. 

,2 ) t 136: «XX’ ’dö'jofj’ RoSio-joa clXov xatarrjxoooL 570p. 

V 469 : 3 0 e exsyavot o-jtx xo8’ 7)Rap. 

,4 ) I 301 : oÖTXfxcvxt Rpö; 37580;, 081 (ppive; Y.rap iyo-jotv. 

,3 ) A 579 : 7)7:30 ino cpazltoiv. 

'*) x 57s : yice ö£ jnv «x-iTCoftc R3p511i-.ro T,R3p cxcipov, | öipTpov coro ö-jvovre;. 
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TEprpov oder tepllpov heissen müsste. Nach .V ristarchos ist es die 
Haut.») 

Die Galle {6 yüAo; , welche ein Kxcret der Leber ist und in 
einer Blase (Gallenblase) unmittelbar an der Leber liegt, wird, wie 
auch in unserem Sprachgebrauch, metaphorisch für Zorn gesetzt. 
So in den Ausdrucksweisen: ‘Das Herz schwillt von der Galle’ 1 ) 
und ‘Er verbeisst seinen Zorn’ 3 ). Der Magen (o -,'ErjTrjp) wird 
mehrfach als Sitz des Appetits nach Speise und des Hungers er- 
wähnt 4 ). Die Redensart Jemanden mit den M age n betrauern 5 ) 
gebraucht Odysseus in dem Sinne von Jemanden durch Fasten 
betrauern. — Die Niere ferner heisst 6 vs'ppö;, welcher Aus- 
druck indess bei Homer nicht vorkommt; nur das Adjectivum imve- 
(ppi'otoc findet sich in der Verbindung 8r ( iio; eKtvt'ppiSio; (Nierenfett) . 
Es heisst nämlich in der Ilias von der Leiche des Asteropaios, 
welchen Achilleus getödtet hat, dass die Fische des Skatnandros sie 
umspielt und ihr weisses Nierenfett benagt hätten B ). Wie Herr 
Prof. Reichert mir bemerkt, wird die Niere bei’m Menschen, wie 
bei den Haussäugethieren, von einer Fettkapsel umhüllt, in welcher 
das Fettgewebe gewöhnlich stark entwickelt ist ; mit der Blase (s. u.) 
stehe sie durch den Harnleiter in Verbindung. 

Die Gedärme heissen ai yoXäoe;. Diores wird dergestalt von 
der Lanze getroffen , dass ihm alle Gedärme aus dem Leibe auf die 
Erde stürzen 7 j . 

Die Urinblase (r ( xtmig) wird in der Ilias erwähnt: Harpalion 
wird von dem Pfeile des Meriones am rechten Hinterhacken ge- 
troffen ; die Spitze durchbohrt die Blase und dringt am Schambein 
wieder hervor 3 ). Der heutige anatomisch«' Ausdruck für Blase ist 
vesica urinaria. Der Ausdruck xoöti; ist, wie Herr Prof. Reichert 
mir bemerkt, jetzt nur noch bei Krankheiten im Gebrauch, wie 
z. B. die Entzündung der Harnblase Cystitis heisst. 

0 

Y, 

1 ; Aristarch . b. Etym. M. 257, 30 : ■ to hippa x<zi itxvtx ton yp&Ta ton ttoo to'j 
» j«OTTo;. Vgl. N i 1 1 8 c h zu ). 575 ff. , 

-) I 545 : ’ilj.d [jio* oiSavcrat Xpaötr, ydl.qi. 

3 ' A »13: /ol.ov 8u| iii.fin ziaati. Vgl. A 81. 

4 1 332: | ETEtpe hi yotsrip» Xtfidc] . Vgl. a 53 f. 

5 j T 225: yaörlpt o’ oü rrro; £ott v£x'jv Ttfivftfjözt 'A'/ittfj;. 

*! «t* 203 : TON ulen äp ixyü.'ji' tt xol tyUöc; dpcpcntvovT», | OTJJUIV tpE-TiSpcxO’ 
ZTttve^plotov xelpovtCE. 

7) A 525: ix i dpa säaou | yüvTO yapxl yol.aös;, TON 5e axOTo; hzzz xoü.txliEv. 

8 ) N 550 : Mr,piov-rj; 5’ dnivro; Ist ya).X7jpc otTTON j xxl p’ ißx).£ yAoutov xarö 
6 e£iov airap liiorÄs | «vrtxpi xata xioTiv jr <Ssts<» iitr.ifrpcv. 
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Zweite Abtheilung. 

Das Thierreich in engerem Sinne 


§ 21. 

I. Mollusken oder Weichthiere. 

I. Der Polyp (4 roMrcoot) '). 

Des Polypen geschieht bei Homer nur einmal Erwähnung, und 
zwar in der Odyssee, wo von dem schiffbrüchigen Odysseus gesagt 
wird, er habe sich, nachdem er an die Küste von Scherie getrieben 
sei, so fest an die Klippen des Ufers geklammert, dass, als die Fluth 
ihn zurückgeschleudert habe, seine Hände am Gestein zerschunden 
und die Haut an demselben hängen geblieben sei, wie kleine 
Steinchen an den Fangarmen (xorotajSövec) des Polypen 2 ). Ohne 
Zweifel ist unter demselben der zu den Sepien oder Dinten- 
fischen gehörige gemeine See polyp (Octopus vulgaris) zu ver- 
stehen 3 ), welcher sich im mittelländischen Meere um Griechenland 
findet und acht mit zwei Reihen von Saugwarzen besetzte Fangarme 
von zwei Fuss Länge hat, mit welchen er sich an alle Gegenstände 
festsaugt. — Die sonderbare Ansicht J. J. Wagner’s 4 ), dass unter 


') Vgl. Groshans, Prodr. Fase. post. p. 34. Netolicka, Naturhist. 
aus Hom. S. Iß. Friedreich. Realien. S. 120. Pazschke, über hom. 
Nat mansch. S. 12. 

2 ) c 432 : rij; 4* öre Troe/.ynoöo; HaXdpTji t££?.xo|xivoto | npö; xovjl'qoovoift't "vxivxt 
> 00^4 lyovrat, ] toü "pö; ntrpflsi ßpxsudrov ditb -/eip&v | ^woi izii potpScv- tov 
S e piya xüpo xd).’j<j*v. 

*) Dies ist auch die Ansicht Netolicka' s: Naturhistorisches aus Homer. 

S. 16. 

*) Homer und Hesiod, ein Versuch über das griechische Alterthum. Ulm, 
Stettin'sche Verlagsbuchhandlung. IS50. S. 16. Anm : ‘Sollte nicht etwa hier der 
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dem homerischen itoAöroo; auch der Krebs verstanden sein könne, 
weil derselbe kleine Sandsteine zwischen die Scheeren fasse , hat 
bereits Friedreich 1 , mit Recht als unbegründet zurückgewiesen. 

2. Die Auster (ti r^8osi s ). 

Auch die Auster findet nur einmal im Homer Erwähtfung, und 
zwar durch Patroklos , der den häuptlings vom Wagen taumelnden 
Kebriones in sarkastischem Spotte mit einem Taucher vergleicht, 
der, vom Schiffe rasch sich in’s Meer stürzend, zahlreiche Austern 
fangen und damit vielen Menschen Nahrung verschaffen könne- 1 ). 
Aus dieser Stelle erhellt zugleich , dass schon zu Homers Zeit die 
Austern zur Speise dienten, und dass die Fischerei derselben von 
Tauchern förmlich geübt wurde. Groshans vermuthet 1 ), dass 
unter der homerischen Auster die Ascidia Phusca zu verstehen sei, 
welche noch heute bei den Griechen diesen Namen (Phusca) führe 
und in den Meeresgegenden bei Smyrna und Byzanz häufig sich finde. 

§ 22 . 

II. Würmer. . 

Der Kegenwtirm (4 awnXrjj)*). 

Derselbe kommt nur einmal in einem Gleichnisse der Ilias vor, 
in welchem es heisst, der von Meriones getroffene Harpalion sei 
niedergestürzt und habe wie ein Regenwurm ausgestreckt am Boden 
gelegen 8 ). Das tertium comparationis liegt hier in dem Langaus- 
gestrecktsein, nicht, wie Damm meint’), in der Länge und Dünne 


noAirtouc der Krebs sein? Fresenius sagt! »Wenn Regen oder Sturm bevor- 
steht, fassen die Krebse kleine Sandsteine in die Scheeren, verdecken sich mit 
Sand und kriechen aus ihrem gewöhnlichen Wasser. « Praktische Wetterkunde, 

S. 150.’ 

i) Realien S. 120. 

s ) S. Groshans, Prodr. Fase, post p. 36 sq. Netolicka, Naturhist. 
aus Hom. S. 16. Friedreich übergeht die Auster ganz. 

*) II 715: m nöi toi, f) ts.ot>.‘ fXxtppo; avvjp, o>; peiet x-jßietq. | ti Stj rou xxt rovrip 
tv iyihiüevTE -jtvorro, | itoXXoi; öv xop4«iev dt T,p 4 m -rf|0Ea öopröv, | vi)4; dxottpobaxrov, 
ti xat 4-jorfpnft/o; ttt), | öit vüv tv re5i<p 45 ötr.srv fiel» xyßtarä. 

*} Prodromus Faunae Homeri et Hesiodi. Fascic. posier, p. 37. 

*} S. Netolicka, Naturhist. aus Hom. S. 16. Friedreich, Realien. S. 120. 

8 ) N 653 : 4C4jtfvo; 44 xerr’ aifc , iXcuv iv /tpaiv cxaiprov, | äupsv dsonvciwv, 
ämc oxeOXr,! 4iri | xcito Tollst;. 

7) Nov. lex. graee. s. v. sxiüXtjJ: ‘Eat ea irapaßoXfj raxttvf), de viro non nimis 
forti, qui videtur fuissc o-prptmXr]; xxl olXitr?,; xat tst-ivo;, lang, mager und spillerig' . 
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des Leibes. Ohne Zweifel ist der 3Zio/.r ( £ mit dem Lumbricus ter- 
rester identisch. 

§ 23. 

111. Arachniden. 

lJic Spinne 7, oipä/vT, ; V 

Von Arachnideu ist hier allein die .Spinne anzuführen , die 
iudess nur indirect vorkommt, insofern ihres Gewebes Erwähnung 
geschieht. Die Fesseln, mit welchen Hephaistos den Ares und die 
Aphrodite auf ihrem ehebrecherischen Lager umstrickt, werden 
rücksichtlich ihrer Zartheit mit Spinngeweben verglichen ; sie werden 
als so fein bezeichnet, dass selbst keiner der seligen Götter sie habe 
wahrnehmen können*). Ausserdem gehört die Stelle hieher, wo 
Telemachos nach seiner Rückkehr aus Pylos den Eumaios fragt, ob 
seine .Mutter noch daheim weile , oder ob sie bereits vermählt und 
das Rett des Odysseus verödet und von Spinngeweben überzogen sei 3 . 


§ 24. 

IV. Insecten. 

a. Halbflügler. 

Die Ci ca de (6 Tirri£. 4 ^. 

Von den Cicaden sagt Homer, dass sie, im Walde auf Daumen 
sitzend, ihre 1 ilien artige i'Xsiptosaaa’i , d. h. ihre helle, liebliche 
Stimme ertönen lassen: daher auch die trojanischen Volksältesten 
als treffliche Volksredner mit ihnen verglichen werden 5 ). Die 
homerische Cicade ist nach Koppen 6 ) die Cicada Omi, nach Gros- 
haus 7 ) die Cicada plebeja Linn. Dass nur das Männchen der 

*) S. Gros h ans, Prodr. Fase. post. p. 10. Notolicka, Naturhist. aus 
Hom. S. !6. Friedreich, Realien. S. 120. 

*) 0 279 : roXXd JoispaTa. hi xal £<xd6i?cpftc psXaUpdcptv £-€x£yuvTO, | iyjx' äpdyvia 
AErxd, xd f' oO xl xit oCthi toorco, ] oy&£ fkwv fnxdpcuv r£pt fdp ooXocvt« 

3 j S. Groshans, Prodr. Fase, prior. p. 29. Xetolicka, Naturhist. aus 
Hom. S. 15. Pazschke, über die hom. Naturansch. S. 12. Friedreich, 
Realien. S. II 7. 711. Kruse, Hellas. Bd. I. S. 25o. 

tz Hl : £v0do Ixdviu, | 5^pa — pDdov dxr/jzm, | et poe ix' iv prydpoi; pTjtvjp pivei, 
ti; | dvopöiv c O.Xo; Efrjpcv, Uoucof 4 o; o £ nou eMj | yf t xti iv eyvaioiv xdx dpatyvti 
xeit^i lyovo«. 

5 ) 1’ 150: dfopr^ai | esOXot, tcrrt^eaoiv Ioixötes, oitc xaft’ uXrjv | oevophp £«p£ C'i- 

jACNOi XfiipiöeMav icioiv. 

*) Zu T 151. 

7 ) Prodrom. Fascic. prior. p. 30. 
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(,'icade ein Stimmorgan besitzt, bemerkt schon l’linius 1 ). Noch 
jetzt ist eine singende Cicade in Griechenland heimisch 2 ). 

Nach der Sage sollen die Cicaden einst Menschen gewesen sein, 
die aber nach der Geburt der Musen , vom Gesänge derselben be- 
zaubert, Speise und Trank vergassen und umkamen; aus ihnen ging 
das Geschlecht der Cicaden hervor, denen die Musen die Fähigkeit 
verliehen, ohne Speise leben zu können, und welche, wenn sie ans- 
gesungen , zu den Musen zurückkehrten. Wegen ihres Gesanges 
wurde die Cicade mit Apollon und den Musen in Connex gesetzt 
und sogar Gegenstand des Oultus :t ) . Sie war das Wahrzeichen der 
Lokrer und wurde von ihnen auch auf ihre Münzen geprägt 4 . 

b. Geradflügler. 

1. Die Hundslau* (4 xyvopmarlj; 3 . 

Diese Insecten gehören zu den Plagen der Hunde, in deren 
Haut sie sieh festsaugen; von ihnen wimmelte der Ilund Argos, 
während er verwahrlost vor dem Palaste des Odysseus auf dem 
Miste lag u ).' Groshans identificirt den zuvopatorijs mit Acarus rici- 
nus Linn 7 ) . 

2. Die Heuschrecke [i] dxpis," . 

Homer veranschaulicht in einem Gleichnisse der Ilias die Hast 
und Verwirrung, mit welcher die vor Achilleus fliehenden Troer 
sich in den Skamaudros stürzen, durch die Schilderung eines dichten 
Schwanns von Heuschrecken, welche, durch Feuer und Hauch be- 
täubt, aus der Luft in das Wasser niederfallen 9 ). In der Tliat war 
dies das Mittel, durch welches man Heuschrecken tödtete. So er- 
zählen Strabon und Diodoros von den A kridoph agen oder Heu- 


') Nat. hist. XI, 2ii, 32 Sill. : Mares canunt in utroque genere, feminae silent 
5 ) Vgl. Netolicka a. a. O. 

3 1 Seebode s neue Jahrb. f. Philol. Supplemhd. VIII. Hfl. I. S. 145. 

4 Kanne, die goldenen Aerse der Philister. Ntlmb. I 820. S. 7. Fried- 
reich, Realien. S. 714. 

s ; Groshans, I’rodr. Fase. post. p. 27. 

6; p 300 : Ivfta xyuiv zeit *Apyoc IvlnXeiec xovopatarttev. Vgl, unten § 32. 

•j Prodr. Fase. post. p. 27. 

i] Groshans, Prodr. Fase. post. p. 0 . Friedreich, Realien. S. US. 
Netolicka, Naturhist. aus Hom. S. 15. Kruse, Hellas. Bd. I. S. 381. 
Pazachke, über d. hom. Naluransch. S. 12. 

y ; d> 12: «i; ö’. ?8’ !>zi 4ir^; zupi; dxplöc: IjcpiWovTai | ytyjiuc-vxt -etapivSe' 
t 4 y/i-c dxdpxrov iryp 1 yppevov I^vlcpvrj;, rci 4s -Toj3avj3t xatf vorop j & ; jz 
AyiXXfjo; Hdvboy ^xöyätvfjsvTo; | p4o; xc).d4cux izipt; (-rar/ tc xal dvopöjv. 
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schreckenesser u in Aithiopien , dass sie ganze Heuechrecken- 
schwärme tödten, indem sie in Thälern und Schluchten Reisig ver- 
brennen und dadurch einen dicken Qualm erzeugen, der die darüber 
hinfliegenden Heuschrecken ersticke, so dass sie massenweise aus 
der Luft herabfallen, worauf sie dieselben salzen, eine Art von 
Kuchen daraus bereiten und während des übrigen Jahres davon 
leben ') . — Höchst wahrscheinlich meint Homer mit äxpiot; die 
sogenannten Wanderheuschrecken, welche, wie Netolicka 
bemerkt 5 }, periodisch das mittlere und südliche Asien verwüsten. 
Ich halte die homerische öxptc für identisch mit der Species, welche 
unter der Benennung Acridium migratorium bekannt ist und mit- 
unter in ungeheuren Schwärmen aus Osten auch nach Europa 
kommt und in den Gegenden, welche sie heimsucht, die ganze 
Vegetation vernichtet. Groshans will vorzugsweise den Gryllus 
migratorius L. verstanden wissen 3 ). 

Mehrere Oedipoda- Arten kommen in der Morea vor, wie Oed. 
migratoria, rruciata, cruentata, geniculata 4 !. 


§ 25. 

c. Fliegen. 

Die Fliege (4) pota!. 3 ) 

Homer unterscheidet mehrere Fliegenspecies. Offenbar ist die 
Stubenfliege (Muse« domestica), resp. Gurten- oder Wald- 
fliege gemeint, wenn von einer Mutter die Rede ist, welche von 


l ) Strabo XVI, 4, 12 Kramer: Cuici h' d~i at iöov , ä; oi fapivol XijJtc xoi 
Cf'fupot, TTvfovrc; peyaXot, ouvcXai uvooetv de roüc töro'j; to’jto'Jj. rate yapdXpirc OE 
fpflaXivrec 5Xt,v xmvdiör) xal inpd&avTEt pixpöv (paSuu; HTjpcyooat rdcdxpiiii]’ unepTUTd- 
pcv-ll ydp ron xanviv oxoTO'jrrat xai Ktmoar a'jyxWavrc? V aurd; uiH aXpopiSo; 
pdCac rarovvTai xal ypäivrai. Die eiageklammerten Worte habe ich mit Groskurd 
zur Ausfüllung der Lücke eingeschaltet. Vgl. Diodor, bibl. hist. III, 2!) Bekker. 

s ] Naturhistorisches aus Homer, S. 15. 

3 ) A. a. O. Vgl. Kruse, Hellas. Bd. I. S. 381, wo bemerkt wird, das» die 
Heuschrecken für Griechenland eine Landplage, und dass sie dort gegessen worden 
seien (Athen. Deipn. V, 4 , wo Heuschrecken statt Grillen gemeint xu sein 
scheinen!. 

4 ) S. Aubert und Wimmer, Aristoteles Thierkunde. Leipzig, W. Engel- 
mann. 1868. Bd, I. S. 159. 

4 ) Groshans, Prodr. Fase. post, p 32 sq. Friedreich, Kealien. S. 119. 
715. Netolicka, Naturhist. aus Hum. 8. 15. Pazschke, über d. hom. 
Naturansch. 8. II. 
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ihrem süss schlummernden Kinde die Fliege abwehrt '), oder wenn 
die Menge der Achaier mit unzähligen Schwärmen von Fliegen 
verglichen wird , welche durch das Gehege des Hirten zur Früh- 
lingszeit umherstreichen, wenn die Milch von den Butten trieft 2 }. 
Dagegen ist offenbar die Aas- oder Fleischfliege (Musca vomi- 
toria oder oamaria oder Sarcophaga mortuorum Meigen) 9 ) zu ver- 
stehen, wenn Achilleus die Befürchtung ausspricht, dass Fliegen im 
Leichnam des Patroklos Maden erzeugen und dadurch seine Ver- 
wesung beschleunigen möchten 4 ) , und wenn Thetis gleich darauf 
von Fliegen spricht, welche die im Kriege gefallenen Männer ver- 
zehren 9 ). 

Die Fliege erscheint wie in der aigyptischen Hieroglyptik , so 
auch bei Homer als Sinnbild der Keckheit und Verwegenheit, 
wenn vom Menelaos gesagt wird , Athene habe ihm die Uner- 
schrockenheit der Fliege eingeflösst, welche, wie oft sie auch vom 
menschlichen Leibe fortgescheucht werde , doch aus Durst nach 
Menschenblut ihn unaufhörlich steche®;. Die letztere Bemerkung 
erklärt Netolicka für unrichtig, da die Stubenfliege kein Blut sauge 7 ). 

Dagegen möchte ich mir einige apologetische Bemerkungen im 
Interesse Homers erlauben. Offenbar geht hier Netolicka von einer 
falschen Prämisse aus, wenn er die Stelle auf die Musca domestica 
bezieht, wozu durchaus kein zwingender Grund vorliegt, da pöta 
als allgemeiner Gattungsbegriff auch an jede andere (hier natürlich 
blutsaugende} Fliegenspecies zu denken gestattet. Vielleicht meint 
Homer die Stomoxys caleitrans Meigen, welche mit einem Stachel 
das Fleisch durchsticht und dann mit den Lippen das Blut ein- 
saugt 1 ’). Diese Fliege ist, wie Herr Julius Lederer in Wien 


A 130: 4t täsov |xe» ttpftv OTTO ypo < 5 , rii; 5rt p-ffn )p | rai4ö; pxtxv, 

otf f)4£i Zierrat ’j-'iuj 

9 ) B ISO: £jutt fi-jtsiuv döndoiv fDvia r.o/.'/.d. | oIti xxt<* arattuGM roipivtjtov + ( Xdi- 
axooor» | iv itapwj, Int Tt yXdyo; £yyta 4c4tt, | tiSsooi in( Tpsbcaat / xp Tp/'. uotuvTL ; 
'Ayatot | ev rtoim toravro. [1 041: ot 0’ aitt repi vtxpöv pplXcov, tu; 2r £ putat j 
XTXÜptp fvt fipopiaxit rsprfXajfat xa-d TttX/.x; | Sprj ix daptvTj, 4rt ts yXdyot dyyect 4c6tt. 

3 ) Bei den Griechen heisst diese Fliege gewöhnlich pota stpa-natt;. So bei 
I.ucian, 1 mitscae encomium 12: ylyvovrat 4t xat piytOTat rtvt; putxt, ä; atpaT«trt4»; 
ol noXXoi xaXoöaiv, 

®J 1 23 : dXXd px/. alxÄc | otlot», pi) pot xdtppa McvoitIoo dXxtpov ulöv | uxixt 
xaöööcat xwrd yaXxoTuno'jt ti/atXd« | tüXd; tyfttvtnvrai, dttxtoowot 4t xixpdv. 

9 j T 31 : puia;, aT pd tc tpdnat dpTptpdrou; xatitouoiv. 

6 | P 570 : xal ei pob )4 Vdpao; ivl atTjOtostv £vf ( xtv, | r)n xal ipyopdvt) pdXx rep 
ypo4; dxopopiotc | layavdy Oaxfcix, Xap4v ~l oi xfa dxtlpdirox. 

7 ) Nuturhist. aus Homer S. 15. 

*) Leber diese Fliege s. Degeer's Abhandlungen zur Geschuhte der In- 
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bezeugt'), im Wiener Museum aus Aigypten und Syrien vorhanden, 
wir<l also auch in Kleinasien Vorkommen. Möglicherweise konnte 
indes» Homer auch die Haematopota pluvialis Meigen meinen, von 
der Herr Lederer bezeugt, dass sie ihn in Kleinasien sehr gequält 
habe, wie auch Chrysops punctifer, die ebenfalls blutsaugend sein 
soll, oder endlich die Chrysops caccutiens, welche das Wiener Mu- 
seum aus Syrien, llrussa und Sieilien aufzuweisen hat. An welche 
von diesen Species nun auch Homer gedacht haben mag, — auf 
alle Fälle wirft Netolicka dem Dichter mit Unrecht einen Irrthum 
vor, da der generelle Ausdruck puta , dessen er sich bedient, sieb 
auf jede der genannten blutsaugenden Fliegensjteeies beziehen lässt. 

Aus den Eiern, welche die Fliege in Fleisch und todte Körper 
legt, schlüpfen kleine Maden oder Larven (söXai) hervor, von 
denen Homer sagt, dass sie die im Kriege Gefallenen verzehren 5 ;, 
daher Achilleus ihren zerstörenden F'.in floss für den Leichnam des 
Patroklus furchtet 3 ). Sie erhalten das Epitheton aiöXo;, d. h. wim- 
melnd, kriebelnd 4 . 

Fine besondere Species der Fliege ist die Hundsfliege [r, xuvä- 
pota). Sie ist das Sinnbild der Unverschämtheit, daher xuvöputa als 
Schimpfwort gegen freche Weiber gebraucht wird. Ares bedient 
sich desselben gegen Athene 5 ) und Here gegen Aphrodite 6 ). Dies 
Inscct wird den Pferden und Hunden äusserst lästig. Groshans 
versteht unter der xuvdpuia die Hippobosca equina L . 7 Netolicku 
hingegen meint 6 ), xtiväpota sei gar keine besondere Fliegenspecies, 
sondern nur ein Schmähwort gegen böse Weiber. Mit welchem 
Rechte er so behauptet, lässt sieh nicht abseheu, da die Existenz 
eines wirklichen Inseetes, und zwar einer besonderen F’liegenspecies, 
jenes Namens auch anderweitig constatirt wird. So erklärt z. B. 


seiten , au# dem Französ. übersetzt von Goeze. VI. Band. Nürnberg. Raspe. 1782. 
S :t!t und 4U. 

') Ich verdanke diese wie die folgenden Mittheilungen des Herrn Lederer, 
welcher selbst mehrere Male Kleinasien besucht hat , der gütigen Vermittlung 
des als Kntomolog rühmlichst bekannten Herrn Rath Keferstein in Erfurt. 

*) S1 414: oü£ 7t «1 ypdn »fjrCTat, o'M£ puv cjkat | faftouo’, at ui te spürt»; 
dpqttpdroo; xario&’jotv . 

3 ) T 24 : ctictu, pfj ptoi TOCf.tf Mtvot'E&’J dD.xipov ulcv | poixi xacdöaai xxrd yxX- 
xoTonouc drtttkd; | ci/.x; i^tivotvTxt, dctxiasoist ui vcxpdv. 

4 ) X 508 : vöv ui ac pzv rapa vr ( 'jot xoptuviat vdscpi Toxifjar/ ( uiu/ui euXxi fSov-at. 

5 ) <1* 894: 7 ( 7 : 7 ’ ibz\ di x’jvdjjwitx, bco'j; äpiöi goveXaövct; ; 

'*) d> 721: xxi l' »OtF Tj xuvdpcM» a^si ftpo-oXorycv ’ApTj» | ur t ioj £x noXipoto xxrä 
xXdvov. 

7 ) Prodr. F asc. post. p. 27. 

Naturhist. aus Homer S. 15. 
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Hesyohios 1 ) xovoputa (denn diese Form ist neben xovajiuia gebräuch- 
lich) durch frech, unverschämt und setzt hinzu, derartige Thiere 
seien der Hund und die zuvoputa. Auch Philo 2 ) spricht von der 
xovopuia als einem bissigen und heimtückischen Thiere. Nach Ae- 
liun 3 ) ist der püu>4> der sog. xovopma ähnlich; nur verursacht er 
grösseres Geräusch als der otoxpo?, hat aber einen kleineren Stachel. 
Mit den ITundsfliegen endlich sollen die Arovthiere des alten Testa- 
ments identisch gewesen sein , welche Aigypten mit Ausnahme des 
Landes Gosen heimsuchten und auf Moses Bitte beseitigt wurden, 
wie denn in der Septuaginta das Wort Arov geradezu durch xovaputa 
wiedergegeben wird 4 ). 

Die Musca domestica ist in Griechenland eben so häufig , wie 
im übrigen Europa 5 ). 


2. Die Bremse (4 oioxpoc). 

Homer sagt von diesem Insecte, dass es im Frühlinge die Rin- 
derheerden verfolge; mit der wilden Flucht einer solchen Heerde 
vergleicht er die panische Angst der vor Odysseus durch den Saal 
hinfliehenden Freier 6 ). Das Epitheton oüoXo;, welches der Bremse 
beigelegt wird, bezieht sich wohl auf ihren raschen Flug 2 ). 
Ohne Zweifel ist unter derselben die Species der Vieh- oder 
Ochsenbremse (Oestrus bovis) zu verstehen, welche ihre Eier 
unter die Haut des Rindviehs legt, wo sie den Winter hindurch 
liegen bleiben und zu Puppen werdeu; allmählich dehnen sich diese 
Larven aus , lund so entstehen die Höcker , welche man häufig auf 
der Haut des Rindviehs wahmimmt. Der Lateiner bezeichnet diese 
Bremse mit dem Ausdrucke asilus s ), der indess schon zur Zeit des 

’) S. v. xov6|i'jior ivatöfj«, xcd iTup.fj , xxt Opaoela. xoiaüxa ydp xd Cö>» 4 x'imv 
xal V) jijta. 

*-) Im I. Buch de vita Mulis. 

3 ) De nat. anim. IV, 51 Jacobs: x4v pdv oijv fijojTta Epoiov «p&cafcu xj xaXoupfv^ 
xuvoputa xxs 

> *) S. darüber: A. Keferstein, die ägyptischen Plagen in der Zeitschr 

für die gesammten Naturwissenschaften von Giebel u. Heintz. Jahrg. 185ü. 
Berlin. 7. Bd. S. 537 mit der Anm. 

5 ) S. Bory St. Vincent, expddition de Mo ree. p, 315. Die Stomoxys 
calci träne (Stechfliege) wird von Bory unerwähnt gelassen. Vgl. Aubert und 
Wimmer, Aristoteles* Thierkunde. Leipzig, W. Kngelmann. 1868. Bd. I. S. 168. 

f 299: ol 4’ totfJovxo xa-d pdyapov ß4ec &; dyeXatar | xdc ui'v x’ at4Xo; 
olorpo: 4ipoppirj8»lt eö6iT,aev | Jjp^ bt eiapivj, Sxe x’ ^pmxa piaxpd n4Xovxai. 

7 I '/ 300: aiökot olsxpoc. 

a ) Verg. Georg. III, 147 Ladewig: cui nomen asilo | Komanum est, oestrum 
Grai vertere vocantes, | Asper, acerba sonans, quo tota exterrita sil vis | 
DiiTugiunt armenta. Servius citirt hiezu die Notiz des Grammatikers Nigidius 
Buch holt, Homerische Realien. 1b. 
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Philosophen Seneca obsolet geworden war 1 ). — Wenn übrigens 
Groshans sagt 1 ), unter oiorpo« sei nicht der Tabanus zu verstehen, 
da dieser kein Geräusch hervorbringe und folglich das Vergilianische 
Epitheton acerba sonans auf ihn nicht passe, und wenn er sich 
dabei auf Pa ulet 5 ) beruft, so lässt sich darauf entgegnen, dass 
wenigstens Plinius den asilus und tabanus identificirt 4 ) und folglich, 
da der asilus mit dem oEorpoi; identisch ist, nach ihm auch der 
tahanus mit dem otarpoc identisch sein muss. ( 

§ 26 . 

d. Immen. 

1. Die Biene (f| pfXtaca) 5 ). 

Wir finden bei Homer mehrere charakteristische Züge der Bienen 
erwähnt. Sie kommen, wie es in einem Gleichnisse der Ilias heisst, 
in stets sich erneuernden dichten Massen aus dem gehöhlten Fel- 
sen hervor und umschwärmen traubenfcirmig (ßorpooöv) die Blumen 
des Lenzes; in zahlloser Menge fliegen einige hieruin, andere dort- 
hin*). Der Dichter will durch dies Gleichniss die Menge der zur 


Figilus: 'asilus apud Graecos prius pOnjy vocabatur, postea magnitudine in- 
commodi oiirpov appellarunt’ , und knüpft daran die Bemerkung: ‘hoc est quod 
ait, oestrum Grai vertere vocantes. Non de Latino in Graecum, sed de Graeco 
in suam linguam, quae prior fuit.’ 

') Epist. LVIII Kuhkopf z. Anf. : Hunc quem Graeci oestrum vocant, pe- 
core perogentem et totis saltibus dissipantem , asilum nostri vocabant. Hoc 
Vergilio licet credas: Est lucum Silari etc. {Georg. III, 146 sqq.). Puto inteiligi 
istud verbum interisse. 

*; Prodr. Fase, prior. p. 23 : Verba enim ‘acerba sonans’ probant non esse 
Tabanum qui sc. tacite animalia invadat. Ausserdem vgl. Friedreich, Realien. 
S. 119. Netolicka, Naturhist. aus Hom. 8. 15. Günther, die Viehzueht 
bei Hom. S. 21. 

3 ) Paul et, Flore et Faune de Virgile. Paris 1824. p. 142. 143. 

*) Nat. hist. XI, 28, 34 Sillig: Reliquorum quibusdam aculeus in ore, ut 
asilo, sive tabanum dici placet. 

*) Groshans, Prodr. Fase. post. p. 31 sq. Friedreich, Realien. S. 118 f. 
262. 714. Netolicka, Naturhist. aus Hom. S. 15. 16. Kruse, Hellas. Bd. I. 
S. 379 f. Günther, d. Viehzucht bei Homer. S. 39. Pazschke, über die 
hom. Naturansch. S. II. 

' *) B S7 : i/JTt ISvia t'.ot psltaeoimv döivdmv, | -Crpr,; Ix ulsl vfov ipyo- 

(Mvdoiv | ßoTp‘j55v li zItovtou Irt’ dv8seiv clotptvoTotv | al piv t’ {v#a 4).t; jteiroTf|arot, 
al 81 ts tv8x‘ | &; rröv £8vcx noXXd vsöiv dbro xol xkistdmv | 4)i8voc npondpoifts ßa- 
8sti); iTtt/doovTo | O.xSov et; dyopiv. -Vgl. Pazschke, über die hom. Naturansch. 
8 . 11 . 
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Versammlung eilenden Achaier veranschaulichen : wie stets neue 
Bienenschwärme aus dem Felsen hervorkommen , so drängen sich 
immer neue Schaaren aus den Schilfen und Zelten hervor; das ter- 
tium cnmparatiunis liegt demnach in dem Schwarmweishervorkominen *) . 
Die in ßorpuoöv liegende homerische Metapher, welche die gleichsam 
zu Klumpen geballten Insectenmassen treffend schildert, giebt der 
nachahmende Vergil in seiner Erzählung von Aristaios und der 
künstlichen Erzeugung von Bienen aus den Leibern von Kindern 
durch uva wieder 1 ). Uebrigens werden auch in der Bibel Kriegs- 
heere mit Bienenschwärmen verglichen. So sagt der Psahnist 3 ) : 
‘Sie (die Heiden) umgeben mich wie Bienen , sie dämpfen wie ein 
Feuer in Domen, aber im Namen des Herrn will ich sie zerhauen’. 

• — Und im 5. Buch Mose 4 ) lesen wir: ‘Da zogen die Amoriter aus, 
die auf dem Gebirge wohnten, euch entgegen und jagten euch, wie 
Bienen thun, und schlugen euch zu Seir, bis gen Harma’. 

Auch die hartnäckige Erbitterung, mit welcher die Bienen ihren 
im Felsen am höckrigen Wege angelegten Stock uud ihre junge 
Brut gegen die Angriffe von Jägern vertheidigen , schildert Homer 
in einem Gleichnisse, um dadurch die tapfere Ausdauer zu ver- 
sinnlichen, mit welcher die Lapithen Folypoites und I.eonteus das 
Thor der Achaier vertheidigen 5 ). Uebrigens stimme ich unbedenk- 
lich Netolicka bei, wenn er meint 8 ), dass in den beiden eben 
besprochenen Gleichnissen der Ilias wilde Bienen zu verstehen 
seien, welche bekanntlich in hohlen Bäumen oder Felsenspalten 
nisten. 

Dass indess Homer auch schon zahme Bienen und eine künst- 
liche Bienenzucht kennt, verräth er deutlich, wenn er von einer den 
Nymphen geweihten Grotte spricht , wo man Gefässe aufgestellt 
habe, in denen die Bienen ihren Honig bereitet hatten "). Dass 


■) 8. Nigelsbach, Anmerkungen xur Ilias (2. Aufl.). S. 145. 

2 i Vcrg. Georg. IV, 556 hadewig : stridere apes — iamque arbore summa | con- 
fluere et lentis uvam demittere ramis. 

3) Psalm 1 18, 12. 

4 j 5. Buch Mose V, 1, 44. Vgl. Jesaia 7, 18. Friedreich, Realien. S. 714 f. 

5 ) M 167: ol o, 3> 3tc atpfjxe; tje piXtasai | otxi* rod)scovT«i irxira- 

Xoiooj, | ovV dnoXciitouaix xolXo-v Söpov , dXXa plvo^re; | dvöp»; IbjpTfrJjpuc dp'ivovToi 
irepi rlxvaiv, | äj; oio otix dlHXooat irjXdwv xai So lövte 1 ydcaaaftai rptv y 4js xa- 
TcixTapcv 4je dXrävxt. Richtig bemerkt hierzu Damm, nov. lex. Graec. s. v. pe- 
Xiasa: hoc animal valde pugnax est pro favo et prole sua. 

6 ) Naturhist. aus Homer S. 16. 

7 ) •» 103: dyyoSi dvtpov iirijpiTOv, Ijtpoei 54;, | Ipiv vjpiedmv , o? Nrjiet«; 

xuXiovrat. | hi nfnfffili re xai dpupepop?^; luctv | Xdivor fv8x 5’ Inzni Ti#ai- 
)Jmo3o‘j3i piXtocai. 
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hier Nymphen und Bienen mit einander in Beziehung gesetzt werden, 
ist keineswegs zufällig oder bedeutungslos , wie denn überhaupt 
zwischen Beiden ein näherer Connex stattfindet 1 ). Eine Nymphe 
Melissa soll zuerst auf die Bereitung und den Genuss des Honigs 
aufmerksam gemacht haben 1 ); die Bienen scheinen das Symbol der 
Nymphen gewesen zu sein, daher diese geradezu päXtooai heissen 3 ) ; 
insbesondere werden die Nymphen so genannt, welche den jungen 
Zeus in Krete pflegten und zugleich Töchter des M e 1 i s se u s waren 4 j ; 
Aristaios, der Erfinder der künstlichen Bienenzucht, wird von Nym- 
phen in seiner Jugend gepflegt 1 ) ; die Nymphe Makris futtert den 
kleinen Dionysos mit Honig °) ; auch wurden wohl Nymphen in 
Bienen verwaudelt, wie denn bei Columella eine solche meta- 
morphosirte Nymphe uns unter dem Namen Melissa begegnet 7 ). 

Auch die Producte der Bienenzucht übergeht Homer nicht 
mit Stillschweigen. Dem Wachse (o xr ( po?) wird das Epitheton 
honigsüss (psXirjÖf,?) beigelegt 8 ) ; bevor Odysseus bei den Seirenen 
vorüberfährt, zerschneidet er eine grosse Scheibe Wachs mit scharfem 
Erz, zerdrückt es mit den Händen , lässt es zugleich an der Sonne 
erweichen und verklebt seinen Genossen die Ohren damit *) . 

Was den Honig (to piXt) betrifft, so genoss man denselben, 
und zwar als Bestandtheil von Mischtränken. Kirke mischt Käse, 
Mehl, Honig und pramnischen Wein, versetzt dies Getränk mit 
schädlichen Kräutern und credenzt es den Genossen des Odysseus 10 ) . 


*) S. Preller, griech. Mythol. I, S. 448. Friedreich, Realien 8. 262. 

*) Schol. zu Find. Pyth. IV, 104: MiX:«o« xijpla peXuoftv cöpoüo« r.ptbrr) iyayc 
xai ÖZ tu p{£ae« fine, xal Ta; aXX« c Ze tÄlXaxc , xai rot C&a p-tXtcxa; £; Eaaiv’ ; ixa- 
Xe«. S. Jacobi, Handwörterb. der griech. und röm. Mythol. S. 609 a. v. 
Melissa. 

a ] Schol. *u Pind. Pyth. IV, 104: tat irepi xd tepä itxxcXoooa; vijupa; Me- 
Xloaa; iXcyo>. 

4 { Apollod. I, 1, 6 Bekk. : to&xot (Ai«i ülötuat xpi'-ftaOa: Koöpijol xt xal xai; 
McXcooia»; roixt vAptpait, ‘ASpaoxziqi x« xai'löiQ. Bo eck h zu Pind. Olymp. VI, 36 ff. 

5 ) S. Preller, griech. Myth. Bd. I, S. 307 mit den dort citirten Stellen. 

e ) Apollon. Khod. Arg. IV, 1136: (Maxpt;) piXtxt xr,pöv nspl ytiXoc £8cuoev 
xxi. Boeckh zu Pind. Ol. VI, 36 ff. 

7 ) Holum. IX, 2 ed. Oesner (Maahemii) : Nec zane rustico dignum est scisci- 
tari, fueritne mulier pulcherrima specie Melissa, quam Jupiter in apem con- 
vertit etc. 

8 ) (i 48: xrjpöv ic<W)oac pzXirjOi«. 

*) p. 173 : xüxAp fytb xxjpoio pfyav xpoyiv AUi yaXxip | xuxftA otaxpjca; /spät 
oxtßapjo: r.itCav. | a!6a 8 ’ ixlvcxo xrjpic , fntl xfXexo fuydXi] t; | IlcXicx» x’ aiyfj 
T'rcptovRao Axaxxac' | t;ÜT,; Z ixApoiatv in’ ooaxa rdot-, AXu'l/a. 

*0) x 234 : iv 8f xop <Sv x£ xal dXtpixa xai pfX: ylcopov | olvcp ilpapwtip 

ixoxa xx£. 
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Die Töchter des Pandareos labt Aphrodite mit einer Mischung von 
Milch , Wein und Honig * •*) ) ; auch unter den Gerichten , welche 
Hekamede den vom Kampf erschöpften Helden im Zelte des Nestor 
vorsetzt , befindet sich Honig 2 j . Die Epitheta des letzteren sind 
gelblich ()(Xa»pd;) *) und süss, lieblich (YXoxepo«) 4 ). — Der 
Honig gehört ferner zu den Flüssigkeiten , welche man den Todten 
libirte, und zwar mischte man ihn zu dem Ende mit Milch, welche 
Mischung peXlxpfjTov hiess 5 }, wobei der Honig ohne Zweifel eine 
allegorische Bedeutung hatte, insofern er die Versüssung des Todes 
andeuten sollte. Die Libation, welche Odysseus in der Nexuta den 
Manen der Abgeschiedenen darbringt, besteht aus jenem peXlxpijTov, 
Wein, Wasser und Mehl 6 ); neben das Lager des auf dem Scheiter- 
haufen hingebetteten Patroklos stellt Achilleus Krüge , welche mit 
Honig und Oel angefdilt sind 7 ) ; und auch auf die Leiche des Achil- 
leus libiren die Achaier, wie der Schatten des Agamemnon in der 
zweiten Nexui'a erzählt, Salben und Honig 6 ). 

Die Lieblichkeit des letzteren giebt dem Dichter auch zu Me- 
taphern Veranlassung. Dem Nestor fliesst die Rede lieblicher als 
Honig von der Lippe •) ; der in der Mannesbrust rasch auflodemde 
Zorn ist lieblicher als sanft eingleitender Honig 10 ) ; lieblicher Wein 
heisst honigsüss {peXiTjorJc n ) und pgXkppatv) n ) ; ein erquickender 
Schlaf erfreut durch Süssigkeit das Herz (pcXuppwv) 13 ) ; und endlich 
legen sich die durch ihren Gesang Alles bezaubernden Seirenen eine 
honigsüsse Stimme (peXlfTjpo?) bei 14 j. 


*) u 68 : xoptoxe 0 £ ’AcppoStcr] | xup<p xal piXitt yX’JWPH* xal 4)Wt olvn». 

! ) A 628: huxpotx^c. xpaTteJaN — , aixip ir.' aüxtj« | yakxtim xivsov, titi he 
xpÄp.jov, r.faup fyov, | ijüe piXi yXiopö'« . 

*) x 234 (A 63t): jxiXt yXmpiv. — Damm hingegen (Nov. lex. Oraec. s. v. 
erklärt yXe>p<W: — poatpxtov vtoxpi'jTjrov, recena expreaaum mel. 

*) u 69 : pdXtxi yX^xcptp. 

s ) Eustath. au x 519: (»Xlxpaxov nt mXmot p-t-ffia tpaal jieXtxo: xal yeiX.axxo« 
dvrayöa' ol pdvxot |ae 6 "OjxTjpov puypt xal iadpxi xpäfxa (xiXtxoc xai uSaxoc xo [ixXt- 
xpaxov otSaai. Vgl. C. Fr. Hermann, gott. Alt. § 25, Note 18. 

e ) X 26 : ä(ttp ! atixip äi yo+,v ye4fiT]N räatv vxxjEOpr*. | spmxa pxXtxp-ffTip, jxETETtLtTX 
he V)54'C olvtp, | xo xplxov xoft’ 35axr i«l o jXtptxx Xcuxä TtdXtmv. Vgl. x 519. 

’) V 170: i't 5' dxlfttt plXtxoc xal dXcitpaxoc d(itpi(popt)ac, ] 7rpo« Xfyea xXlvtov. 

S) s 66: xalco 5’ l> x’ daöfjxt lltiiv xal dXeltpaxt TtoXXtp | xal piXixi fhjxepip. 

9 ) A 249 : xoü xal dro jXiboot); piXtxa; -fXjxtra’. btr* xjXX] . 

*°) X 108: yoXo;, — hm xoX'j ^Xuxlmx piXtxo; xaxaXeiflo|jivoto | avoprö-v ev ox^- 
Heaotv ddEexai l)5xe xamäj. 

•*) A 346 : otooo uEXtrldo:. 

**) Z 264: olvaN [xeXftppova. 

,8 ) B 34 : |icX(^ppav örrvo;. 

* 4 ) p 187: peXlyxjpuv Äita. 
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Schliesslich noch die Bemerkung, dass man den Bienen Sinn 
für Musik und Gesang zuschrieb, daher Varro sie geradezu Vögel 
der Musen nennt ') ; und da der musikalische Rhythmus folgerecht 
auf den Rhythmus der Rede führte, so wurde die Biene Symbol 
der Bcredtsamkeit. Etwas Verwandtes hat die indische Mythe, der 
zufolge den Krischna eine Biene umschwirrt, wenn er das Wesen 
der Gottheit erklären will 2 ). 

2. Die Wespe (4 tup-f|S) *) . 

Die eigenthiimliche Körperbildung dieses Insects bezeichnet 
Homer dadurch, dass er sie in der Mitte beweglich (peoov aiöl.o;) 
nennt 4 ), was durchaus auf richtiger Naturbeobachtung beruht; denn 
der mit mehreren Ringeln versehene Hinterleib der Wespe ist von 
dem Bruststücke durch einen tiefen Einschnitt getrennt und lässt 
sich daher leicht nach allen Richtungen hin bewegen 5 ). Diese Er- 
klärung scheint vorzüglicher als die Koppe n’s, welcher sdoXo; hier 
in der Bedeutung bunt nimmt. Wie gefährlich die Wespe ist, 
wenn sie gereizt wird, schildert der Dichter in einem Gleichnisse*), 
wo die aus den Schiffen hervorströmenden Myrmidonen mit Wespen 
verglichen werden, welche, wenn muth willige Knaben sie reizen, 
aus ihrem am Heerwege befindlichen Neste hervorschwärmen und 
in ihrer Erbitterung selbst des harmlos vorbeiziehenden Wanderers 
nicht schonen, der sie unversehens aufregt. Ausserdem gehört hie- 
lier das schon oben bei Gelegenheit der Bienen angezogeur Gleich- 
niss. in welchem die Bienen wie die Wespen als tapfere Vertei- 
digerinnen ihrer jungen Brut geschildert werden 7 ). — Endlich ver- 
dient noch Erwähnung, dass nach der Figur der Wespe eine Haar- 


>) De re ruet. III, 16. Verg. Georg. IV, 62 Ladew. : Huctujussos adsperge 
sapores, | Trita melisphylla et cerinthae ignobile gramen ; | Tinnitusque cie et 
niatris quäle cymbala circum: | Ipsae consident medicatis sedibua, ipsae | Intima 
more suo sese incunabula condent. 

J j Vgl. Friedreich, ltealien. S. 722. 

5 ) Groshans, Prodr. Fase. post. p. 35 sq. Netolicka, Naturlüst, aus 
Horn. S. 16. Friedreich, Kealicn. S. 11D. Pazschke, aber die homer. 
Naturansch. S. 11 f. 

4 ) M 167 : atptjxc; pioov atdXoL 

6 ) Vgl. Netolicka a. a. 0. 

•) 11 259: airlx« 5t mptpuaaw ioixiza 4|c/4o>to | elwoiot;, oü; raüe? iptSpol- 
•-coc'.'v IHovrc;, | [aict xiproptovre; 55«) fm olxf fyovra;,] | vqitlayoi* Sun4v 6« xuxö-v 
no)Mwi Tiftetot*). 1 Toi); 6' et rep rcapd tl; te xubv dvUpmro; 45 !tt ( ; j xivfjor; dix wv, 
ol 5' aXxipov ^Top I/ovte; | rpdosro rä; testete« xxl duj-.il ofai rixtcoiv. Vgl. 
Pazschke, Uber die hom. Naturansch. S. 12 

') M 167 ff. S. oben. 
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tracht benannt wurde, welche darin bestand, dass man dem Haare 
durch Zusammenschnüren (gcpnjxoov) eine Form gab , welche an den 
eingeschnittenen Körper der Wespe erinnerte 1 ). Andere deuten 2 ) 
hingegen das Verbum o^rjxoov auf ein Minden des Haares mit Gold- 
und Silberfäden, so dass es, ähnlich dem Leibe der Wespe, eine Ab- 
wechselung zwischen hellen und dunklen Ringen zeige. 

Vcspa orientalis ist in Griechenland sehr häufig; Vespa crabro 
findet sich , ist aber seltener. Ausserdem kommen dort aus dem 
genus Vespa vor: Polistes Gallica und interrupta, Eumenes dimidiata 
und coarctata, Odynerus gracilis 9 ). 

e. Käfer. 

3. '0 1+.*) 

Als Odysseus aus der Hand des Eumaios seinen Jlogen^ em- 
pfangen hat, den die Freier vergeblich zu spannen versucht haben, 
bewegt er ihn prüfend in den Händen hin und her und untersucht, 
ob etwa das Hora von nagenden Insecten angefressen sei. 5 ) Diese 
Insecten bezeichnet Homer mit ree;. Nicht unwahrscheinlich ver- 
muthet Netolicka 8 ), dass dieser t<j» mit dem Klopfkäfer (Anobium 
pertinax) identisch sei, der in die Zunft der Nagekäfer (Devasta- 
toria) gehöre , sich in Holz bohre und hölzerne Geräthe anfresse ; 
wobei er bemerkt , dass die homerischen Mogenflügel (xäpara) ur- 
sprünglich allerdings aus Horn , später aber gewöhnlich aus Holz 
gefertigt worden seien 7 ). — Andere, wie Friedreich 8 ), verstehen 
unter dem e} den Holzbohrer {Ptinus pertinax), einen Käfer, 
der ebenfalls Holz und Horn anfrisst. 

Der Ausdruck Ips ist auch als Gattungsbezeichnung in die 
Entomologie eingeführt, zuerst von Degener, der ihn der Gruppe 
der Borkenkäfer beilegt. Erichson, der die Gruppe der Nitidu- 
larien einer systematischen Ordnung unterzogen hat, bezeichnet eine 

l ) P 52 : -Ä.oyfAO! ft’, ot tc xat dpyipcp iocptjxnvro. 

J ) So F. Motz, über den Metallarbeiter der heroischen Zeit. Progr. Mei- 
ningen. 1868. 8. 27. 

3 1 8. Auber und Wimmer Aristoteles’ Thierkunde. Leipzig , W. Engel- 
mann. 1868. Bd. I. 8. 171. 

4 ) 8. Netolicka, Naturhist. aus Hom. 8. 16. Friedreich, Realien. 
8. 120. 715. Oroshans lässt den ty unerwähnt. 

5} cp 393 : 6 5’ f^.Tj £ya)u? | r.dvTTj ävxff Tpmcp&v, rctfcQacvo; fvftx xod fvfta, | 

;j.r ( xipa ine; ctoiev dnoiyo|xfaoto dvaxto;. 

8 ) Naturhistorischea aus Homer. S. 16. 

7 ) 8. darüber: Doederlein, hom. Gloas. § 746 und 863. Rüstow und 
Koechly, Gesch. des griech. Kriegswesens. Aarau, Verlags-Comptoir 1852. 8. 21. 

*) Realien, S. 120. 
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Abtheilung derselben mit Ipina und ordnet derselben die Gattungen 
Ips, Cryptarcha und Rhizophagus unter 1 ). Bei Fabricius und 
Olivier finden sich unter Ips kleine, langgestreckte, flache, meist 
unter Baumrinde lebende Käfer zusammengestellt. 


§ 27 . 

V. Fische (ol fyttüs?) J ) . 

a. Von den Fischen im Allgemeinen 

Homer legt den Fischen das Epitheton rohes Fleisch fres- 
send (ujjnjorr'i) bei a ) , um ihre Gefrässigkeit anzudeuten; namentlich 
aber sind sie nach dem Fleische von Leichnamen begierig, deren 
weisses Nierenfett sie benagen 4 ) . Daher ruft Achilleus dem getödteten 
Lykaon nach, indem er ihn in die Fluthen des Skamandros schleu- 
dert: ‘Da liege nun, den Fischen zum Frass, welche unbekümmert 
von der Wunde dir das Blut ablecken werden!’®). RückBichtlich 
ihrer Gier nach Menschenfleisch werden die Fische auch wohl mit 
den Robben zusammengestellt, wie es z. B. von dem sidonischen 
Weibe, der Entführerin des Eumaios, heisst, sie sei von den phoi- 
nikischen Schiffern den Phoken und Fischen zur Beute in’s Meer 
geworfen B ). Auch ausserdem wird mehrfach von im Meer verun- 
glückten Menschen gesagt, sie seien eine Beute der Fische geworden 7 ) . 
Das Wasser ist, wie der Dichter ausdrücklich sagt, das eigentliche 
Element der Fische, ohne welches sie nicht bestehen können; hat 
der Fischer sie im maschigen Netz an das Gestade gezogen, so 
liegen sie, nach der salzigen Fluth lechzend, im Sande umher und 
verenden in der Gluth der strahlenden Sonne. Durch diese Schil- 


•) In Oermar 1 » Zeitschr. für F.ntomologie. Bd. IV. 8. 225. Vgl. Fried- 
reich, Realien. 8. 715. 

Friedreich, Realien. 8. 11« f. Pazstchke, über die hom. Naturansch. 

S. 12. 

s ) ö 82: A(ir)or^<jr» lySiat. 

4 ) <t> 203: t&y (tev ip iyyiXoic tc xxi iyftuec ö^ipeirivovTO, j 5r,^6v epcxrrfpcvot 
iirtvcppiXtov xupovTE;. 

s ) 4) 122: ivrauftoi vöv xciso uet 1/öuoiv , ol o ü/TEtXr,v I «tu.’ ditoXiyuhoovTat 
ixrfiüt. Vgl. 4> 12«. 127. 

*) o 480: xxl r4jv piv (fAxijei xai lyftisi xjpua yeverOai | fxpaXov. 

5 135: 5) t4v iv rövrit) (pdyov iy86ec. m 290: Sv noo rijXe cplXmv xat ira- 

tpl&o; iXrfi ] iro'J t* mJvnp Efdyov lyOue; , r} c-l ytpaou | Orjpoi xal olmvotaiv IXmp 
ytvcT. 
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derung will Homer die haufenweise auf und über einander liegenden 
getödteten Freier veranschaulichen l ). — Insofern aber die Fische 
das feuchte Element, das Meer, bewohnen, sind sie dem Poseidon 
geweiht, und der Mensch muss sie als Geschenke desselben be- 
trachten, in welchem Sinne der Dichter ihnen das Epitheton heilig 
(iepö;) beilegt 2 ). 

Dass die homerischen Menschen schon förmlichen Fischfang 
trieben, wird mehrfach bezeugt; und zwar werden zwei Arten des- 
selben unterschieden : der Fang mit dem Netz und der mit der 
Angel 2 ). Das Netz (to öixpjqv) hat das Epitheton vieläugig, 
d. h. magchig (jtoXuumö;) 4 ) . Die Angelschnur {to a-yxicrpov) 
heisst gekrümmt, gebogen (Yvapirtöt) 5 ) und diente zum Fange 
der Vögel (d. h. der Seevögel) sowohl wie der Fische 8 ). Unmittel- 
bar über der Angel befand sich wahrscheinlich eine Röhre aus Horn, 
welche das Abbeissen der Schnur verhindern sollte, zu welchem 
Ende man sich heutzutage einer Federspule bedient; über der Röhre 
aber war eine durchbohrte llleikugel angebracht, um vermöge ihrer 
natürlichen Schwere die Angel hinabzuziehen 7 ). Die Tiefe, bis zu 
welcher die Angel einsank, und den anbeissenden Fisch erkannte 
man wohl an einem auf der Wasserfläche schwebenden Korke*). 
Die Amgelruthe heisst auch r, paßoo; und hat das Epitheton sehr 
lang (7t£pip.rJxTj;) ; au dem Angelhaken war natürlich die Lockspeise 
oder der Köder (toi slSarct) befestigt 0 ). 

Uebrigens dienten die Fische gewöhnlich nur Aermeren zur 
Speise, und die Helden zogen bei ihren Mahlzeiten den Genuss des 
gebratenen Rind- und Schweinefleisches vor ; erst nach Homer fingen 


*) y 383 : roöc hi ftev fiöXa zävrac i-i aTu-axt xai xovtjoiv | itzim^brac xoXXoüt, 
toi (yftöa;, o5od’ dXrijcc | xoiXov ic difioXX-, aoXrij; £hto«8c HoXdooT,; | XtxT.rp i£4po- 
oav TTO/.jnj-'n ot hi re rdvTs; | xyfiaö’ aXc* roWovrec titi ‘^afxdÖoioE xtyuvrac | iröx 
|i.cv i tfiXio; epaidtuv i£cfXero 8’jfiöv. 

°) II 407 : Upov lyBtiv. 

>) S. E, L. Cammann, Vorschule zur II. und Odyss. 3. 373. 

, 4 ) ■/ 386 (eben citirt). 

s ) 5 368: iyfhiüaexov | 7 vo|HtToIt ä-jxiexpowiv. 

B ) (i 330: xal Wj dypv isfixtaxox — ly#üc JpxtBdc tc — [yvxpi7rrott dyx(»rpoi«i'(]. 

°) Q 80 : 4) St pLoX’jßSxfvj (xIXt; ic puraiw dpouatv, | xav’ äypajXoio ßo4< xipax 
ifißcßaoia | ipycrai ix’ lyBuei xrjpu tpipouoa. 

8 ) S. Von, Randglossen zur Ilias. S. 48. 

*) fi 25t : 5’ tri hd xpoßdXiu aXtcöc xepifiipitt pößSu) | t/Buoi rot; iXiyoiei 

WXov xaxd etSaxa ßdXXaw | ii xivxov xpotijm ßoö; xtpu; dypayXsio, | daralpoxxa V 
litt ixi Xußdiv ippi^e Bipa J e xxi. 
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auch die Vornehmeren an , die Fische werthzuschätzen ') . Indes» 
nahmen auch die homerischen Menschen im Falle der Noth und in 
Ermangelung anderer Lebensmittel zu Fischen ihre Zuflucht. So 
wird von den Gefährten des Odysseus erzählt, dass sie auf der Insel 
Thrinakie , von nagendem Hunger gequält , Fische und Vögel mit 
der Angel gefangen und verzehrt hätten *) ; und zum Genüsse von 
Fischen bequemten sich auch Menelaos und seine Genossen, als sie 
auf der Insel Pharos verweilten 5 ). 

Zu den Feinden der Fische gehört der Delphin, den der 
Dichter ungeheuer gross (fieyax'q'n]?) nennt, und vor dem sic 
angstvoll in die Buchten des Hafens sich flüchten, weil er grässlich 
verschlingt, wen er von ihnen erhascht 4 ). Auch der Vogel Adpo;, 
eine Mövenart, ist ihnen gefährlich; von ihm lesen wir, dass er oft 
seine Schwingen in die Salzfluth tauche und sich Fische fange 5 ), 
wie es bekanntlich die Möven zu thun pflegen. 

Ausser den schon angeführten auf Fische bezüglichen Gleich- 
nissen mögen schliesslich noch folgende hier erwähnt werden. In 
den patrokleischen Kampfspielen giebt Epeios dem Euryalos einen 
derartigen Streich auf die Backen, dass derselbe zu Boden sinkt; 
wie vor dem kräuselnden Nordwind, heisst es weiter, ein Fisch aus 
der Fluth sich emporschnellt am seetangbewachsenen Strande, und 
die dunkle Woge ihn bedeckt: so sprang er auf von dem Streiche®). 
Sehr ansprechend vermuthet Netolicka 7 ), dass diese Stelle eine 
Andeutung des Fliegefisches (Exocoetus volitans) enthalte, der 
nicht sowohl bei unbewegtem Meere erscheint, als vielmehr bei 
hohlgehender See mit der sich hebenden Woge aufsteigt und im 
Moment des Zusammenfallens sich aus ihr emporschnellt, um rasch 
wieder in der Fluth zu verschwinden. In einem anderen Gleich- 
nisse werden die Gefährten des Odysseus, welche die Skylle entTafft, 
mit zappelnden Fischen verglichen, welche der Fischer aus dem 


<) S. Damm, nov. lex. Graec. s. v. 1 -/ 864 . 

*) fi 330 , xal W) Äypxjv itt Gcsxov dXTfreuovre; ävoqxij, | i'/Hü; Öpvifti; te , cplXa; 
Im ft Tpxc Txoito, | [Yvafiirro 1 « äfxioTpoKKV f retp« 5e yaeripa Xiu-ö«.] 

5 ] o 368 : alel f io utpi vfjaov <iXA|ievo i ly8uäxoxov | rvifiirroic dptlerpotatv, txtipE 
bi yaortpa Xtptfo. 

4 ) <P 22 : oj; 8’ tmö tiXtpivo; ;i.€-axTjTeo; (78614 äXXot | ^pcuyovrEE ictfinXäai LtJ/oj 4 
XtfiGoc cü<p|iou, | 8eiöi6te4' pwiXa -jdo tc xaTEddlei, ov x« Xdß^atv xxi. 

5 ) e 51 : Xopui ipvtöt Gtxiu;, | Sste xax« &EIV064 xöX-o'j; äXo; dTpjfETOio | I7804 
OTptbsaiuv roxtvd irrepd 5 eu «T at äXfif]. 

®) V 692 : A; b' 88 ' uro tpr.ixo; ßopita dvaitaXXErat iy 8 uc | 8 lv’ it tpuxtÄevrt, fitXau 
bi e xü|«x xaXut}*v, | A 4 itXrjjElc äv£naXx’. 

7 ) NaturhiatorUches aus Homer. S. 14. 
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Meere zieht und an’« Ufer wirft 1 ); und von denen, die eine Heute 
der Laistrygonen wurden , wird gesagt , man habe sie wie Fische 
durchbohrt zum Frassc hingetragen *) . 

b. Der Aal (V) fj^eXvc).*) 

Der Aal ist die einzige Fischspecies, welche bei Homer beson- 
ders namhaft gemacht wird; und auch ihn scheint der Dichter nicht 
einmal zu den Fischen gerechnet zu haben , da er mit diesen als 
etwas wesentlich Verschiedenes zusammengestellt wird mit den 
Worten : re xal tybüec. An der betreffenden Stelle heisst 

es von dem durch Achilleus erlegten Asteropaios, dass ringsum Aale 
und Fische seinen Leichnam umschlängelt und gierig sein Nieren- 
fett benagt hätten 4 ), womit vom Dichter zugleich die Gefrässigkeit 
des Aales geschildert wird. Wie Oken bemerkt 4 ), wurde der Aal 
wegen seiner Aehnlichkeit mit der Schlange von den Alten nicht 
gegessen und daher auch von Homer aus der Zahl der Fische aus- 
geschlossen. Indess darf uns Homers Unkenntniss dieser Fischart 
um so weniger befremden , als selbst weit spätere Forscher über sie 
im Unklaren blieben; nahm doch selbst Ari stotel es noch an, dass 
die Aale aus dem Schlamme entständen •), während Plinius in 
Betreff ihrer Fortpflanzung lehrte, dass sic an Felsen und Klippen 
sich rieben, und das , was sie dabei abgeschabt hätten , Leben ge- 
wönne 7 ). — Dass übrigens der Skamandros nicht arm an Aalen 
war, geht sowohl aus den oben citirten Worten der aci/r, napa-ora- 
ptoc , wie auch aus einer anderen Stelle derselben hervor , wo es 
heisst, dass die Aale und Fische jenes Stromes sehr von den Gluthen 
des Hephaistos gequält und hierhin und dorthin getaumelt seien 9 ). 


') |* 251 : d>; 5’ 4r Inl TupoßiSXqi dXuuc ftcpipfpiEC ßaßöqi | ly86s: rote oXiqotat 
00 X 00 xato eTSara ßdXXrav | 4c ttovtov -poirjai ßoöc xipacldqpauXoto, | dairaipovxa 4’ 
fntr ra Xaßajv Ippiij* 6vpxCt, | ä>c Ol •£ deiratpovrtc deipaveo roll ittrp«. 

*) x 124: ly 85c 4’ <S>C ntfporrcc drepr ii Satxa <fi povro. 

3 ) Groshans, Prodr. Fase. post. p. 13. Friedreich, Realien. S. 117. 
Netolicka, Naturhist. aus Hom. S. 14. 

4 i 0 203 (Bchon S. 104, Anm. 4 citirt). 

5 ! Ailgera. Naturgesch. VI. Bd. S. 122. 

6 ) Hist, anira. VI, 16. 

7 J Nat. hist. IX. 51 Sillig: anguillae atterunt se scopulis; ea slrigmenta 
vivescunt nec alia est eorum procreatio. 

9 ) 0 353 : Teipoyf ijyiXjic tc xai i/HOi; ei xard oivac, | o’i xara xaX.d puilpx 
x’jßicrmo tvöa xai 4v8x. 
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§ 28. 

VI. Reptilien. 

Die Schlange (6 öpcixow, 4 4<pu).') 

Homer legt der Schlange die charakteristischen Epitheta sich 
ringelnd (aiöXo?) l ) und dunkelblau (xuavso; ) *) bei , welches 
letztere auf die dunkelschillernde Farbe der Schlangen geht, — 
ähnlich wie sie an einer andern Stelle mit dem Regenbogen ver- 
glichen werden 4 ), insofern sie, zumal im Reflex des Sonnenlichtes, 
ein herrliches Farbenspiel von Goldglanz und Purpur zeigen. Auf 
dieses Farbenspiel bezieht Netolicka 5 ) auch das Epitheton roth- 
gelb {8u<poivoj 6 ) ; und eben dahin möchte ich auch das Beiwort 
bluthroth, hochroth (<potvijsi«) 7 ) ziehen. 

Bei Homer werden einzelne Arten von Schlangen deutlich unter- 
schieden. Wenn in der Ilias*) erzählt wird, vor der Abfahrt der 
Achaier von Aulis sei während der Opferung eine grässliche , auf 
dem Rücken rothgelbe Schlange 9 ; an einer Platane emporgeschlüpft 
und habe einen dort befindlichen Sperling mit seiner Brut ver- 
schlungen, woraus Kalchas die neunjährige Dauer des Krieges pro- 
phezeit: so ist offenbar eine Baumschlange gemeint, die, wie 
auch Netolicka a. a. O. bemerkt, in warmen Klimaten auf Bäumen 
lebt, an denen sie rasch auf- und abgleitet und von kleinen Vögeln 
und deren Jungen sich nährt, ohne jedoch giftig zu sein. 

Diese Schlangenspecies gehört wegen ihres Farbenspiels und 
metallischen Glanzes zu den prachtvollsten Schlangenarten. 

Die Schlange, welche den Philoktet verwundet (öXoötppmv 58po<) ’•) , 
ist, wie schon die Ableitung von o8o>p zeigt, offenbar eine Wasser- 
schlange. 


') Groshans, Prodr. Fase. post. p. II sq. Netolicka, Naturhist. au* 
Hom. 8. 15. Friedreich, Realien. S. 120 f. Kru*e, Hellas. S. 379. 
Pazschke, über die hom. Naturansch. S. 12 f. Lenz, Zoologie der alten 
Griechen und Römer. 8. 432 ff. 

*) M 208): atökov 4<piv. 

*) A 39: x’jdvco; 5pdxov. 

*) A 26: xudvsoi Spdxovwt, — Ipiasiv iotxötE;. 

*) A. a. 0. 

®) B 308: 4paxsrv 

T ] M 202: ifoivYjsvTu tpoixovra. 

») B 308 ff. 

») B 308 fs. o.). 

*°) B 721 : iXX’ 5 pev tv vr^qi x£ tTO xparip’ iX-jin naayajv, | A"f ( fjLv(i) is fjaötr,, 
S8i puv Xlnov ulet | CXxci [xoylMlovra: xaxijj öÄoö'fpovo; 35pou. 
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Vielleicht ist unter diesem uSpoj Coluber viperinus Boie zu 
verstehen, der in den wenigen Süsswasserstellen auf den Kykladen 
lebt und hier vepo<pi8ov oder otyevopa heisst Coluber natrix kommt 
in Griechenland überhaupt nicht vor 2 ). 

Dass übrigens Homer zwischen Spaxmv und o<pt« nicht eben 
scharf distinguirt, zeigt deutlich eine Stelle der Ilias , wo eine und 
dieselbe Schlange zuerst Spoixoiv und gleich darauf o<pt« heisst 3 ). 
Was den öpaxtov insbesondere betrifft, so ist derselbe durch die Phan- 
tasie abenteuerlich ausgeschmückt und in manchen Beziehungen, 
wie unser Drache, ein fabelhaftes Thier 4 ). Er wohnt in Gebirgen 1 ) 
und nährt sich von bösen Kräutern , wodurch seine giftige Natur 
angedcutet wird®). Seine Gestalt nimmt Proteus an, um seinem 
Gegner Schrecken einzuflössen ’j ; die fabelhafte Chimaira, welche 
Bellerophon erlegte, war vom Löwe, hinten Drache und in der 
Mitte Ziege ®) . Ueberhaupt ist der Drache ein furcht- und schrecken- 
erregendes Ungeheuer : furchtbarer Grimm packt ihn , und scheuss- 
lich ist sein Blick, wenn er um die Felskluft sich ringelt' 1 ); ein 
Mann , der im Gebirge unerwartet auf ihn stösst , erzittert an allen 
Gliedern, und vor Entsetzen erbleichend fahrt er zurück ,0 j . 

Der natürliche Feind der Schlangen ist der Adler. Ein solcher 
erscheint dem Heere der Troer als Götterzeicheu , wie er eine 


') Erhard, Fauna der Cycladen. 8. TA. 

4 ) Aubert und Wimmer, Aristoteles' Thierkunde. Leipzig, W. Engelmann. 
1868. Bd. I. S. 119. 

8) M 201 : tpoivfjcvra 5pdxovrx ; dagegen M 200 : eMl-ev i ipiv. Beiläufig sei hier 
bemerkt, dass nach Pausanias die Epidaurier die grossen Schlangen, welche 
— wie die indischen und libyschen — eine I.4nge von mehr als 30 Ellen er- 
reichen, nicht unter die Schlangen rechnen, welche letztere Bie tpdxoiTe; nennen. 
P Susan, II, 28, 1 Schub.: wie 54 ol 'F.m5aöpioi toöc pifoDou; , 1; r).4o-< 
rrjyejv xai Tpidxovra Ttpe^xovxac, ölet napa tc ’lv&oi; rpiiporrat xat fv A tfi'j ^ , aO.'j 54) 
Tt y4vo; (paetv eivat xel oj Spdxovra;. 

4 ) Vgl. Groshans, prodr. Fase. post. p. 13. — Friedreich, Realien. 

S. 121. 

*) X 93 : Spdxarv 4pfarrpo{. 

■*} X 94: jücßpmxcii; x«xd ipdpfiex. Indess bemerkt Lenz (Zoologie der alten 
Griechen und Römer. S. 433, Anm. 1312) zu dieser Steile, man kenne keine 
Schlange, welche Gift fresse. 

7 ) 5 456 : dl,).' ffroi npdrrioru Xian ffvr r’ 4 )Üy4vcioc, | wrdp fltzm Spaxsrv xvfi. 

5) Z 191 : xpdetk Xiov, ini#«v 54 ipdxmv, pie-r] 54 yiuxtoa. 

*) X 94 : £?o 54 t 4 ptv yiXti a!v4;, | apzp5e).4crv 54 545opxtv 4).i«4iuvo; ittpl 

>0) r 33 : in; 5’ 5re xU re 5pdxovxa i5drv rtaXlvopeo; drirrTj. ! cüpto; 4v ß-fjoerje, 
iini xc Tpdpo; fXXxßc fjta, I du|s t’ dvcydtpejetv, iöypd; x4 ptv ci/.c mpcidk- 
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Schlange (öpäxovra) in den Klauen durch die Lüfte trägt, welche 
lebend unter seinem tödtlicheu Griffe zappelt, trotz ihrer Qual aber 
sich zur Wehr setzt und den Gegner dergestalt am Nacken ver- 
wundet, dass er sie schmerzgefoltert loslässt, worauf sie in die Mitte 
der Schaar liiederfällt '). 

Künstlich gebi 1 de te Schlangen dienten im heroischeu Zeit- 
alter als Ornament der Waffen, wie z. H. der Harnisch Agamem- 
iions mit drei dunkelschillernden Schlangen geziert ist 2 ). 


§ 29. 

TII. Vögel. 

a. Schwimmvogel. 

1. H xt);. 

Dieser Vogel gehört zu den zweifelhaften Individuen der ho- 
merischeu Ornithologie. Er wird nur einmal erwähnt, und zwar in 
einem Gleichnisse der Odyssee, wo es von dem sidonischen Weihe, 
welche den Eumaios entführte, heisst, sie sei, von Artemis getroffen, 
häuptlings gleich der xr]; in den Schöpfraum gestürzt' 1 ). Die Scho- 
liasten z. d. St. verstehen darunter entweder den Äotpoc oder die 
atüoiot, insofern die letztere sich ebenfalls kopfüber in’s Meer stürze: 
indess werden Vögelspecies, die durch bestimmte Henennungen aus- 
drücklich unterschieden werden, sich schwerlich identificiren lassen. 
Eustathios ferner vergleicht die xrjS mit der Schwalbe. Din 
Neueren halten sie theils für die Möve, theils für das Seehuhn; 
unter den letzteren Pazschke 4 ). Doch wie dem auch sein mag, 
— so viel steht nach dem homerischen Texte fest, dass die xr£ ein 
Seevogel ist, da ihr das Epitheton slvoWr) beigelegt wird; und 


*) M 200: Jpvt; -jap ctfiv irfjl.ÖE — cturö; inj/trtrrj; — , ipotv^evra opaxovix tp£- 
part 4v6yt«ot nö.cupov | C «4v , it’ dar. aipovra. xotl o5 Jtoi Xtjftcro ydp(ii]f | xitjie yip 
ujtov fyoYT« x«d trrijBo; napd üeipr,v | iovaitki; i-ha>. & 5’ dro Etlev r xs yczuä^c | 
d).y#)3a; 4oüvfl3i, txiatp o tvi xdpßa). 6pnXtu. 

*) A 26 : x'jdvEOl hi SpdxovTE; dpmpiyato zpori 4ctpr,v | xpei« Exat4p8’, Iptootv 
ioixitec. lieber die Schlange als Symbol dea Asklepios und seiner Tochter Hy- 
gieia s. Preller, griech. Mythol. Bd. I. S. 326 f. Friedreich, ltealien. 
8. 735. Der Grund dieser Symbolisirung ist in der SelbstverjQngung der Schlange 
zu suchen. Auch glaubte man, dass die HeiligthQmer der Götter von Schlangen 
bewacht würden. Friedreich S. 473. 739. 

3 ; o 478 : Tr,v (iev £n «tu •juvatxa pdf' "Apxcpu; toyExipa, | dvtXtp £ ivöoitnrjse 
ttccioüs’ tu; iivaXlrj xifc. 

*) Ueber die homer. Naturanschauung S. 14 oben. 
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ausserdem lehrt der Zusammenhang der Stelle, dass sie in die Classe 
der Taucher (Colymbidae) gehören muss. Welche Species der 
Taucher aber der Dichter bezeichnen will — ob den Haubentau- 
cher (Colymbus cristatusj oder den See tau eher (Colymbus septen- 
trionalis) oder eine andere — , darüber lässt sich höchstens eine 
Hypothese aufstellen. Netolicka denkt an den Haubentaucher 
oder Lappentaucher, wie er ihn nennt, welcher die Seeküsten 
Asiens bewohnt, und, wie er vermuthet, den Namen xrjE von seiner 
kräftigen und weitschallenden Stimme : köck , köck , köck ! er- 
halten hat 1 ). 


2. 'H X0p«6vT). 

Auch dieseT Vogel gehört zu den hypothetischen; doch wird er 
als See- und Schwimmvogel deutlich in einem Gleichnisse charak- 
terisirt, in welchem die schiffbrüchigen und auf den Wogen dahiu- 
treibenden Genossen des Odysseus mit solchen Vögeln verglichen 
werden 2 ); überdies werden sie als Meeresbewohner bezeichnet, 
denen Werke der See, d. h. Fischfang obliege 3 ). Ausserdem legt 
ihnen der Dichter das Epitheton langzüngig (raviJYXmoao;) bei 4 ). 
— Ueber die Frage; welche Species von Seevögeln unter der xopmvj] 
zu verstehen sei? gehen die Meinungen aus einander. Die Scho- 
li asten halten sie für identisch mit der albuia; bei Hesy chios lesen 
wir s. v. xopoivr,: xai fyi)u; xol Xapo; und wiederum s. v. aibotai: 
iväXtai xopiivai, wohingegen Arrian die albuia, den Xapo; und die 
xoptovn] als verschieden neben einander stellt 5 ). Auch die Neueren 
sind nicht übereinstimmender Ansicht. Groshans vermuthet 'X , 
es sei der Larus cachinnans Pall, zu verstehen, über welchen Palla- 
sius Folgendes bemerke ’) : adultorum vox inter volandum corvina, 
cum sono cachinnantis hominis aemulo altcrnaus. Die Meisten 
denken an die See krähe. So Bot he, wenn er die Note 
macht; cornices mare accolentes. Eben so Voss, Friedreich 5 ), 


') Netolicka, Naturhist. aus Homer. S. 14. Vgl. Friedreich, Realien. 
S. lll>. Von Qroshans iat die xV)E übergangen. 

*} u 418 (5 308): ol hk xopcbv^cix IxcXoc rtcpl vf,a piXaftav | xopaetv i upr.pioYTO- 
*) c 66 : xopiiivai | eivdXiat, vqcivts HaXasoix fp^i pdjugXev. 

4 ) e 66 : xax6YXa>aool tc xop&vai. 

5 ) Periplus ponti Euxini c. 33 (Geogr. graeci minorea ed. Car. Mullerus. 
Paris, l)idot. 1855. Vol. I. p. 398. P. 22 Hudson) : ipsibe; ik TtoXXol aüXltovxai iv 
xj v-fjstp, Xdpot xol alSoiai xal xopänai al üaXaasioi xi JtXfjSo; oi axaBprfroi. 

®) Prodr. Fase. post. p. 23. 

J ) Zoogr. Rosso-Anat. T. II. p. 319. 

5 Realien S. 116. 
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Pazschke 1 ) und Netolicka 2 ), welcher den Seeraben, specieller 
die Cormoran-Scharbe (Halieus carbo) versteht und bemerkt, 
dass dieselbe an Meeresküsten mitunter sehr häutig vorkomme , in 
Gesellschaft Fischfang (doXdooiet Ipya) betreibe und geschickt schwimme 
und tauche; der zum Haken übergebogene Oberkiefer dieses Vogels, 
fügt derselbe hinzu, scheine auch in seinem Namen xopwvrj (vjje; 
xoptimos;} angedeutet zu sein. — Auch ich nehme keinen Anstand, 
die homerische xopwvrj für eine Seekrähe zu halten , obwohl die ge- 
nauere Bestimmung der Species bei der Unzulänglichkeit der An- 
gaben als misslich erscheint. 


3. M alfhita. 

Wenn schon Arrian in der oben angezogenen Stelle zwischen 
ouboia und Xdpo; einen deutlichen Unterschied statuirt, so thut dies 
noch ausdrücklicher Aristoteles, indem er sagt, dass Beide auf 
den Felsen am Meeresufer ihre Eier, 2 oder 3 an der Zahl, legen, 
und zwar der Xapo; im Sommer, die aittoia im Beginne des Früh- 
lings gleich nach der Sonnenwende , und dass das Brüten wie bei 
den übrigen Vögeln geschehe, dass aber weder der Xdpo; noch die 
aibuta Winterschlaf halte 3 ). — Was nun specicll die aitfoia be- 
trifft, so rechnet Aristoteles dieselbe ausdrücklich zu den Meer- 
v ögeln 4 ). Bei Homer wird Ueukothee mit diesem Vogel verglichen, 
wie sie aus dem Meere emporsteigt, sich auf das Floss des Odysseus 
setzt und dann wieder in die Meeresfluth hinabtaucht 3 ). Auch in 
Betreff der cuöma gehen die Ansichten der Gelehrten aus einander. 
Botlie hält sie für den Taucher, Netolicka 6 ) für den Säge- 
taucher (Mergus), der vortrefflich tauche, mehrere Minuten unter 
der Wasserfläche aushalte und sich durch raschen Flug auszeichne. 
Voss übersetzt durch Wasserhuhn. Schneider würde ihn 
wegen seiner schon von den Alten hervorgehobenen Gefrässigkeit 


>) Ueber die horaer. Naturanschauung. 8. 13 f. 

J ) Naturhist. aus Homer S. 14. 

3 ) Hist. an. V, 9 Bekker: f) 5’ o!8uia xal ol Xdpot tIxtou« (iiv iv Tal; itepl 
ttdXarrav tritpai;, t4 | 1 C; ttXfjdo; Mo r, rpia - dXX' 4 fit; Xdpo; toü #ipou; t T] 8' alftota 
dpyouiwj toü iapo; ciO'i; ix Tponän, xal i-ixa8eiöci dicnep at dXXat jpvtftt;. O'i- 
5ixcpov 6 1 QftuXciei TG J tüj; tüv Jp;tm;. 

4 ) Hist. an. VIII, 3, Bekker : tttpl 4t TT,; 8dXaxrav xal dXxutuv xal xfjpuXo;. 
— — — Ix i oi Xdpo; 4 Xtox4; xal xf-tpo;, atduia, yapatpii;. 

5 ) e 337 : [alftuiij 4' cixula ror^j dvcMocTa Xipkvrj;]. e 352 : aüxf) 4' ä<p i; ttövto; 
44üocto xupxlvovxa | aitbij iixuia. 

•) Naturhistor. aus Homer. S. 14. 
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für (len Larus parasiticus halten, wenn dieser tauchen könnte 1 ). 
Groshaus gesteht ehrlich, nicht zu wissen, welcher Vogel gemeint 
sei, läugnet aber, dass die aiboiot zu den Tauchern gehöre, da Ari- 
stoteles sie nicht zu den II re i tfüs sern (Palmipedes) rechne 2 ). 
In Betreff des letzteren Punktes möchte ich nur entgegnen , dass 
wenigstens Homer die oullma für eine Taucherart gehalten zu haben 
scheint , da er das rasche Kmportauchen der Leukothee durch das 
Bild der atbuia veranschaulichen will und jene Yogelgattung un- 
streitig dazu am geeignetsten war. Sonst wage ich bei der proble- 
matischen Natur des Gegenstandes keine entschiedene Ansicht aus- 
zusprechen. 

Nach Aubert und Wimmer 11 ) ist die aristotelische atÖoia 
eine Mövenart. 


§ » 0 . 

4. I) Xdpc;. 

Von dem Unterschiede dieses Vogels und der otthma war schon 
oben bei Gelegenheit der Letzteren die Rede. Mit dem Xdpo; wird 
bei Homer der auf seinen» Wege zur Kalypso über die Wogen dahin- 
eilende Hermes verglichen, wobei der Dichter zur Charakteristik 
des Vogels hiuzusetzt, dass er an der Bucht des öden Meeres Fische 
fange und sein Gefieder häufig in die salzige Fluth tauche 4 ). Na- 
mentlich dies letztere Merkmal ist bezeichnend für die Mövc, 
welche, wenn sie einen Fisch im Wasser entdeckt hat, herahschiesst 
und so weit in’s Wasser taucht, dass ihr Gefieder auf der Wasser- 
oberfläche ausgebreitet liegt , worauf sie dann ihren Fang heraus- 
zicht. Ich stehe daher nicht an, die atdota für identisch mit der 
Möve zu halten. Derselben Ansicht sind auch Netolicka 5 ), 
Pazsclike«), Crusius 7 ) und Friedreich 8 ). Groshans hebt 
aus der Gattung des Larus hier vorzugsweise den Larus leuco- 


*) Zu Aristot. hist. an. V, 84 (T. III. p. 278). 

s j Proilr. Faun. Fase. post. p. 8. Vgl. Friedreich, Realien. S. 116. 
Pazschke, über die hom. Naturansch. S. 13. 

9 ) Aristoteles' Thierkunde. Leipzig, W. F.ngelmann. 1868. Bd. I. S. 86. 

4 ) c 50 : fliEpiTjv 5' Inißtzc 15 aiftfpo; fpucee Ttövnp' | oeiof ir.t Xdr.m 

Äpvifti eontco;, | 8 :jte xazi ösLvü'j; x4X(io'J{ dXi; drpoyfToto | ljr9üc d 7 pt 6 «orv z'jxivd 
trrcpd ätöerat £X|mq. 

s ) Naturhistor. aus Homer, S. 14. 

*) lieber die homer. Naturanschauung, S. 13. 

7 ) Anm. zu e 51. 
s) Realien S. 1 1 6. 

Buchholz, Homeriüch« Bealion. Ib. g 
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phthalmus Licht, und melanocephalus, Atricilla Lina, hervor ') . Schliess- 
lich sei noch bemerkt, dass mit den oben bei Gelegenheit der 
aiiluia beigebrachten aristotelischen Angaben 2 ) über den Xapoc Pli- 
nius übereinstimmt, wenn er sagt, dass die Möven (gaviae nach 
plinianischer Terminologie) auf Felsen nisten und gewöhnlich — 
und zwar zur Sommerszeit — 3 Eier legen 3 ). 

Möven (Larus, Sterna) sind in Griechenland häufig und heissen 
noch jetzt -fXdpo? 1 ). Sehr häufig ist daselbst die schwarze See- 
schwalbe , Sterna nigra = St. fissipes , welche vielleicht mit dem 
aristotelischen grauen Xdpoc identisch ist 5 ). 

5. Der Taucher (4 dpvcorfjpj . 6 ) 

Da derselbe häuptlings in das Wasser stürzt, so bedient sich 
Homer desselben in zwei Gleichnissen zur Veranschaulichung eines 
jähen Sturzes. Einmal wird der l’ilot des Odysseus mit demselben 
verglichen, der, als ihm bei’m Ausbruche des Orkans das Steuer- 
ende des Schiffes auf das Haupt stürzt, jählings vom Verdecke 
hinabschiesst 7 ; ; ausserdem wendet der Dichter diese Vergleichung 
auf den Epikles an, der, von dem Telamonicr Aias mit einem Steiner 
getroffen, von der Mauer der Achaier hinabstürzt s ), und auf Kc- 
briones, der, von I’atroklos getroffen, häuptlings vom Wagen tau- 
melt“). Manche Interpreten beziehen indess diese Stellen nicht auf 
den Taucher vogel , sondern auf einen menschlichen Taucher oder 
Kunstspringer, der in ähnlicher Weise kühne Sprünge vollführt. 

li. Die Gans (fj yfp). 

Das Epitheton, welches Homer der Gans beilegt, ist weiss, 
glänzend (äpyo;) ,0 ). Wir finden bei ihm deutlich zahme und 


') Prodr. Faun. Hom. et Hes. p. 30. 

3 j Hiat. an. V. « Bekk. S. o. 

5 ) Nat. hist. X, 32, 4S Sillig: gaviae in petria nidificant, mergi et in arbori- 
bus; pariunt plurumum tema, sed gaviae aestate, mergi incipiente vere. 

4 ) S. v. d. Mühle, Beiträge zur Ornithologie Griechenlands. S. 137. 
Erhard, Fauna der Cycladen. S. 45. I, i nderm ayer , die Vögel Griechen- 
lands. S. 172 f. 

5 ) S. Aubert und Wimmer, Aristoteles Thierkunde. Leipzig, W. Engel- 
mann. 180S. Bd. I. S. IUI. 

") Vgl. Friedreich, Uealien. 8. 114. 

7 ) |JL 4 1 3 : 4 5' dp' dßvtU7f|p( tuxcj; | xaitsia' i- (xpitif tv , Xlsc 5' bazla Dvpec 
d^vrnr,. 

S) M 3H5 : 4 5’ dp' dpvt'jTijpt totxcbc ] xanntd dtp' utpr,Xs5 nUpyou, Xlire o 4 st in ö'jjrö;. 

“) fl 712 : 4 5’ dp’ dpvtuTdjpt ioixtb; | xdttztd die' eucpyioc Jitppti'j, Xlitt 4' iariu 
0up4;. e 101 i dpyf ( v yfjvx. 
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wilde Gänse unterschieden. Die Zucht der Ersteren scheint schon 
in der Heroenzeit im Hauswesen üblich gewesen zu sein. So wurden 
im Palaste des Odysseus zwanzig zahme Gänse unterhalten, an 
denen Penelope, wie sie selbst versichert, ihre Freude hatte, und 
welche mit Wasser gemischten Weizen frassen; als Penelope die- 
selben im Traume von einem Adler erwürgen sah, jammerte sie laut 
und schluchzte im Traume auf 1 ). Man sieht hieraus, dass man die 
Gänse als Hausgeflügel schon damals geschätzt haben muss. Ausser- 
dem geschieht der zahmen Gans nur noch einmal Erwähnung, und 
zwar bei Gelegenheit der Abfahrt des Telemachos von Sparte , wo 
ein Adler als ominöses Zeichen erscheint und eine ungeheure weisse 
Gans vom Hofe des Meuelaos raubt 2 ). 

Wilde Gänse werden in Gemeinschaft mit Kranichen und 
Schwänen erwähnt. Besonders häufig müssen dieselben auf der 
asischen Aue, einer fruchtbaren Gegend Lydiens am Flusse Kaystrios, 
unweit Sardes , gewesen sein , da der Dichter die aus den Schiffen 
hervorströmenden Schaaren der Achaicr mit den am Kaystrios hin- 
und herflattemden Schwärmen jener Vögel vergleicht 5 ). Als Feind 
der wilden Gänse, wie auch der Kraniche und Schwäne, bezeichnet 
Homer den Adler, wenn er den auf die achaiischen Schiffe anstür- 
menden Hektar mit diesem Kaubvogel vergleicht, der sich auf die 
Schwärme jener Vögel stürze, während sie am Gestade des Stromes 
gelagert seien 4 ). Zugleich werden die w'ilden Gänse hier als 
W asservögel geschildert, indem ihr Aufenthalt an Gewässern 
und ihr Zusammenleben mit anderen Sumpfvögeln hervorgehoben wird. 

Groshans identificirt die homerische Gans mit unserem Anser 
cinereus 5 ) . 


*) x 536 : ffi vic poi xxxa. olxov ictxooi irvpov föoumv | ££ Soaro;, xal xi ocpiv lal- 
vopai dsofxStuaa’ | dXduiv V ££ ßpeoc pi-ya; alevc* d-ptoXoyclXr]s J naai xat' aäy&vac 
rfß xal ix Totvcv ol b' Ixlyyv ro | dÖpöot iv peydpcic, 6 £$ al6£pa oiav dfplbj. Vgl. 

Pazschke, über die homer. Naturanschauung. S. 15. 

2 ) o 160: &; dpa ol chttfvrt izi^axo oe~to; tfpvt;, | aircö; dp*pr,v yfjva tfiptov 
<4*vuyeao i ziXmpov, | fjfxepov 1% auXfj;. 

8 ) B 459: täv 5*, war 4pvl6ajv ireTerjvdiv £9vea iroXXd, | Ytjvdiv ^ y e P^ vu,v 
xuxvwv oouXtyoodpojv, \ ’Aotip tv Xap^vt, Kaüarploo dptpt jiieöpa, | £v6a xal £vÖa 
TtoT&vrat dyaXX<5peva icrcp6ycoaiv, | xXayytjWv TrpoxaOtWvTtuv, opapayei bi xt XeiptOv, | 
t&v £0vca TroXXd vcdiv azo xal xXiOidtuv | iz ttcMov icpoytovro SxafAcrvSptov. 

4 J 0 690 : dXX 1 &«* öpvUhuv rereTjvtöv aUxoc alOwv | eOvo; icpoppatai , Trorapov 
Trdpa ßoaxopLEvdarv, | yrjv&v Ycpd*iiaiv x'ixvmv tooXtyo&elpcuv, | Äs’ExTaip TOuoc vcot 
xoavorptbpoio j dvtloc dtfca?. 

5 ) Prodr. Faun. Hom'. et Hes. Fase. post. p. 39. Vgl. ausserdem: Neto- 
licka, Naturhist. aus Hom. S. 10. Günther, die Viehzucht bei Homer. S. 
37 f. Pazschke, über d. hom. Naturansch. S. 15. 

S* 
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Die wilde Gaus (Anser ferus oder ciuereus) kommt in Grie- 
chenland im Winter oft massenhaft vor und heisst äfpio^rva '). 

7. Der Schwan (4 xuxvoc!. 

Homer legt «lern Schwane das charakteristische Epitheton lang- 
halsig (SooXtyööstpo;) bei 1 ). Als der Feind desselben erscheint 
nach Homer der Adler, da er diesen einen Angriff auf Schwäne 
machen lässt 1 ). Die Natur der Schwäne als Schwimmvögel wird 
vom Dichter angedeutet, wenn er sie mit den Gänsen und Kra- 
nichen als Vögel bezeichnet, die an Flüssen sich aufhalten 4 ), 
oder wenn er an einer andern Stelle, wo er die zahllose Menge der 
Achaier mit ihren Schwärmen vergleicht , bemerkt , dass sie auf der 
asischen Flur , an den Gewässern des Kaystrios mit Geschrei hin- 
und wiederfliegen 5 ) . 

Nach Gros ha ns ist der homerische xüxvo; der Cycnus musicus 
Kechstein, der sich im Winter im südlichen Europa und in Klein- 
asien häufig finde“). 

Der Cygnus musicus ist in ganz Griechenland und auf den Ky- 
k laden häufig , brütet auch in Griechenland und heisst jetzt xüxvoc, 
auf den Kykladen auch xoüXo; 7 ). 

§ 31. 

b. Sumpfvögel. 

1. Der Kranich (4 yepotvo;). 

In ihrer Eigenschaft als Zugvögel werden die Kraniche vom 
Dichter geschildert, wenn er sagt, dass sie mit der beginnenden 


') S. v. d. Mühle, Beiträge zur Ornithologie Griechenlands. S. 121. Au- 
bert und Wimmer, Aristoteles' Thierkunde. Leipzig, W. Engelmann. 18öS. 
Bd. I. S. 112. 

a l B 460 : x'jxvwv XooXiyoXElpaiv. Ebenso 0 692. 

3 J 0 690 : dXX* oj~' 4pvtlW -etet ( vü»v xtttä; atöiuv | 1 <poppÜTx: — — '/J t - 

vdiv T) TfCpavaiv f ( xvxvojv SouXt^oXtijHnv, | ä>; "Ex-mp (Ä'jsc veo? xoavorpiüpoto | dvrlo; 
dtE«. 

4 ) 0 690: 4fni#uiv irerErpäis — BKoi — , wovxpov ndpe ßoraoptvoirov, | y/ ( vä)v f ( 
YEpdsojs ?j xoxvorv 4ouXt^oSelpi»v. 

5) B 459 ff. Die Stelle ist schon oben s. v. Gans citirt. 

*) 1‘rodr. Faunae Fase. post. p. 24. Vgl. ausserdem: Netolicka, Natur- 
hist. aus Uom. S. 10. Pazschke, über d. hom. Naturansch S. 14. Kruse, 
Hellas. Bd. 1. S. 375. Lenz, Zoologie der alten Griechen u. Körner. 8. 393. 

7 ) S. v. d. Mühle, Beiträge zur Ornithologie Griechenlands. S. 119. Er- 
hard, Fauna der Cycladen. S. 61. Lindermayer, die Vögel Griechenlands. 
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Regenzeit zu den Finthen des Okeanos ziehen, um den Pygmaien 
Verderben zu bringen*). Zugleich wird die Höhe ihres Fluges 
angedeutet durch die Aeusserung, dass sie huch unter dem 
Himmel (oüpavdllt trpd) einherziehen, wozu Netolicka bemerkt 2 ), 
dass sie sich oft bis auf 5000 Fuss erheben, so dass sie «lein Auge 
kaum sichtbar sind und früher gehört als gesehen werden. Da sie 
bekanntlich mit lautem Geschrei ihre Wanderung beginnen und 
fortsetzen, so bieten sie einen Vergleichungspunkt für den lärmenden 
Auszug der kampflustigen Troer*). Wenn ferner der Dichter an 
den Ufern des Kaystrios Kraniche sich aufhalten lässt 4 ), so ist dies 
auch naturhistorisch richtig , da der Kranich als Sumpfvogel sich 
gern an Gewässern aufhält. — Zu den natürlichen Feinden des 
Kranichs gehört der Adler, dessen heftiger Angriff auf einen 
Schwarm von Kranichen , Gänsen und Schwänen in einem Gleich- 
nisse zur Veranschaulichung des im Kampfe anstürmenden Hektor 
dient 5 ). 

Nach Groshans ist der fspavo? die Ardea grus, welche im 
Sommer im nördlichen und östlichen Europa wohnt und im Anfänge 
des Winters nach Afrika zieht 6 ). 


S. 156. Aubert und Wimmer, Aristoteles' Thierkunde. Leipzig, W. Engel- 
mann. 1808. Bd. I. S. 100. 

*) T 2 : Tpröst |xiv xXayrij * f leas, {p-u8eC 4»c" | fjäre uep yepol- 

vmv hIXei O’JpxvöOi rp<5, j atx' Ire! oov ynpöva tpüyov xat dftfatpaTCv fyxßpov, | xJ.ot-pfiQ 
tat fc itf-nvTai Ir' Qxeavoio j> odwv, | dvöpdci riufP^ioiat fävov xxl xfjpa tplpoucai xri. 
Dass die Kranichschaaren während der im Norden herrschenden kalten Jahres- 
zeit im Innern Afrikas verweilen, ist ausgemacht« Thatsache; Alfred Brehm 
fand sie allein im Sudan in solcher Menge, dass er annimmt, es überwintern da- 
selbst jährlich an 300000 Stück. S. Lenz, Zoologie der alten Griechen u. 
Römer. S. 368. Anm. 1137. 

*) Naturhist. aus Homer. S. 10. 

*j T 2 ff. (S. o.). Mit Recht bemerkt I’azschke über diesen Punkt (Ueber 
die homerische Naturanschauung, S. 14): Tn Schaaren veranschaulichen die 
Vögel, wie oben die Bienen und Fliegen, die Menge, nur mit dem Unterschiede, 
dass der geräuschvolle Flug und ihr lautes Geschrei insbesondere der Darstellung 
eines lauten Getümmels angemessen ist: die Achaier strömen in die Ebene des 
Skamandros, wie unzählige Schwärme von Kranichen oder Schwänen, die 
sich schreiend niederlassen , mit freudigem Flügelschlage (dY<iXXd[«.evot rrtpu^cactv) 
hierhin und dorthin fliegen und die Wiese beleben’. 

4 ) B 459 ff. (8. o.). 

5 ) 0 690 (8. o.). 

6 ) Prodr. Faunae Fase, prior. p. 8. Vgl. auch: Friedreich, Realien. S. 114. 
Kruse, Hellas. Bd. 1. 8. 375. 
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2. l>er Ke i her (4 ipmStöc:. 

Dieser Vogel wird bei Homer nur einmal, und zwar in der 
Dolonie, erwähnt, wo dem Odysseus und Diomedes bei ihrem nächt- 
lichen Abenteuer von rechtsher ein von Athene gesandter Reiher 
erscheint 1 ), der, wie der Scholiast bemerkt, insbesondere für die- 
jenigen, welche einen listigen Anschlag ausführen wollten, als glück- 
verkündendes Zeichen galt. Welche besondere Species des Reihers 
unter £p<u8to$ zu verstehen sei, darüber gehen die Ansichten aus ein- 
ander. Friedreich*) und Crusius 3 ) denken an den gemeinen 
Reiher (Ardea major Linn.), der in Sümpfen und im Röhricht 
wohnt, Koppen hingegen an die Rohrdommel (Ardea stellaris), 
welche bekanntlich ein sehr lautes , fast ohrbetäubendes Geschrei 
hören lässt, was Küppen ohne Zweifel für seine Ansicht gewonnen 
hat, da die Helden den Vogel ja an seiner Stimme erkennen sollen. 
Ungleich ansprechender scheint mir die Vcrmuthung Netolicka’s 4 ), 
dass Homer den Nachtreiher (Ardea nycticorax) gemeint habe. 
Dieser Vogel lebt nämlich im Osten und Süden Europas, wie auch 
im mittleren Asien; er wohnt in Sümpfen und Morästen im Röh- 
richt, welches bekanntlich am Skamandros 5 ) , wie auch am Simoeis, 
in Menge wuchs; selten lässt er sich blicken , führt ein nächtliches 
Dasein und giebt oft nur durch lautes Krächzen seine Nähe zu er- 
kennen. Wie trefflich diese Eigenthümlichkeiten des Nachtreihers 
mit der oben angezogenen homerischen Stelle im Einklänge stehen, 
insofern der Reiher dem Odysseus und Diomedes zur Nachtzeit 
erscheint, und sie ihn nur an seinem Geschrei erkennen , liegt auf 
der Hand, daher ich nicht anstelle, den homerischen eprnSiö« für die 
Ardea nycticorax zu nehmen. — Uebrigens bemerkt ein neuerer Rei- 
sender 8 ), dass noch jetzt die troische Ebene von Reihern bewohnt 
werde, welche dort in den seichten Rächen ihr Futter suchen. 


’) K 274 : totst 8« Scfctöv epojotov fyfüc 88 oto [ ’A8rjvstsj‘ toi 8 oux 

(8ov ö^ftsXfjtotstv | vüxta 8i' ipyvaltpi , dXXä xXdf (xvto; dxo’joav. 

*1 Realien, S. 112. 

3 ) Zu K 274. 

*) Naturhistor. aus Homer. S. 10. 

*) K 406: öfeXov 8’ litt o7)| id t Rhrptcv, | O'jtifj-ttp'vxt SÄvxxac |iopixr,c t <pt- 
ffrjXtac ijou;. l)as Zelt des Achilleus ist mit Schilf gedeckt: Q 450: dtdp xafti- 
jtcpDtv fpoj/av | Xx/vt ( £vt’ 5po<pov Xup-aivoSkv äurpavre; 

*) Charles Fellows, Excursion in Asia minor. p. 75. Deutsche Bear- 
beitung von Dr. Julius Theodor Zenker unter dem Titel: Ein Ausflug nach 
Kleinasien u. Entdeckungen in Lycien von Ch. F. Leipzig , Dyk’sche Bnch- 
handl. 1853. S. 41. 
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Groshans hingegen will den gemeinen Fischreiher (Ar- 
dca cinerea L.) verstanden wissen 1 ), wobei er sich auf eine Stelle des 
Zopyros beruft, der statt der Lesart llaXXa; ’Albjvatrj K 275 eine 
andere Lesart: rceXXov ’Atbjvafaj erwähnt 2 ), nach welcher treXXöv mit 
spcufiidv verbunden und demnach der epu>Sio? ireXXö« (oder, wie Andere 
accentuiren, raXXo?) verstanden werden müsste. Den Letzteren finden 
wir auch bei Aristoteles erwähnt, der 3 Arten von Reihern 
unterscheidet : den tteXXo; , Xeuxos und öarep («?. Die betreffende 
Stelle lautet : tiuv 8’ ip<o8n»v ircl tpi'a ydvij , o re ireXXo? xal ö Xeuxö? 
xal o äarspla; xaXoöpevo«. toutcuv o iriXXoi; x^Xe-ü»; EuvaCerat xal öyeuEf 
xpäCet re yap xal atpa, u>; <paot'v, ä<pt'r ( atv in r<Bv ö<pöaXpu>v ö^Eotov, 
xal rixTEt tpauAiui; xal öSovrjpuK 3 ). Und weiterhin sagt derselbe Natur- 
historiker : 4 ) tu>v 8’ Epmoimv o pev TteXXo; , u)3Ttep elpr ( Tai, öyeuEt pev 
yaXemo;, eüprjyavo? 6e xal 8etirvo<popo; xal eicaypoi; (d. h. auf der Jagd 
glücklich), & pfttCeTai 8e tt;v r ( pepav xr ( v pevrot ypolav eyet <paoX7jv 
xal TTjV xoiXt'av äel üypav. Aber gerade diese Stelle des Stagiriten 
giebt, so viel ich absehe, ein entscheidendes Argument gegen die 
Ansicht von Groshans ab, insofern die Worte dp^aCerai 5 e rrjv r^pepav 
doch den offenbaren Sinn geben, dass der 8pu>8to? ireXXo? bei Tage 
seinem Fange nachgehe, während die obige homerische Stelle den 
Eptnotot genügend als Nachtvogel charakterisirt. Ich stehe daher 
nicht an, jene aristotelische Notiz gegen den Werth der Lesart des 
Zopyros selbst in die Wagschale zu legen, wobei der aeXXo?, wie 
ich furchte, leicht den Kürzeren ziehen dürfte, da ein so fein beobach- 
tender Dichter wie Homer schwerlich einen so groben Missgriff be- 
gangen haben wird, einen Tagvogel zum Nachtvogel zu machen. 

Der Löffelreiher, Platalea leucorodius, wie auch Ardea cinerea 
und die Rohrdommel, Ardea stellaris, sind in Griechenland häufig; 
selten dagegen ist der Silberreiher, Ardea alba oder egretta 5 ) . 


*) l’rodr. Faun. Hom. et Hes. Fase. post. p. 15. 16. 

*) De Mileto condita , lib. IV (cf. Schol. B) : iv TT- vjxTE-ftpota toü Jtoojroä 
8£vt0t ireXXXv ’AHtjWtj pETarpdfovol tivcs xai tpaoi IlaXXac 'AlbjvalT) TU) 1 t:!Ö£t(|) fyuyu- 
jai-joipsvoi, dXX’ oi tj dXi]{M$ dbioXoolloiwec. 

3 ) Hist. anim. IX, 1 Bekker (ed. acad. reg. Bor. Berlin, Reimer). 

4 ) Hist. an. IX, 18. 

5 ) S. von der Mühle, Beiträge zur Ornithologie Griechenlands. S. 118 
113. 116. Aubert und Wimmer, Aristoteles' Thierkunde. Leipzig, W. Engel- 
mann. 1868. Bd. I. S. 92. 
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§ » 2 . 

c. Tauben. 

Bei Homer begegnen uns zwei Arten von Tauben, uml zwar: 
I. Die Feldtaube ij r.i'/xii, fj itEXtidt).’) 

Das einzige, aber charakteristische Epitheton, welches der Dichter 
derselben beilegt, ist schüchtern (tprjptuv) , .und er benutzt diese 
ihre Eigenschaft in einem Gleichnisse zur Veranschaulichung der 
vor Here angstvoll fliehenden Artemis 3 ). Dass die iri/.sta unserer 
Eeldtauhe entspricht , dafür bürgt einestheils ihr Name selbst (von 
ir&tto; = schwarz , schwarzblau) 4 ), insofern die Eeldtauhe in 
der Thal eine bläulich schiefergraue Karbe besitzt, anderntheils der 
Umstand, dass diese Thiere noch jetzt an den kleinasiatischen Küsten 
und im griechischen Archipel in unzähligen Schwärmen sich finden 5 ). 

Diese Taubenart besitzt eine rapide Geschwindigkeit des' Fluges 
und weise ihre Verfolger durch rasche Ausbiegungen dergestalt zu 
täuschen, dass selbst der Habicht, den Homer als den raschesten 
aller Vogel bezeichnet, ihrer nur mit Mühe habhaft wird®). Ausser 
dem Habicht und andern Raubvögeln waren auch die Menschen 
gefährliche Feinde der Tauben, da man ihnen int Gebüsch Schlingen 
(wohl nach Art unserer Sprenkel) stellte und sie darin fing 7 ). Be- 
sonders ergiebig muss der Taubenfang in Th i 8 b e , einer Stadt 
Boiotieus“), und in der lakonischen Stadt Messe“) gewesen sein; 
Homer legt beiden Städten in dieser Rücksicht das Epitheton tau- 
benreich (jtoÄoTpT)p(uv) bei 10 ), wobei in sprachlicher Hinsicht zu 


') Groshans, Prodr. Fase. post. p. 33 sq. Friedreich, Healien. 8. 113. 
Netolicka, NaturhUt aus Hum. S. 9. Günther, die Viehzucht bei Horn. 
S. 38. Kruse, Hellas, ltd. I. S. 373. Die Nebenform itcXcid; findet sich nur 
im l’lural ineXetdXta). 

*) V 853: xpfjpoiva trfXeuv. u 02: rfXeon Tpt, 

3 ‘I* 493 : Xaxpudcasx X’ ’jixxtöa tted tpyysv wxxe irfXc la, ) fj pd 3 'j- fpr,xoc zolXqv 
elsSiTTUTO rfxpr ( v, | f 

4 ) Hesych. : itiXciar piXatvxi ncptaxcpil. (fdaaut (?}. 

5 ) Vgl. Netolicka a. a. O. 

*) X 139: Vj'jTc xtpxo; Äptatpiv, iXxapoxaxoi nexerjvdiv, | jjxpXito; oI|i7;3e p£xd xpfj- 
p«va T.il.l \ r n ' | Y, hi ft’ Srxifta coßtixx: , 6 5' fyyoftes OXJ XeX^xiu; | tap^t £“xt33£t, 
D.eetv t! t 3‘juX; d-vtoyet xxi. 

T ) j 408 : di; 8’ l~ dv T, xl/Xxi xawaiirxtpot i,i ttlXciai | Ipxti ivntXf^uat , xd#’ 
iaxdjxtt fvi fidpwi xxe. 

8 ; S. die hom. Geogr. S. 186. 

*, S. die hom. Geogr. S. 227. 

,0 ) H 5U2: noXoxpfjpoisa 8 ix Br , n H 592: itoXorpfjpam Mtoorpi. 
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beachten ist, wie hier das Adjectiv substantivirt wird und in die 
Bedeutung Taube übergeht'). Auch au ireAstd; lässt sich mich 
die sprachliche Bemerkung knüpfen, dass es, obwohl es von iti&eto; 
{schwarzblau) stammt, dennoch seine Bedeutung dergestalt ab- 
schwächt, dass llerodot irsXst <z5s? piXatvott verbinden konnte*). 

Ausserdem wird die ireXsia noch in folgenden Beziehungen er- 
wähnt. Here und Athene werden , wie sie dahinschreiten , mit 
schüchternen Tauben verglichen :t ) , wodurch der Dichter wohl den 
leicht dahinschwebenden Gang der Göttinnen versinnlichen will 4 ). 
Nach der Odyssee waren es ferner Tauben, welche dem Zeus Nah- 
rung brachten , als Rhea ihn vor der Gefriissigkeit des Kronos ge- 
rettet und den Nymphen zur I ‘flöge übergeben hatte 5 ). Endlich war 
der Kelch Nestors, in welchem Ilekamede den ermatteten Helden 
einen stärkenden Trunk darbot, mit künstlichen Figuren geschmückt, 
welche Tauben darstellten ''’). 

Groshans 7 ) und Netolicka s ) halten die ttsXsta für die Co- 
lumba livia Briss., weh he, wie der Erstere bemerkt, in Felsen niste. 
Der Letztere bemerkt ausserdem noch , dass auch die Taubenzucht 
den homerischen Griechen wohl kaum unbekannt gewesen sei , da 
man dieselbe in Aigypten und Persien schon in uralter Zeit in aus- 
gedehnter Weise betrieben habe und die Tauben in der mosaischen 
Gesetzgebung bereits unter den reinen Thieren aufgeführt seien"). 

2. Die Holz- oder Ringeltaube (dj cpdo«). 10 ) 

Diese kommt nur indirect vor, insofern ihres Todfeindes, des 
tauhenwürgenden Habichts (ip^c oanso'povo;) Erwähnung ge- 
schieht"). Die Holztaube (Columba neues] und Ringeltaube (Co- 
lumba palumbus), denen die (päsi i zu entsprechen scheint, sind ein- 


') Vgl. Günther, die Viehzucht bei Horn. S. 38. 

*) II, 55. 

*1 F, 778 : ol St ßaTTN TOT oroai rtXeuioiv itluxif ipotat. 

4 ) Vgl. Voss, mylliol: Briefe I, S. 136. 

5 ) jz 62 ; TrlÄitat | rpdjpaivcc, tatT außoostrp. Ad itcttpl tpfpouaiv. 

6 ) A 633 : o JXTX 8' xutoO (Sinaot) TEToof/ laii, Sotat St rE/.EiaSe« ducoi; ExaTTO-, | 
ypu ociai vcpitlov-o. 

’J Prodr. Fase. post. p. 31. 
s ) Naturhist, aus Homer, S. 9. 

») Das. S. 10. 

,0 ) Friedreich, Realien. S. 113. Netolicka, Naturhist. aus Hom. S. 10. 
Günther, die Viehzucht bei Hom. S 36. 

11 It 237: ßf ( 8s Att o/.).mv) xost looiiuv oosujv Tprpu Eoixöj; | ÜJX 21 , cpaoaotpöstp, 

SST (ÜXIÖTO; — ETETjVrös. 


Digitized by Google 



122 


Das Thierrach in engerem Sinne 


ander ähnlich , da Heide an der Brust weinroth , oben bläulich 
aschgrau sind; jedoch hat die Ringeltaube an den Fittigen und am 
Nacken weisse Flecken, welche der Holztaube fehlen. 


§ 33. 

d. Singvögel (passeres). 

I. Die Drossel (t) xlyXrj). ') 

Homer legt diesen Vögeln das Beiwort mit ausgebreitetem 
Fittig fliegend (Tavoouirepo?) bei 2 ). Sie werden nur einmal, und 
zwar in einem Gleichnisse der Odyssee, erwähnt, wo die Todes- 
zuckungen der erhängten treulosen Mägde des Odysseus durch das 
Zappeln von Tauben und Drosseln veranschaulicht werden , welche 
sich in Schlingen gefangen haben 3 ). Zugleich ergiebt sich hieraus, 
dass man damals schon die Kunst verstand, diesen Thieren im Ge- 
büsch Schlingen oder Sprenkel (£pxij) zu stellen und sie auf diese 
Weise zu fangen. — Ohne Zweifel ist unter der homerischen xfyXrj 
die Wachholderdrossel oder der Krammctsvogel (Turdus 
pilaris) zu verstehen. Groshans lässt diesen Punkt unentschieden, 
wenn er sagt, dass der Turdus iliacus, musicus und pilaris hieher 
zu rechnen seien 1 ). 


2. Die Nachtigall (t) ob)6d>v). 

Die Nachtigall , welche schon ihr Name (äijäniv) als Sängerin 
xot c$oyr]v bezeichnet, wird bei Homer in einem schönen Gleich- 
nisse geschildert, wie sie im jungen Lenze ihr liebliches Lied an- 
stimmt und, unter dem dichten Laube der Bäume sitzend, ihre 
Stimme in mannigfach wechselnden Modulationen sich ergehen lässt; 
sie bejammert in klagenden Weisen ihren geliebten Sohn Itylos, 
den sie — im Wahne, den ältesten Sohn ihrer Schwägerin Niobe zu 
tödten, welche sie um ihre zahlreiche Nachkommenschaft beneidete 
— mit eigener Hand gemordet hatte 3 ). Penelope, welcher das 


>) Groahan«, l'rodr. Fase. post. p. 22. 23. Netolicka, Naturhist. aus 
Hom. S. 10. 

*) f 468: xr/Xcu Tavusbrrspoi. 

3 ) '/ 168 : <bc 4’ 4f äv xi'/Xxt raweirttpoi r.ilctui | Ipxei tvutX+,5»«! , töJ' 
so rtjxei Li ftdpvip, | alXiv iatipxvat, «ruyspÄt ti br.tötiun xoitoc, | fic ul y' eSetxjt 
utrfu'hii iy au, dpupl 4t ndsa«; | 4cipjjat fipeyce 6ra>c olxttora ödvouv. | ijorxipov 

4t x64ta«i plv«vM ccp, oü ti pdXx 4 +,v. 

<) Prodr. Faun. Hom. et He». Fase. post. p. 23. 

5) x 518: d>« 4’ 5 ti flavtxptou xouprj, yXespijtc ’At)4uiv, | xoX4v dcitijaiv £apoc 
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( ileichniss in den Mund gelegt ist, will durch den raschen Modu- 
lationswechsel in der Stimme der Nachtigall die rastlose Unruhe und 
Aufregung ihres Gemiithes versinnlichen. Das llauä Tpamdraa der 
homerischen Stelle (t 521) wird man vollkommen verstehen, wenn 
inan bedenkt, dass eine gute Nachtigall etwa mit 20 verschiedenen 
Strophen variirt, abgesehen von den Modulationen, welche sie ausser- 
dem noch anzubringen weiss. Auf die wehmüthige Liebesklage der 
Mutter des Itylos aber passt vortrefflich die Hüffon’sche Charak- 
teristik des Gesanges der Nachtigall : ‘dass sie sanft klagende , in 
einander geschmolzene, seelenvolle Cadcnzen hervorbringe, — wahre 
Seufzer der Liebe, die zum Herzen sprechen, dass es von Gefühlen 
aufwalle und in sanfte Schwennuth versinke* *). 

Das Epitheton yJ.<upr,t 4 , welches Homer hier der Nachtigall bei- 
legt, erklärt ein Schul. II. 2 ): -rjTot ev j^Xiupot; 'paivopiv7)‘ r t ooi to 
yp(bpa ; und ein Schol. vulg. : tjtoi Iv yXmpou opvsov Starpi'ßooaa, r t 
apa rot; /XiupoT; tpatvoj xsvr ( - lapo; yäp tpafverat. r ( oiä to j^ptüpa. Hier 
sind die Erklärungen iw ytcupol; StaTpi'jfoooa und iw j(Xiupot« (patvo- 
pivtr, wohl kaum statthaft, weil sic mit oevopimv iv wbtoXoioiv xatls- 
Copivr, iruxtvotoiv (t 520) eine offenbare Tautologie abgeben, obwohl 
Netolitka meint 3 ), dass auch die Wortform dafür spreche, inso- 
fern das weibliche Suffix C; im Allgemeinen die Angehörigkeit, den 
Aufenthalt oder auch die H eschäftigun g bezeichne, wie in M^o- 
vt't, ’A/au'; , äXarpi? ; und die andere Spa toi« ^Xuipol; tpaivopivrj, 


vtov iotapivoio. | 6evöp£arv iv iwtäXotot xaffcCopsw] nuxivoioiv, | TTt Svjiä Tpuutätoa 
flu itoXurj/fa | irxiö’ ö?.o:pupo|iivi) "ItuXov (fO.ov, ?v mxt yj).x<j>| xTtivt öl' 

dippaoia;, xoüpov Zf ( ftoio dvaxtoc, | & ; xal Spot ölva Oopöc öp«öp£Tvi £v8a xal £vdx 
xti . Vgl. Pazschke, über die homer. Natu ran sch S. 15. Ueber die auf Pan- 
dareos bezüglichen Sagen s. : Hartung, Relig- und Myth. der Gr. III, 8. 33 f. 
H. Düntzer in Kuhn’s Zcitschr. XIV, S. 207 ff. J. I,. Hoffmann im Album 
des lit. Vereins zu Nürnberg. 1866. S. 49. Nitzsch, Beitr. zur Geschichte der 
ep. Poesie 8. 14. Ameis zu t 518 im Anhänge. 

■) Plinius (Nat. hist. X, cap. XXIX, § 43 Sillig) schildert den Nachtigallen- 
gesang, wie folgt: Primum tanta vox tarn parvo in corpusculo, tarn pertinax Spi- 
ritus ; deindc in una perfecta musica scientia modulatus editur sonus et nunc con- 
tinuo spiritu trahitur in longum, nunc variatur inflexo, nunc dUtinguitur conciso, 
copulatur intorto, promittitur revocato, infuscatur ex inopinato, interdum et se- 
cum ipse murmurat , plenus , gravis , acutus , creber , extentus ; ubi visum eat, 
vibrans, summus, medius, imus etc. Vgl. Netolicka, Naturhiat. aus Homer. 
S. 10, Anm. 30. Kruse, Hellas. Bd. I. 8. 374. 

s ) 8. Scholia antiqua in Homeri Odysseam ed. Buttmann zu t 516. Die Er- 
klärung des Scholiastcn: iw yr).o>poi{ öiarpiflaoca billigt auch Am eis (Anh. zu 
t 5IS), wenn er es vorzieht, an das Grün des frischen Laubes zu 
denken. 

»I A. a. O. 8. 11. 
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wenn sie in dem Sinne lapo; ydp (podverat gefasst wird, ist nicht minder 
unstatthaft, weil sie liehen ivpos vsov iorapsvoio ft 519) als völlig tau- 
tologisch erscheint. Richtig aller ist es, wie ich glaube, wenn beide 
Scholien hinzusetzen: r; 8ta tö ypw\id, obwohl die Ansichten der 
Neueren, welche )fA<opr ( f? ebenfalls auf die Farbe beziehen, sehr aus 
einander gehen. H. Rüntzer erklärt das Epitheton durch du nkel, 
welcher Regriff, wie Am eis*) richtig bemerkt, für Homer eine zu 
vage und zu unbestimmte Vorstellung gicbt; Friedreich- durch 
grün oder gelblich; Groshans meint, dem Homer müsse eine 
besondere Spccies der Nachtigall vnrgeschwebt haben , auf welche 
das Rciwort jrA<opr ( t? passe 3 ); Voss übersetzt falbes Gefieders. 
— Fragen wir nun , was bei dieser Diserepanz der Ansichten mit 
jenem '/Ä«upr ( i; zu machen sei, so glaube ich zuvörderst die Meinung 
derjenigen zurückweisen zu müssen , welche es nicht auf die Farbe, 
sondern darauf beziehen , dass die Nachtigall unter grünem Laube 
ihr Lied anstimme. Denn bedenkt man, wie ausserordentlich cha- 
rakteristisch sonst die homerischen Epitheta sind, und wie sie stets 
etwas Specifisches an dem zu schildernden Individuum hervorheben : 
so muss man gestehen, dass das blosse Sitzen im Laube nichts aus- 
schliesslich für die Nachtigall Charakteristisches ist; es giebt ausser 
ihr auch noch zahlreiche andere Vögel, welche unter dem Laub- 
dach der Räume sitzend singen, und auf diese würde das Epitheton 
^Xcuprjt?, wenn es diesen Sinn hätte, eben so gut passen. Wo wäre 
also da das scharf Distinguirende des homerischen Epithetons? — 
Es bleibt daher allem Anscheine nach nichts übrig, als ^Atoprp? auf 
die Farbe des Vogels zu beziehen. Nun aber kann es vermöge 
seiner Ableitung von jfAmpoc nur auf eine grünliche, gelbgrünc 
Farbe gehen, woraus weiter folgt, dass Homer unsere Nachtigall 
(Sylvia luscinia) nicht gemeint haben kann, da dieselbe oben grau- 
braun, ins Köthliche spielend, unten hellgrau ist ; es muss ihm folg- 
lich ein anderer Vogel vorgeschwebt haben. Aber welcher? Hatte 
er vielleicht eine Fringiliadee — etwa unseren Grünfinken (Frin- 
gilla, Chlorospiza Chloris) — im Sinne, auf welche das Epitheton 
yAu)pr,i; vollständig passen würde ? Aber das Charakteristische des 
Nachtigallengesanges ist in der obigen homerischen Stelle zu unver- 
kennbar geschildert, als dass man sie auf den Finkenschlag beziehen 
könnte. So hat der Dichter vielleicht an die sog. grüne Nachti- 
gall gedacht, die, wie ein neuerer Ornitholog entdeckt haben 

') Zu - 51$ im Anh. 

3 ) Realien S. 114. 

*) l’rudr. Faunae Hom. et Hes. Fase. post. p. 5. 
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soll, in Amerika verkommt, und deren z. B. J. L. Hoffmann 
erwähnt f ') Diese Hypothese wäre indess selbst dann zuriickz.u- 
weisen, wenn sich das Vorkommen dieses Vogels in Griechenland 
und Kleinasien constatireu licsse, da derselbe von der Familie der 
nur der alten Welt eigenen Nachtigallen eben so weit entfernt ist, 
wie etwa unser Dompfaff oder Kernbeisser von unseren Grasmücken 
(Sylviadae). Jedenfalls muss die homerische äijSmv der Nachtigall 
ungleich näher gestanden haben. Gros Irans meint 1 ), diese irjOurv 
sei eine uns unbekannte Species, über welche sich Sc hi uz also 
äussere 1 ): ‘Ich habe aus Griechenland einen Sänger erhalten, wel- 
cher der Nachtigall sehr ähnlich ist , sich aber durch den stärkeren 
Schnabel , welcher schwarz ist , durch etwas bedeutendere Grösse, 
auch durch etwas verschiedene Farbe unterscheidet. Ich halte ihn 
für eine eigene Art.’ Da aber keine nähere Bestimmung dieses 
Vogels gegeben wird , so kommt man damit nicht weiter. Möglich 
ist es, dass Homer eine Art der Hypolais gemeint hat. Es kommen 
nämlich in Griechenland und Kleinasien im Frühjahr 3, vielleicht 
4 Arten einer ausgezeichneten Sängerfamilie vor, deren mitteleuro- 
päische Repräsentanten die Trivialnamen Bastard n ach ti ga 11 , 
Spötternachtigall führen, die Hypolais vulgaris und poly- 
glotte, und von denen zwei Arten erst in der Neuzeit in Griechen- 
land entdeckt sind, Hypolais olivetorum und elaeica' 1 ). Sie sind oben 
olivengrünlich grau, unten gelb und dabei — namentlich die beiden 
ersten Arten — ganz ausgezeichnete und unermüdliche Sänger, deren 
Gesang der Unkundige oft für den Gesang der Nachtigall nimmt. Auch 
das homerische Uopa rptonüria passt mindestens eben so sehr auf den 
Gesang der llypolais polyglotta und vulgaris , wie auf den Schlag 
der Nachtigall, und ich halte es daher gar nicht für unmöglich, 
dass eine solche Hypolais, die — wie gesagt — in Griechenland 
und Kleinasien nachweislich vorkommt, das Urbild der homerischen 
äirjötiv yA(upr,t? gewesen sei. Will man mir indess die Annahme 
verwehren, dass Homer eine Hypolais für eine Nachtigall genommen 
haben soll, so will ich auf alle Fälle lieber zu der Vermuthung 
meine Zuflucht nehmen, dass der Dichter in der obigen Stelle eine 
uns unbekannte Nachtigallenspecies von grünlicher Farbe schildert, 
als ihm zumuthen, er habe unter a.rfim'/ yi.wprp; die unter grünem 


*) Im Album des liter. Vereins zu Nürnberg. 1S66. S. 49. 

*) Prodr. Faun. Hom. et Hes. Fase. post. p. 5, Note I. 

3 ) Europaeische Fauna. Stuttgart, 1840. Bd. I. S. ist. 

4 j Ich verdanke diese Notiz , wie überhaupt einen Theil der hier gegebenen 
Bemerkungen der gütigen Mittheilung des Herrn Dr. Paldamus in Halle. 
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Laube singende Nachtigall verstanden, worin jedenfalls nichts 
ausschliesslich für die Nachtigall Charakteristisches liegt. 

Nach von der Mühle 1 ) heisst jetzt die Nachtigall, Luscinia 
lusciola, in Griechenland önjBovt. 

§ 34 . 

3. Die Schwalbe (?) yeXi5<6v). s ) 

Dieser Vogel wird bei Homer nur zweimal, uud zwar in wenig 
charakteristischer Weise, erwähnt. Einmal heisst es von der Sehne 
am Bogen des Odysseus, sie sei, als Letzterer vor den Freiern den- 
selben spannte, hell erklungen gleich dem frischen Ton der Schwalbe, *) 
wozu Pazsclike bemerkt, dass in der Stimme das schon höher ent- 
wickelte Seelenleben des Vogels austöne und theilnehmende Hörer 
finde 4 ). Ausserdem gehört die Stelle hieher, wo Athene dem Odysseus 
während des Kampfes mit den Freiern erscheint, indem sie, mit der 
Raschheit einer Schwalbe herbeieilend, sich auf das nissige Gebälk an 
der Decke des Zimmers setzt 5 ), — ein Zug, welcher der Eigentüm- 
lichkeit der Schwalbe genau entspricht, da sie, wieNetolicka be- 
merkt“), an Balken, Schornsteinen und selbst in bewohnten Zimmern 
nistet, wenn sie ungestört gelassen wird. Derselbe Gelehrte zieht hieher 
auch a 320: opvic 8’ «k ävoitoüa (Bäum lein: «v öiraia) Siiirroro und 
erkennt in avartala ein wesentliches Attribut, so dass opvu; dvoiroio 
sich auf das oben an der Decke befindliche Rauchloch beziehe und 
die Schwalbe bezeichne, insofern sie oben durch die Oeflnung aus- 
und einlliege, welches Merkmal in jener Zeit wohl bekannt gewesen 
und daher für die Schwalbe charakteristisch sei ; zugleich sei es 
bedeutsam , dass Athene , welche das Haus des Odysseus schütze, 
gerade die Gestalt einer Schwalbe annchme, die gleichsam als die 
traute Genossin des Menschen erscheine, und deren heimisches und 
friedsames Wesen dadurch schön und lieblich verbildlicht werde. 
Dieselbe Rauchschwalbe versteht auch Rumpf, wenn er, auf 
Herodians Erklärung: rapa to StaTpißetv iv tal? ö~aü gestützt, die 

1j Beiträge zur Ornithologie Griechenlands. S. 13. Vgl. Dr. H. Aubert 
und Dr. Fr. Wimmer, Aristoteles’ Thierkunde. Leipzig, W. Engelmann. 1868. 
Bd. 1. S. 84. 

Groshans, Prodr. Fase. post. p. 38. Nctolicka, Naturhist. aus Hom 
S. 11. Kruse, Hellas. Bd. I. S. 375. 

a ) <p 411: 4) (vfcyp'fp 5’ xoXov dciac, ycXt&dvt rixiXrj auWj?. 

*) Pazschke, über die homer. Naturanschauung. S. 15. 

5 ) ■/ 239: aW) i' ai#a).4cvro; dvi pcfdpoio pDaftpov | IJct ivulEaau ycXiMvi 
clxlX?) dvnrjv. 

«) A. a. O. 
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Vermuthung hinstellt, Aristareh habe unter ötvöitata vielleicht ' ^sXtööva 
in camiuo versautem’ gemeint, obwohl er zuletzt sich für die Er- 
klärung: sie flog davon wie ein Vogel durch die Kamin- 
öffnung als die wahrscheinlichere entscheidet '). Ich gestehe, dass 
ich Netolicka’s überaus sinniger Erklärung, der zufolge die Gottheit 
des Hauses sich in dön Vogel verwandelt, ‘der gern der Menschen 
friedlich Dach bewohnt’, sofort beipflichten würde , wenn nicht das 
doppelte Hinderniss im Wege stände , dass erstens die homerischen 
Götter sich niemals in Thiergestalten verwandelt haben, wie dies 
Platz nachgewiesen hat 1 ); und zweitens, dass rät nur bei Ver- 
gleichungen gesetzt wird , niemals aber eine Person mit etwas An- 
derem identificirt 3 ). Am einfachsten wird man daher nach Ari- 
starch’s Vorgänge unter ävöiraia eine gewisse A die rart verstehen, 
so dass der Vergleich auf die Schnelligkeit geht, mit welcher 
Athene davonfliegt. Diese Erklärung geben die Scholiasten mit den 
Worten : ’Apiorapyo? ös <pr)3iv ovojnx öpviou rj övoTtat« , rät 97; sl 5o- 
jjivTjv, wo dann allerdings von der in den letzten Worten angedeu- 
teten Verwandlung abzusehen ist 4 ). 

Sowohl die Hausschwalbe (Hirundo urbica), wie auch die Kauch- 
oder Blutschwalbe (Hirundo rustica) ist noch jetzt in Griechenland 
sehr häufig 3 ). 

4. Der Sperling li axpoo&k). 

Dieser findet nur einmal bei Homer Erwähnung, und zwar in 
dem Berichte über das Wunderzeicheu, welches den Achaiem wäh- 
rend der Opferung in Aulis erschien, und aus dem Kalchas die 
neunjährige Dauer des Krieges prophezeite. Unter dem Altar, auf 
welchem man opferte, schlüpfte eine grässliche Schlange hervor und 
ringelte sich an einer in der Nähe befindlichen Platane bis zum 
Wipfel hinauf, wo ein Sperling mit acht Jungen unter dem Laube 
sass ; gierig frass sie die angstvoll zwitschernde Brut , während die 
Mutter sic laut wehklagend umflatterte, bis die Schlange, das Haupt 


') Kumpf, de aedibus llomericis. P. II (Giessen 1857). p. 32. 

*) C. F. Platz, die Gatterverwandlungen, eine Frage der homerischen Theo- 
logie. Karlsruhe, 1857. Nägelsbach, hom. Theol. 2. Aufl. S. 159 ff. mit der 
Note von Autenrieth zu S. 159. 

*) S. Am eis zu a 320 im Anh. 

4 ) Heber andere Erklärungen von a 320 s. A m e i s z. d. St. im Anh. — Doe- 
derlein, hom. Glossar. § 857 (II, 8. 261 f.). 

5 j S. Aubert und Wimmer, Aristoteles’ Thierkunde. Leipzig, W. Kngel- 
mann. 1968. Bd. I. S. 111. 
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wendend, auch sie erhaschte und verschlang Auf die hier ge- 
gegebene uaturwahre Schilderung der Mutterliebe des Sperlings- 
weibehens hat bereits Razachke aufmerksam gemacht 2 ). 

Die etwaigen Bedenken , welche man gegen die Identität des 
homerischen orpnullo; mit unserem Spatz (Friugilla domestica) erheben 
konnte, hat Netolicka gründlich beseitigt 3 ). Zunächst darf man 
11 211 nicht mit Voss übersetzen: ‘Dort nun ruhten im Neste 
des Sperlings nackende Kindlein’, da die Sperlinge nicht auf hohen 
Bäumen unter freiem Laub nisten; es ist an flügge werdende Junge 
zu denken , welche , wie man beobachtet hat , von der Alten aus 
ihrem in Höhlungen befindlichen Neste herausgefiihrt werden. Weiter 
aber kann man fragen: Warum flohen denn die Jungen nicht vor 
der Schlange, wenn sic bereits flügge waren? Die Antwort lautet: 
Die Schlangen können durch ihren fascinirenden Blick, ihre wider- 
liche Ausdünstung und ihren Besthauch Vögel und überhaupt kleinere 
Thiure dergestalt betäuben , dass diese dadurch gleichsam an die 
Stelle gebannt werden, oder wohl gar dem Reptile entgegeneileu. 
Auf diese Weise ist es recht wohl denkbar, dass jene Baumschlange 
— denn an eine solche ist zu denken J ) — sich der Sperlinge be- 
mächtigte. — Wenn man endlich noch hervorgehoben hat, dass 
der Sperling in der Regel zur Zeit nur 5 — 6 Junge habe, während 
Homer deren b nenne , so lässt sich dagegen aufuhren , dass inan 
ausnahmsweise in Sperliugsnestern auch wohl mehr als ti Eier resp. 
Junge gefunden hat. 

Dass unter orpoollö; der Sperling zu verstehen sei, ist um so 
weniger zweifelhaft, als derselbe noch jetzt der häufigste Vogel in 
Griechenland ist 5 ). Auf den Kykladen heisst er jetzt ojtoupytrT,; 6 ). 


*) B 311: fv8a 8‘ £sav «pouBoio vcoo»!, vrjnio x£*va, | 8£<u in' dxpoTdTi», mri- 
).«; ’jeorsjmjdiTc;, | w~at , drip pt;rr,p hdzr t t)v, 1) t £xe xixva. | £vlf 8 -p Toi; ü.t- 
ftvd xarrjaftu Ttrptyrnri«’ | p.rprjp 8’ dpycnoTdTO 88 - jpopdvrj <p().x -Ixii' | tt,v 8’ dl.cl.t- 
^dt-ttvo; zrio'jyot /.djLv dp^ixyyiav. | ayrdp Erti x-rraT £xv STpoyftoio xai 7 ‘jTr^ | 

tiv [liv dplCvjXcrv Bf/xev 8 e 8«, 5« nep hprpEV l.orav ^dp pitv e8i)xe Kpivoy -y:c dyxy/.o- 
prfpttu. 

1 ) Deöer die homer. Naturanschauung. S. 14. 

3 i Naturhist. aus Homer. S. 11. Vgl. Oroshans, Prodr. Fase. post, 
p. 35. 

4 ) S. oben S. 10S. 

s ) v. d. Mühle, Beiträge zur Ornithologie Griechenlands. S. 44. Binder- 
in ayer, die Vögel Griechenlands S. 57. 

•) Erhard, Fauna der Cycladen. 8. 44. Vgl. Aubert und Wimmer, 
Aristoteles' Thierkunde. Ieipzig, W. Engelmann, lbtih. Bd. I. S. lüa. 


Digitized by Google 



VII. Vögel. 


129 


4. Die Dohle (4 «Amie).') 

5. Der Staar (4 <Wjp). 7 ) 

Heide Vögel werden gemeinschaftlich in einem Gleichnisse der Ilias 
erwähnt, in welchem der auf die Lykier und Troer einstiirmendc l’a- 
troklos mit einem Habicht verglichen wird, der sieh auf einen Zug von 
Staaren und Dohlen stür/t 3 ); — woraus sich zugleich ergiebt, dass die 
Schwärme beider Vogelarten sich unter einander mischen. Derselbe 
Umstand wird auch in einem andern Gleichnisse der Ilias erwähnt, wo 
es heisst, die Achaier seien vorAeneas undHektor geflohen, wie Staare 
und Dohlen vor dem xipxo? 4 ); wo der Ausdruck andeutet , dass 

diese Vögel in dichten Schwärmen fliegen. Uebrigens kennzeichnet 
schon der Name xoAoto; die Dohle als einen he iser k rei sc h enden 
Vogel, da derselbe mit xoAipö? (Gekreisch) 5 ) und xoXtpav (krei- 
schen)*) zusammenhängt. 

DerxoAoto; ist nach Groshans der Corvus monedula, welcher von 
der Grösse der Taube ist und stets in Gesellschaft lebt 7 ) ; der 'Jojp aber 
der Sturnus varius Meyer 8 ). 

Aristoteles sagt über den Staar: b 8! 'Jnxpo; errl tcoixtAo;' pifeftot 
8’ 83 tiv rjAixov xorro'poi 9 ) . 

Der Staar, Sturmis vulgaris, ist in Griechenland sehr häufig 
und heisst jetzt ijezpoüt ; er überwintert im Rohre der Sümpfe ver- 
steckt ,0 ) . 


•) Groshans, I’rodr. Fase, prior. p. IT. Netolicka, Nalurhist. aus Hom. 
S. 12. Friedreich, Kealien. S. 114. 

*) Groshans, Prodr. Fase. post. p. 40. Netolicka a a. O. 

3 ) 11 582: IBoocx 44 (IldTpoxXo;) 4 k 4 npopayiuv Ipr,xt cotxdi; j dix 4 t , 4 t:’ Itpäjbjoc 
xo),oio6; re 'jdjpöi« ts. 

4 ) P 755: —ui 4’, Atcs ijrTjptöv v4<p 0 ; r,d xeXouux, | oOXox xcxXrjp&Ttc, Srinpot- 

taiccv 14vra | xlpxov, 5 ts apixpigsi tf4vox tpipet 4pxt&£C5tv, | Öj; dp’ ’j-k Aivelx ts xxi"F.XTOpt 
xoöpot ’Ayxträv | ookov xzxXrpf&Trc ters. 

5 J A 575: 4v 44 fttsEct xol.möv 4 Xo6vctos . 

*} B 2!2: HspstTTj; 4’ irt tjtoüxoe dfxsTposTrXj? 4xo).tpa. S. 'Do ede rlein , hom. 
Gloss. 111, S. 125. I2K !§ 2125;, wo Weiteres gegeben wird. 

’) Prodr. Fase, prior. p. 17. 

«1 Prodr. Fase. post. p. 40. 

B ) Hist. an. IX, 2fi Bekker. 

>°) S. v. rl. Mühle, Beiträge zur Ornithologie Griechenlands. S. 55. Aubert 
und Wimmer, Aristoteles’ Thierkunde. Leipzig, W. Flügelmann. 1508. Bd. I. 
S. 113. 

Barhbolx, Homerische Reslien. 1 b. *| 
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§ 35. 

e. Raubvögel. 

1. Die Eule (6 oxcfcjs). 

Der Vogel oxcö<{/, den schon Plinius nicht mehr zu kennen ge- 
steht '), wird unter den Vögeln aufge/.ählt, welche den neben der 
Grotte der Kalypso befindlichen Hain bevölkern 2 ). Wie der Vogel 
selbst in omithologisc her, so ist sein Name in etymologischer Beziehung 
problematisch , indem Einige von ax^irTopat — nach der Analogie 
von und xX£irrstv, cpiop und tpcpetv — ableiten 3 ) und auf die Glotz- 
augen der Eule beziehen. Andere hingegen von axuhrreiv , so dass der 
Name entweder auf die komische Gestalt des Vogels geht oder ihn als 
possirlichen, Alles naebäffenden Kauz bezeichnen soll, wofür der axoty, 
wie wir aus Aili an und A thenaios wissen, beiden Alten in ähnlicher 
Weise galt, wie bei uns der possenhafte Sittich; nach Doederlein 4 ) 
liegt der reine Stamm in xoßijvat? - yXaoEt Hes. , sodann inxöpßa' 
xopoivTj. lloXopprjvioi Hes., in den Reduplicationen cucubare*) und xu>- 
xustv, und in Kauz, altfrk. cbauch. Noch schwankender sind die An- 
sichten darüber, was für ein Vogel der axiü<{/ sei. Die Meisten erklären 
ihn für die Eule; Manche denken specieller an die Ohreule 6 ), Ne- 
tolicka an die kleine Ohreule (Strix otus) 7 ), Groshaus an die 
Strix scops L. H ), die Ruffon le petit duc nennt, liöttiger an den 
Regenpfeifer, eine Mövenart“), Doederleiu an den Schuhu 
oder Uhu 16 ). Nach Lenz endlich ist unter dem homerischen oxoty 
die niedliche kleine Zwergohreule zu verstehen , welche gar drollige 
Geberden zeige , und deren mit Glasaugen ausstaffirtes Köpfchen die 
Illyrier heut zu Tage zum Spass als Kokarde tragen **). So schwer es 


') Nat. hist. X, 49, 70 Sillig: NominanturabHomero scopes avium genus; neque 
harum satyricos motus cum insidientur plerisque memoratosfacilcconceperim mente, 
neque ipsae iam ave» noscuntur. 

e 65 : Ivöa 51 f üpvtfte; Tavualnrcpoi eüvdCovro, | axöjre; t’ fprjxtc tc TzvvyXwaooi 
ts xopöivat | dvaXiat. 

3 ) So Netolicka, Naturhist. aus Homer. S. 13. 

•) Horn. Gloss. § 2359 (III. S. 263. 264). 

s ) Carm. l’hilom. 41 : Nuctua lucifuga cucubat in tenebris. 

6 J Am ei 8 zu a 61 im Anh. 

T ) Naturhist. aus Hom. S. 13. 

*) l’rodr. Fase. post. p. 35. 

y ; Kleine Schriften archäol. und antiq. Inhalts, herauageg. ronSillig. III, S. 179. 

W) Hom. Gloss. jj 2359. 

1! | Lenz, Zoologie der alten Griechen und Kümer. S. 269 mit Anm. 770. 
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ist, sieh in einem so unsicheren Punkte ein Urtheil zu bilden, so glaube 
ich doch, dass eine unbefangene Prüfung wenigstens das als unzweifel- 
haft erscheinen lässt, dass mit 3xcu<{i eine Eule gemeint sei. Am 
meisten scheint mir hier in’s Gewicht zu fallen, dass Aristoteles den 
oxioijj in die Kategorie der Nachtvögel rechnet und mit dem Nacht- 
raben, der Eule (yXaö?), dem l’hu (ßpüa?), dem sXeo; (einer Art Raub- 
vogel) und dem <xiyu>XtOi (einem Nachtvogel) zusammenstellt und dann 
eine specielle Vergleichung des oxtö'ji und der yXauc hinzufügt , indem 
er sagt, dass Ersterer kleiner sei als Letztere ') . Dass ferner die sxwtrec 
bei Homer in der Gesellschaft von Habichten und Seekrähen erscheinen, 
enthält nichts der Eulennatur Widersprechendes; ja die kleine Ohreule 
nimmt sogar die verlassenen Nester von Raubvögeln, Krähen, wilden 
Tauben und Eichhörnchen ein , so dass sich iu dieser Beziehung die 
Ansicht Ne toli cka’s empfiehlt, welcher den axuiij/ mit der kleinen 
Ohreule (Strix otus) identificirt s ) . 

Das ästhetische Bedenken Böttiger’s 3 ), dass eine Eule wenig 
angethan sei , den Hain einer Nymphe zu zieren , will wenig besagen, 
da die Alten in dergleichen Dingen ungleich natürlicher und derber 
dachten als wir. Wie Vieles findet sich nicht im Homer, was unserem 
modernen Gefühl zuwiderläuft! Heisst doch Here ochsenäugig und 
Athene yXoioxciHu?, welches Epitheton der stolzen Tochter des Aigis- 
erschütterers den funkelnden Blick der Eule vindicirt, insofern yXaö£ 
und yXaoxo; Beide auf das Iutensivum yXaussstv, d. i. feXo-öoaeiv zu- 
rückgehen 4 ). Auch giebt die Eule mit ihren grossen, glotzenden Augen, 
ihren äusserst komischen Geberden und Stellungen und ihrem seiden- 
artigen Gefieder eine höchst phantastische Figur ab , welche mit dem 
Wildromantischen des Eilandes der Kalypso und mit dem Zauberhaften 
und Grotesken eines Nymphensitzes im vollkommensten Einklänge 
Steht 5 ) . 

Schliesslich sei noch bemerkt, dass manche alte Kritiker xätos 
und 3 x<oto; als zwei gartz verschiedene Vogelarten statuiren zu müssen 
glaubten; und zwar seien die xönre^ eine Eulenart, die axoms; aber 


*) Hist. an. VIII, 3 Bekker: fn tö>v vjxTtptxwv £xiot ■('iiAdjurv'jyi; eiotv, olox xuxti- 
xopa;, yXai;, ßf/jas. — It i 5’ iXtöi x»i aiyflbXioc xai dxtfaß . — 6 8e «xäup iXarnox fXauxdc. 

s ) Naturhist. aus Hom. S. 13. 

*) A. a O. 

4 ) 8. Doederlein, Hom. Glösa. §78. Lobeck, Khem. p. 105. Homer. Kos- 
mogr. § 16 (S. 61 f.). In Betreff des Wortes yXao? sagt der Schol. zu P 172: Ar.!, tou 
fXauaasix. Uebrigens geht die Aehnlichkeit des Auges der Athene nicht auf die gelbe 
Farbe der yXa6; , sondern auf den eigentümlichen Glanz des Eulenauges. Doe- 
derlein, hom. Gloss. § 78. Anm. 54. 

5 ) Vgl. Netolicka, Naturhist. aus Homer. S. 13. 

9 * 
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‘Spottvögel*. Manche schrieben sogar s 60 statt axioxa; : xiuxse'). Auch 
führt Hesychios -'«ixa;' xoXotou? als makedonisch an 5 ). 

Dass die Zwergohreule (Kphialtes scops) in Griechenland vor- 
kouunt, wird von den Faunisten Griechenlands mehrfach bestätigt 3 ). 

2. Der Oeier (4 yii}i, 4 aifjxtie). 
o. '() Y'j't'. 

Der •p’J/ 4 | wird überall als ein Vogel geschildert, der sich vom 
Fleische der Leichen ernährt, daher von den Geiern (futrse) ge- 
fressen werden nicht selten für dein Tode verfallen steht. ‘Die 
Geier werden dich fressen !’ rufen die ergrimmten Freier dem Odysseus 
zu, als Antinoos durch das Geschoss desselben gefallen ist 5 ). Und die- 
selbe Drohung hört der sterbende Patroklus aus Hektars Munde 6 ). 

Daher heisst es in piquanter Ausdrucksweise von den gefallenen 
Troern, sie seien den Geiern willkommener als ihren Gattinnen 1 ), in- 
sofern sie für die Letzteren, wenn man sie zu ihnen zuriickbrächte, ein 
Gegenstand der Trauer und Wehklage sein würden s ) . Mitunter Werden 
in dieser Beziehung die Hunde, welche bei Homer als leichenfres- 
send erscheinet) , in Gemeinschaft mit den Geiern genannt*). Auch 
von dem Wissenden Tityos heisst es in der ersten Nsxm'a , dass zwei 
Geier, an seiner Seite sitzend, seine Leber verzehrten und bis in die 
Netzhaut eindrängen , ohne dass er sich ihrer zu erwehren vermocht 
habe 10 ). Aus allem Bisherigen ergiebt sich mit Evidenz, dass der füij/ 
in die Olasse der Aasgeier gehört, obwohl ich mir nicht getraue, die 

') S. Doederlein, homer. Glos«. § 2350. 

*) S. I.obcck, Path. I, 124. 

3 ) v. d. Mühle, Beiträge zur Ornithologie Griechenlands. S. 27. Erhard, 
Fauna der Cycladen. S. 44 und 57. I.indermayer, die Vögel Griechenlands. S. 3G. 
Aubertund Wimmer. Aristoteles* Thierkunde. Leipzig. W. Engelmann. 1M>S. 
Bd. I. S. 107. 

4 Nach Doederlein [hom. Gloss. § 124} ist fj*5 durch Contraction aus firch 
oder i'jmty entstanden . 

5 ) y 30: ti» s’ tvHdcc yixte ßovtat. 

®) 11 836. Ausserdem vgl. A 237. 

') A 161 : ol 4* £-i yaijj | xcliro, fixeost» iT'jl.j 'plXtcpot f ( dXöyo ixt». 

*) Damm hingegen :nov. lex. Graec. s. v. yM, erklärt: vulturihus longe gra- 
tiores quam uxoribus suis: quod eüiptice ct lieTtiiue dictum, sc. nunc cudavera 
conim magis placebunt vulturihus, quam ipsi vivi antea placucrant uxoribus. 

*) X 271 : xoXXoie it xÄvtt xet fixte Bovnt | Tjwliiu». X 42 : Tay» xb i xivte xai 
fixte föoiev | xtiptvov. Vgl. hom. Zool. s. v. Hund. Pazschke, über die hom. 
Naturansch. S. 15. 

> 6 ) X 578 : yirc 5 I piv cxdTtpflt xapqptvm TjXap. ixet po», | itprpov fern öüvovree' 4 4 
öix äxapivtTe, y £f.3ri . 
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Spccies näher zu bestimmen , du Homer selbst wohl kaum so scharf 
distinguirt hat. Netolieka denkt an den w eissköpf i gen Geier 
'Vnltur leueoeephalus s. fnlvus) welcher Vorderasien und Nordafrika 
bewohnt. Grosbans lässt es unentschieden, ob der Vnltur fulvus oder 
V. cinereus zu verstellen sei 2 ). 

ß. 0 »lyurtic.*) 

Was zunächst die Etymologie von acjuictöc betrifft, so ist (bis Wort 
von ui; und •j'u'J' abzuleiten, analog wie aijtöAo; aus aepiröAo; entstanden 
ist 4 ). Demnach ist der aiYtmö; der Ziegen- oder Lämmergeier 
(Gypaötus barhatus), der in den Hochgebirgen von Südeuropa, Asien 
und Afrika haus’t und Jagd auf Hasen , Lämmer und Gemsen macht. 
Damit ist zugleich der Unterschied zwischen dem fö 1 )' und aejuirio; aus- 
gesprochen . welchen zuerst Ge sner genauer begründete ' , und der 
darin besteht, dass der -p'}i von Aas sich nährt, der a^omo? hingegen 
nur lebende Thiere tödtet und verzelirt. 

Die Epitheta, durch welche die aifomot bei Homer als Raub- 
vögel gekennzeichnet werden, sind kru m m k lauig und 

krummschnablig (aY*o^.oj(sTAai) ®) . Sie horsten auf Felsen und be- 
kämpfen sich mitunter gegenseitig unter lautem Gekrächze 7 ). Wenn 
ihnen die Jungen geraubt werden, so erheben sie ein durchdringendes, 
anhaltendes Klaggeschrei , mit welchem die wehmüthige Klage des 
Odysseus und Telemachos bei der Scene ihrer Wiedererkennung ver- 
glichen wird“). Sie stossen auf kleinere Vögel, welche bei ihrem An- 
blicke erschrocken aus den Wolken auf das Feld hiunbflüchten, worauf 
jene sie verfolgen und tödten; in KctrefF der Heftigkeit und Wuth des 


•) Naturhist. aus Hom. S. 13. 

2 ) Prodr. Fase, prior. p. 4. 

*) Groshans, Prodr. Fase, prior. p. 2. Netolieka, Naturhist. aus Hom. 
S. 13. Friedreich. Realien. S. 113. 

*) llöderlein hingegen ;hom. Glösa. $ 124) weias den Zusatz « — nicht zu 
begründen und nennt ihn rein phonetisch wie in alDot». Nach Damm nov. lex. 
Graec. a. v. aiptittäc) erhält yö V das a intensivem , welches durch das hinzutretende 1 
verlängert wird. Noch anders Plato (C'ratyl. 40S C 1 : «Sjithü; i pi 6 träv uTjVjnjv y.ii 
de t roXetv Tldv utnAXoc etr) xzi. 

*} Hist. anim. lib. III de avium natura. 

*) 11 42S: alfumol 'f'i;±'jnrsjyz; dyx'j),oyetXai. Vgl. r. 217. 

7 ) 1 1 42S : oft, alyortol Yajjo^tüwjy ec d-pt'jXoyEiXai 1 irtTpr) i'S IsjnjXjj peydXu 
zXd“ovtE pdycovrai, | &c ol xExkTjyärcEc in’ dXXtjXo tetv fj pouauv. 

“) t: 21ü : xXatov öl Xiy£t»; , dv.vejTEOov t’ oirovol, | 'ff j 1) olyuttiol ya'jelaüvoyE;, 
otü ze Tix'i't | dypirtn tcEiXovro ttdpoc "exeijvä fEvicUui. Vgl. Pazschke, über die 
homer. Naturanschauung. S. 15. 
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Angriffs werden Odysseus und Telemachos mit ihnen verglichen , wie 
sie erbarmungslos die Freier ermorden 1 ). Auch auf Gänse stossen sie 
mit Ungestüm, wie es in einem Gleichnisse heisst, welches die Heftig- 
keit des durch die Schlacht dahinstürmenden Automedon veranschau- 
lichen soll s ). Ein anderes, ähnliches Gleichniss geht auf Meriones 5 ) . 
— Endlich werden auch Athene und Apollon, während sie, auf einer 
hohen Speiseiche sitzend, das Schlachtgewühl beobachten, mit zwei 
Geiern verglichen 4 ); denn diese pflegen so zu sitzen, wenn sie in der 
Ferne Aas wittern. 

Die in Griechenland vorkommenden Geier sind Neophron per- 
enopterus, Vultur fulvus, Gyps cinereus und Gypaetos barbatus 5 ). 


§ 36. 

3. Der Habicht (6 TpvjS, 4 xipxoc). 

Fragen wir zunächst , wie sich Tpr^ und xtpxo? zu einander ver- 
halten , so ergiebt sich , dass iprfi der generelle Ausdruck ist , während 
xi'pxo; eine bestimmte Species bezeichnet. Dies bestätigt ausdrücklich 
Aristoteles, wenn er sagt 8 ) : t<hv 8’ iepdxmv xpaTioxo; piv b zpiipyr^, 
Ssurepoc 6’ b aladXtov, rptto; b xt'pxo;. Hieraus erklärt sich zugleich die 
Möglichkeit der Verbindung beider Ausdrücke: ipi)5 xipxoc. 

Gehen wir vom ’pijE aus. Homer legt demselben die Epitheta 
schnell (wxöt) 7 ) und mit raschem Fittig («ixinrrepo«) K ) bei. Kosse 
von rapider Geschwindigkeit bezeichnet Aias als solche , die den ipr ( £ 
an Schnelle überbieten 9 ), und in einem Gleichnisse wird der tauben- 
würgende Habicht der geschwindeste aller Vögel genannt 10 ). 


l ) y 302 : ot 5' atpmoi , dyxoXo)(€tXai, j ft Ootmy £X&4vte; i~' 6p- 

vitlcaot ft'ipmaev | xoi p4o x* iv rretup v£(pco Ttxrfiooouoat Tevxat, j ot öt xe xac Ä).£xouatv 
IxdXpsvoi, oi&£ xi; dXxdj | ft-pcxai oü8e tpuril' yalpouai 84 x’ avipt; Xf p T| ■ | lü; dpa xoi 
pvjjoxijpat izeaoOpcvoi xaxd 8ftpix | xiirrao £xioxpo:pd5i)v. 

*) P 459 : xotot o Ir! A5xopi8an pdyEx’ iyy - juev4e ztp ixatpoo, | Iitxot? dtooaiv Sin' 
aipittö; puTX yfjva«. 

*) N 531 : Mrjpidvr,; V ftaüx« 4trdX(«voc, xiy’j-tö; u*;, | ££4p'j(je — eyyo;. 

4 j H 58: xd8 8' dp’ ’A8i)v<iti) xe xoi dpjupöxoSo; ’AzdXXaiv | fteothrjv, Jpvioiv £oix6xe? 
aiyuzioiatv, | vrjip da' zaxpö; Ato; alytd/oto, | d>8pdoi xtpropievo«. 

5 ) S. Dr. H. Aubert und Dr. Fr. Wimmer, Aristoteles' Thierkunde. Leip- 
zig, W. Engelmann. 1868. Ud. I. S. 83. 

*) Hist. anim. IX, 36 Bekker. 

“) II 582 : fpTjXi Eotxdi; | dixii. 

°) N 62 : tpr^ Axuirrcpo«. 

°) N 819: #do oovo; ip4jX®v— xoXXixpr^oc Izaou?. 

>°j 0 2 17 ■ IpTjXi, — 8ox’ c&xioxo; zexETjvwo. 
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Ferner wird der Habicht als ein auf hohen Gebirgsgipfeln lebender 
Raubvogel geschildert, der von da in reissendem Schwünge auf audere 
Vögel herabschiesst >) . DieThierc, auf welche er Jagd macht, sind 
kleinere Vögel wie Dohlen und Staare, die daher auch entsetzt fliehen, 
sobald sie ihn erblicken 5 ) , wie auch Tauben, von denen es heisst, dass 
sie vor ihm tief in die Felskluft sich verbergen 3 ) . Habichte finden wir 
auf der Insel der Kalypso mit Eulen und Meerkrähen nistend 4 ). — 
Mehrfach erscheinen Tpr ( xe; bei Homer in Gleichnissen. Nachdem Po- 
seidon die Achaicr ermuntert hat, schwingt er sich mit der Schnelle 
des Habichts von dannen 5 ) ; und rasch gleich dem Habicht enteilt 
Thetis vom Olymp, um ihrem Sohne die von Hephaistos gefertigten 
Waffen zu überbringen®). 

Noch ist zu erwähnen, dass Homer dem iprjE auch das Epitheton 
^aaaofpovo; beilegt , und zwar in einem Gleichnisse der Ilias , wo der 
vom Idegebirge in die troische Ebene sich hinabschwingende Apollon 
mit dem taubenwürgenden Habicht , dem geschwindesten aller Vögel, 
verglichen wird 7 ). Dass der tprjfc (paaaotpovoc als ein* besondere Species 
des ?pr,£ zu betrachten sei, wie auch Seal ig er, Camus*) undGros- 
hans 9 ) annehmen, welche ihn mit dem Falco peregrinus identifi- 
ciren, wird dadurch glaublich, dass Aristoteles ihn unter den ein- 
zelnen Gattungen der Habichte aufzählt ,0 ). 

Was sodann den xi'pxoc betrifft, so ist dieser, wie schon gesagt, 
nach Aristoteles ebenfalls eine besondere Species des iptjE; daher es 
kein Wunder ist, wenn er Vieles mit dem tprjE gemein hat ; indess scheint 
Homer zwischen Tpr,$ und xi'pxo; nicht sehr scharf distinguirt zu haben 


’) N 62 : *irzbs 8’. Sin’ fpvj£ Axuirrepos & pro TtirEaSxi, | 5{ jii T in' alyiXuro« TtfTpT ( s 
xeptpifjXE'); dpDci; | Zppefjsfl xciloio ZtciixEtv opveov dXXo, | Sk inb Tä>v IpSe noSEtädarv 
tvoal/Boiv. 

T } II 582: IBuoev 5c 5tä rpOfxdyojv Ipr ( xi Eot/tb; | dixti, Hat’ E'pZßr jae xoXotouc te 
<|rtjp < U te. 

*) $ 193 : ftsd tpü-jev Siare -eXeib, | Ij f>d 8’ 6it’ tpapioc xoIXtjv eiaitcraTO nbrpTj-j, | 

yppapidv. 

4 ) e 65 : £x8a 8e t’ Zpvitlsc TavuaixrEpoi ri-vdCovro, | axünt; T Iprjxec te TavüfXcDBaoI 
TE xopdival | eivaXtat. 

8 ) N 62 : Sys T IpT ; dixOrrtpo; — Sk inb Tiäv Ijtjc HoaEiädoiv tvoalyfywv. 

®) 2 616: 5’ tptj£ c5e JXto xut 06X'jpmoy vcpZEvro;, [ Ts&yta (xapftalpovra Trap' 

'Htpalaroto (pipouao. 

7 ) 0 237 : {HJ 8e (’AnZXXmv) dit’ ’löatrox ijptcov tpijxi iotxdic | dixü, «paaacupZvip , Zar’ 
(fixiaroc xetet^vätv. 

*) Camus zu Arist. hist. an. IX. 36. Tom. II. p. 315. 

8 ) Prodr. Fase. post. p. 20. 

I0 ! Hist. an. IX, 36 Bekk. : TÜJ-V b' lEpdxmv Xpaxtaro; pev 6 TpiZpya)«. 6 5’ 

darsplu; xai 8 ipaeoo^Zvoc xai 6 -artpsic dXXoTot. 
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und verbindet sogar, wie gesagt. Genus und Spccies in der Zusammen- 
stellung tpr ( E xipxo? ■). Der Ausdruck xtpxo; hängt, wie es scheint, mit 
xipxtvo; zusammen und bedeutet eigentlieh einen Vogel, der im Fliegen 
Cirkel beschreibt. Wie der ?pr ( E heisst er der behendeste der Vögel 2 ) und 
macht .lagd auf Tauben , die ihm durch häufiges Ausbiegen zu ent- 
gehen suchen ■') , wie auch auf Staare und Dohlen , welche vor ihm die 
Flucht ergreifen ’j ; mit seinem Fluge wird der reissende Lauf des die 
Meereswogen durchfurchenden Schiffes verglichen®). Vebrigens galt 
er für einen Weissagevogel und heisst als solcher der rasche Bote Apol- 
lons; in dieser Eigenschaft erscheint er, eine Taube in den Klauen 
haltend, dem Telemachos, welchem das Omen von Theoklynicnos auf 
die F'ortdauer seines Geschlecht« gedeutet Wird*). 

Welche speeielle ITabichtarten unter tpr ( c und xtpxoc zu verstehen 
seien, dürfte sich wohl kaum mehr entscheiden lassen. 

Netolicka hält den TprjE wie auch den xtpxoc für den Tauben- 
habicht [Astur palumbarius), der über. den grössten Theil Asiens und 
Europas verbreitet, sei, in waldigen Gebirgen lebe und den Yögcln 
durch sein Erscheinen panisches Entsetzen einjage 7 ), — eine Hypo- 
these, die sich immerhin hören lässt, obwohl Netolicka verkannt hat, 
dass sich der Tpr ( E zum xfpxoc wie das Genus zur Species verhält. — 
Groshans endlich meint, der Tpr,? ohne weiteren Zusatz sei derFalco 
subbutco, lebobereau®). 

Schliesslich noch die etymologische Bemerkung, dass Tpr,E iiptxcj 
vielleicht mit tepöc verwandt ist, wie denn erwähnter Massen der Ha- 
bicht bei den Alten als heiliger Bote der Götter, als ominöser Vogel 
von grosser Bedeutung angesehen wurde und in der aigyptischen Ilie- 
roglyphenschrift als Symbol der Sonne auftrat; in diesem Sinne heisst 
er bei Vergil: sacer alos *1. Auch bei den Persern hatte der Habicht 
göttliche Bedeutung : die Magier dachten sich die Gottheit mit einem 


') v Sfi. 

*) v Sti : ToX;; | xtpxoc, — i).otpp<iT*To; irrotpÄv. 

• 1 ) X 139 : fprs xfoxoc 6 pE 3 tptv, ll.ocppiiToTOC -t-irfiStv, | iiYjiö'.ni; otjiTjCC jAETCt 7 pT i pru'Ci 
nlXstax* 7, of ft' Sicatftx tpoßscrxt, & ö’ I-ppösx ö£'j ),s).7jxoj; | tapyt* Irrotaaet, e).ic tx r£ i 
thiiic ö xt£ . 

4) P 755: Tmv o, to3re «jiapniv xt^oc Ipycrat xoXotwx, | ouXox xcxXiflmrcc . 6t£ 
rpotöroatx (i/xt-i | xtpxox, !t£ tsptxpjj« tptixox tfipet ipxtfttostx xt£ 

®) v Sti : t) >,i (orjüc) |*iX’ dotptd.ftn c ftfex ftiTtcoox • ooof xex tp7- ] xtpxoc hnipTtput'i 

D.otppo TOTO; — ZTSTJXÄN . 

*) o 525 : »ic ipo ot tttrovTt ir.izvno ?c$toc Jpxt;, | xtpxoc. ’ArtöDioxoc Toyüc dyys- 
).oc‘ bt 0 £ rooc77tv | tE/.).e rfl.etox cyttix, xord oe -Ttpd ysxex epoCc xte. 

7 Xaturhist. aus HomerS. 12 
K Protlr. Faun. Hom. ct lies. Pars post. p. 20. 

®) Aen. XI, 7’1 : aceipiter, — saecr flies. Vgl. Ameis zu c 64 ff. im Anh. 
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I labichtskopfe versehen, und hei den Weihen des Sonnengottes Mithra 
hiessen die Mysten in der Terminologie des Ordens 'Habichte’, ln 
einer altbölunischen Mythe erscheint der Habicht ebenfalls als heilig 
und wird im Haine der Götter gehegt; auf den Aesten der aus den 
Gräbern Erschlagener hervorsprossenden Bäume sitzen heilige Ha- 
bichte und verkünden den Mord '). 


§ 37. 

I. II äpnrj. 

ln lietreff dieses Vogels gehen die Ansichten der älteren wie der 
neueren Gelehrten sehr aus einander. Nach den Scholiastcn ist der- 
selbe ein Wasservogel oder eine Falkenspceies ; K u s tath ios sagt , er 
sei ein Seevogel, der mit. dem Xdpo; im Kriege lebe und Nahrung zu- 
sammenzutragen und im Neste aufzubewahren pflege zum Unterhalte 
für seine Jungen 2 ). Heyne und Voss verstehen unter der apmj den 
Adler, Crusius den F'alco ossifragus, Groshaus 1 ) den Falco fusco- 
ater, Falco Aegvptius Gmel., Nctolicka den Falken 4 ), der den 
leichtesten und, geschicktesten Flug halte; in Ersch und Gruber’s 
Enevelopiidie 5 ) endlich wird die ap tctj mit dem liartgeier identificirt, 
der früher balil zu den Geiern, bald zu den Adlern, bald zu den Falken 
gerechnet wurde; jetzt führe er den Namen Gypaetus und gehöre im 
Systeme zwischen die Geier und Falken. 

Hei dieser Discrepanz der Meinungen ergiebt sich mit Sicherheit 
nur, dass die ap mj in die Kategorie der Raubvögel gehört, wofür 
einerseits die' etymologische Verwandtschaft mit äpttdüsiv , andererseits 
der Zusammenhang der homerischen Stelle zu sprechen scheint, wo sie 
erwähnt wird, insofern dort der reissendc Flug der Athene vom Himmel 
durch den Aether abwärts veranschaulicht werden soll *) , wozu das 
Bild eines aus den Lüften mit rapider Geschwindigkeit herabschie- 
ssenden Raubvogels ohne Zweifel am passendsten erscheint. Damit lassen 
sich auch die homerischen Epitheta breitgefiedert (tavoirripuE) und 
hellschreiend (Xejtkpiovo?) recht wohl vereinigen , obwohl sie auch 


') Vgl. Friedreich , Realien. S. 722 f. 

Zu T IIÄÖi CAov O'jXxaatov , Xdptp roXE|j.oöv cptXet o l, ^paetv, Tpotpi ( v oovdyetv xal 
^oXdcsstv sei toT; xdptpsstv si; veprjylav rote vsosoot;. 

3 ) Prodr. Faun. Hom. et Hes. Fase. post. p. 10. 
c Jfaturhist. aus Hom. S. 14. 

5 ) S. v. Harpe. Friedreich, Realien. S. 714. 

f ’ T .7ö0 : 8’ (’AD-rjvr,) apttrj lixota Tavurrrtpuyi , Xtyjiprfwp | oipavoö ex xaiinaXto 

8t ii Sipo;. 
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auf manche andere Vogelspecies passen könnten. — Die Raubvogel- 
natur der apjrr, deutet übrigens auch Plinius an, indem er sagt, 'dass 
fie wie der milvus den triorclies, eine Habichtart, befehde ’} . 

Einen Vogel ops r t erwähnt auch Euteknios, der Paraphrast des 
Oppian, und sagt von ihm, dass er den Menschen selten sichtbar 
werde, die rauhesten Felsen bewohne und an tiefen Abgründen sein 
Nest erbaue 2 ). 

Unter der aristotelischen aprer, ist nach Aubcrt und Wimmer 2 ) 
vielleicht eine Tringa oder I.ams zu verstehen. 

5. 11 xöpoAtc (4, yaXxk). 

Dieser Vogel, der in der omithologischen Sprache der Götter ypX- 
xi't, in der der Menschen xüptvou; heisst 4 ), kommt nur einmal bei 
Homer vor, indem von dem Schlafgotte gesagt wird, er habe sich gleich 
der xöptvSi? auf eine hohe. Tanne des Idegcbirges gesetzt und unter 
ihrem Zweigwerke verborgen, wobei ausdrücklich bemerkt wird, dass 
der Vogel auf Gebirgen lebe; durch das Epitheton Xifupö; wird dem 
Letzteren eine heUtönende Stimme beigelegt 5 ) . Bei diesen unzuläng- 
lichen Angaben würde die Natur des Vogels völlig hypothetisch bleiben, 
wenn nicht Aristoteles uns wenigstens einige Auskunft darüber 
ertheilte. Ihm zufolge kommt die xüptvStc nur selten zum Vorschein, 
da sie Gebirge bewohnt, hat schwarze Farbe und die Grösse des tau- 
bentödtendeu Habichts und ist von langer und schmächtiger Gestalt 8 ). 

Welcher Vogel unter der xüptvou zu verstehen sei, darüber sind 
die Meinungen sehr getheilt. Nach Plinius ist es der Accipitcr no- 


') Nat. hist. X, 74 Sill. : aquaticae, anates et gaviae, harpe et triorchis accipiter 
(dissident). Ebendaa. : harpe et milvos contra triorchim. 

*) Eutecnii paraphr. librorum Oppiani de aucupio I, 2 (Poetae bucol. et didact. 
Paria, Didot) : zii äpza; 8e oi8e iöeiv suve/mj rote dvOpai-ot; tari' xöt Tpaywdra; ydp 
oixoöat rtrpa; xai -tote vsorroic tri Tate {j<JrqXatc vdpa|;i iroioüoi Ta; xaXid;, toi; xprjpvotc 
dvtl rrptpveiv 1) xal xXaöoja trtxadrjpcvai. 

3 ) Aristoteles’ Thierkunde. Leipzig, W. Engclmann. 1868. Bd. I. S. 87. 

4 ) Ueber die Göttersprache s. Heyne und Kuppen zu 3 291. Nägels- 
bach, hom. Theol. 2. Aufl. S. 202. Lobeck, Aglaoph. II , p. 858 ff. Nauckin 
Jahn’s Jahrb. Suppl. MII. S. &4S ff. Bcrnhardy, griech. Lit. 1,8. 182 f. 
Nitzsch zur Od. 111, S. 133. 

B ) 3 289 : £v8’ T.TT fJCoiaiv nenuxaaptvQc tlXxrivotaiv, | 5pvt8t XtyupTg tvaXiyxio; , TjVt’ 
£v £p caaiv 1 yaXxlSa xixXqaxouat 8toi, dvopte xvpmtv. 

*) Hist. an. IX, 12: 4) Sc xiprAt? iXtydxi; pev tpaivtrai (oixti ydp £pi)), Itz i 8t pl- 
Xac xal ptyeOo; 8aov Upx$ 6 ipaaaotpiSvoc xaXojpevo; , xat rfjv I8£av paxpöc xal Xctctöj. 
Kuptv8iv öe xaXoüatv 'lrnvtj aürfjv’ r ( ; xal*Opi)po? ptpvrjTat ii rj ’lXutöi rirröv ‘yaXx:8a 
xixXqaxousi 8col, dvape; 8t xipivSiv 1 . IX, 32: a aivETcn (der Adler) 5’ dXiyaxtt Äiarep fj 
xaXouptvr, xiptvöi;. Vgl. Kruse, Hellas. Bd. I. S. 373. 
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cturnus , wobei derselbe bemerkt , dass der Vogel bei Tage minder gut 
sehe und ein geschworener Feind des Adlers sei 1 ). Der plinianischen 
Ansicht scheint Voss zu folgen , wenn er durch Nachtaar übersetzt; 
Cuvier versteht die Striga uralcusis Pallasii, mit deutschem Ter- 
minus Habichleule 5 ), Netolicka die von Pallas entdeckte Ha- 
bichteule (Sumia uralensi8) , die heute vorzugsweise im Ural vorkommt 5 ); 
er stimmt also mit Cuvier überein. Koppen denkt an eine Falkenart 
und leitet den Namen (j(<xXxi<;) von der Kupferfarbe foaXxöc) des 
Vogels ab. 

Wir begnügen uns mit der aristotelischen Ansicht, die xopivBic sei 
ein Raubvogel von der Grösse des Habichts, eingedenk des Cicero- 
nianischen : sequimur probabilia , nee ultra quam id , quod verisimile 
occurrerit, progredi possumus. Nach Sundevall 4 ) ist unter der xo- 
pivBtc-^aXxi; der Ibis falcinellus zu verstehen, wogegen Aubert und 
Wimmer 6 ) protesliren, mit dem Remerken, eher könne man an Tetrao 
urogallus oder tetrix denken. T. urogallus kommt noch jetzt in Grie- 
chenland vor 8 ), während T. tetrix bis jetzt noch nicht dort beob- 
achtet ist. 


§ 38. 

b. Der Adler (4 alerot).’) 

Als Raubvogel charakterisirt Homer den Adler, indem er ihm 
die Epitheta krummschnablig (öfxoXoj'EiXqc) s ) und Jäger (fhrjpq- 
nrjp) °) beilegt. Ausserdem heisst er der stärkste und rascheste 
unter allen Vögeln 10 ); sein hoher Flug wird durch die Epitheta 


') Nat. hiet. X, 8, 10 Sill. : Noctumus accipiter cybindis vocatur, rarus etiam in 
silvis, interdiu minus cemens ; bellum internecinum gerit cum aquila cohaerentesque 
saepe prenduntur. 

°) Ad. Plin. X. c. 10. Hist, naturelle de Pline, traduction nouvelle par M. 
Ajassou de Grandsagne. Paris. 1830. I. V. 11. p. 374. 375. 

*) Naturhist. aus Homer. S. 13. Vgl. auch Friedreich, Realien. S. 115. 

4 ) Aristoteles’ Thierarten. S. 163. 

5 ) Aristoteles' Thierkunde. Leipzig, W. Engelmann. 1868. Bd. I. S. 100. 

*) v. d. Mühle, Beiträge zur Ornithologie Griechenlands. S. 84. 

7 ) Groshans, prodr. Fase. post. p. 5 sqq. Netolicka, Naturhist. aus 
Homer. S. 12. Friedreich, Realien. S. 112. 714. Pazschke, über die hom. 
Naturansch. 8. 14. Kruse, Hellas. Th. I. S. 372. Lenz, Zoologie der alten Grie- 
chen und Römer. S. 275 ff. 

*) t 538 : piya; littet i-jxuXo/elAi)c. 

*) 4* 252: zitTOÖ — toü SrjpTjtfjpot. ß 315: aletix — B-rjp-ij-riJpot. 

10 : <I> 252 : etttoü, — tetf fipe xdpttffrö; te xxl Axittoc ntteTjvcux. Q310: r.fp'^ox 
5’ oimvöx, — öott col a&ttp | »iXtato; mcevwx, xai cö xpetto; ctti pffiotov. 
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■j'litJtSTTj; *) und wjuirsrrjeij l ) , sein Farbenglanz durcli atftotv 3 ) ver- 
anschaulicht, wenn Letzteres nicht vielleicht richtiger mit Neto- 
licka 1 ) auf den Mutli und die Hitze bezogen wird, mit welcher der 
Adler auf seine Heute stürzt. In Hetreif der Farbe wird derselbe bei 
Homer durchweg als schwarz geschildert 5 ). Ferner wird von ihm 
gesagt, er sei unter allen Vögeln des Himmels mit dem schärfsten 
Hl icke begabt, und selbst wenn er in bedeutender Höhe schwebe, 
entgehe ihm doch seine Heute im Dickicht nicht 6 ). Wenn übrigens 
der Adler TaXsiöraTo; i:sTsr ( v<uv heisst 71 , so soll er damit nicht als König 
der Vögel bezeichnet werden , sondern als vollendeter Weissage vogel, 
der untrügliche Zeichen verkündet; denn der Adler ist, um mit dem 
ein Augurium vom Zeus erflehenden l’riamos zu reden, der rasche 
Hote und Liebling des Zeus Ilavou^alo; 6 ). Daher wird auch eben der 
Adler mehrfach als Weissagcvogel erwähnt. So erscheint, dem Tele- 
maehos bei der Abfahrt von Lakedaimon als günstiges Vorzeichen von 
rechts her ein Adler, der eine Gans in den Klauen trägt“); als die 
Troer den Wall der Achaier zu erstürmen im Hcgriff sind, erscheint 
ihnen von der linken Seite ein Adler, mit einer zappelnden Schlange 
in den Fängen 10 ), — ein unheilvolles Omen, welches aber Hektor 
missachtet; und die Freier werden vom Morde des Telemachos durch 
einen linksher fliegenden Adler abgeschreckt, der eine Taube als Heute 
trägt *•). Die Hauptstelle für die Bedeutung des Adlers in der Mantik 
aber findet sich in der Odyssee , wo dem Telemachos in der Volksver- 
sammlung zwei von Zeus gesandte Adler erscheinen , welche anfangs 
durch die Lüfte ('irkel beschreiben, und mit den Fittigen schlagen, 
sodann aber sich gegenseitig mit ihren Fängen zerkratzen und nach 


, •) M 201 : xirrAc !ejrtir£TT)5. 

‘-) m 538 : aietic (ejuierrijetc. 

3 | 0 #00: airrA; sISbjv. 

c Naturhist. aus Homer, S. 12. 

®) <l> 252 : aicTOÜ-utXavo;. 

“j P #73: MevIXaoc, | ravroes TrarTBNejv iure 'I'le-Ö; , 5v pex-re ■f'T'Cv | AsuTaTov 54p- 
zesÖbi jaoujiBvirov nttEijvSiv, | övre xxi oWB’ «vtb tMh Tuyöt v'jx D.xftt rru>; | äcIjivbi 
•j~ dutfixfyjMt xatenutuExoc, dXXd ix bAto» [ tTTJT'i xtA. 

7 ) « 247. 

*) 0. 310: riuiov otrovAv, tayox dyytXi'j, Sore eol s*5tö>| tplXraTo; otwvtüv. 

*) o 160 : Ä; ip» o! e(-Avt: IxixTim AeJiA; Apv | iIetAc dpyi jv yfjvx tp4prox Av&yESSt 
lriXmpov. 

,0 ; M 200 : Apvu yoip 5oiv irJjXftE TicpTjetjiEvut |tf|»Asiv, | xUrif tytxirrrje ix' dpiirtpi 
Xaiv tlrrf'vri, | ifOivtjEvrx SpobtovTs cp £p 01 v Avvycaei xi).mnrit | Cwov, er einlw.':. 

ll ) -j 242: xirdp A xotetv dpurepA; IjXoBev Jovi?, | xIetöe ManftTjc, iye 54 Tpfjpniva 

x0.tvr*. 
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recht 4 » hin über die Stadt Ithake hinwegstürmen *), — welches Omen 
der Mastoride Halitherses auf die Rückkehr des Odysseus und die Ver- 
nichtung der Freier deutet. 

Der Adler lebt in Gebirgen 2 ! ; dort hegt er im Horste seine Brut, 
welcher er die erbeutete Nahrung zuträgt 3 ). Auf seinen Fang schiesst 
er aus hoher Wolkenregion herab 4 ) ; er macht Jagd auf Gänse 5 ), Kra- 
niche und Schwäne 6 ), Tauben 7 ), Lämmer und Hasen *) , Hirschkälber 4 *) 
und Schlangen ,0 ). 

Grosbans versteht unter dem oueto;, wie ihn Homer schildert, 
den Faleo imperial is **) ; Lenz fuhrt ihn unter der Linne’ischen Gat- 
tung Falco auf 12 ). 

Mitunter kommt der Adler auch in Gleichnissen vor. So stürmt 
Ilektor auf den Achilleus mit dem Ungestüm des Adlers los 13 ); Mene- 
laos späht scharfen Blickes umher wie ein Adler ,4 ) ; Achilleus flieht 
mit der Schnelle des Aars vor dem Skamandros ,5 ) u. dgl. m. 

Schliesslich sind hier noch zwei Beiwörter des Adlers zu er- 
wähnen : pop'pvo; und irspxvot ,6 ). Was pop(pvo<; betrifft, so ist es wahr- 


*) ß 146 : u>; cpdro t<u 6’ iIeto» cupooxa Zeuc j i>«i>oöev ix xopocpfj; 6peo; 

irpoirjxe x£TEa3xt. \ to> o 2a>; piv £>’ £t:£tovto pcTd xvoejjc av£p,oio, | xXijahu dXXTjXoiat 
TtTaivopivto XTcpifeooiv | dXX* ore piarrjv d|opr,v iroXöyqpov Ixiaftijv, | IvÖ’ £xt3ivT)- 
6 £vte xvepd xoXXd, | £c h töirqv rdvrotiv xe<faXdc, ßeamo o’ jXdpov, | op'j»j>a- 

[AbVcu o övvyeaa t xo tpetd;, djx^lTE oetpdc | o <£ub f;’i£av oidT* otxta xat xöXtv a'jTiuv. Ueber 
die Symbolik des Adlers s. die von Friedreich (Realien. S. 734) beigebrachten 
Citate. 

2 ) o 174 : tu; o3c (der Adler) yfjV f,p — £X8cbv ££ opcoc, 30i ol ^evet; tc t3xoc te. 

3 ) M 221 : dcpip o’ dcp£t]xe (der Adler die Schlange) rdpo; <ptXa olxi’ IxtaOat, | ooV 
£r£Xea ge c£ptuv oopEvat tex£eg(Hv £oigiv. 

4 ) X 308: aiexo; — , 3rr’ eiotv rcotovfc oid-vecpltnv £p£ßswtuv | dpxdSmv ?) dpV dpir- 
Xijv tj xr&xa Xafuriv. Vgl. P 676. 

5 ) o 161 : dp-pjv yijv a cfiprov övöycoa i z£Xa>pov. Vgl. t 538. 

6 ) 0 690 : dXX Aar’ 6pvt0a>v xetetjnow xtrcfa at8a>v | eOvo; £:poppa7ai, — yijvaiv ^ 
YEpdvcnv x6x'va>v ßooXtyo&elparv xte. 

7) o 242 : IJXodev 3pvi;, | atrri; 6 Au:£tt)c, fye o£ Tpr^pouva x£Xeiav. 

») X 308. S. o. 

®) B 247 : atcrdv, — vcßpov {ywc* 4v6ye aci 

1°) M 200 : ^TrrjXOe — aisTÖ; — , <potv/|sVcx opaxovra tpipiuv övuyeaat rr£Xmpov. 

**) l*rodr. Faun. Hom. et Hes. Fase. post. p. 6. 

, J ) Zoologie der alten Griechen und Römer. S. 275. 276. 

W) X 308 ff. O 690. 

>«) P 673 ff. 

«) M 251 ff. 

,0 ) 12 315: aifiTOv , — pßp'pvov , Otjpijrljp’, 6v xxl rcpxvov xxX£oustv. Aristarch 
accentuirte richtig: p3ppv o«, während Andere minder richtig pop'fy 3; schreiben. Vgl. 
Doederlein’ft liorn. Gloss. III, B. 249. Ueber poptpvo^ und nepv.voi s. auch Rud. 
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scheinlich aus op^vr, durch Vorschlag von p. entstanden und geht auf 
die dunkle Farbe des Adlers. Aristarch machte aus uöp'pvo; sogar 
eine besondere Speeies des Adlergeschlechts; eben so A r i s totel es , 
dem zufolge er nach dem irt>Y<zpYo; an Grösse und Stärke den zweiten 
Rang behauptet , mit identisch ist , Schluchten und Teiche 

bewohnt und den Zunamen v^rrotpovo? hat ') . Dass aber bei Homer 
(j.ö(xpvo; kein Substantiv ist, geht nach Doederlein’s richtiger 
Remcrkung 2 ) daraus hervor, dass eine naturhistorische Kennzeichnung 
dieser Adlerspecies durch drei Namen, poptpvoi, ibjpr ( Tr]p und trspxvdi, 
eine gar zu unpoetische Gründlichkeit sein würde. Noch Andere lassen 
es durc h Synkope von uopoepovo; (tödtlich , mordend) entstehen ; die 
geringste Prohabilität aber hat wohl die von 1) oe derlei n 3 ) gebilligte 
Ableitung von udpemu, als habe es ursprünglich papcpvci; (ö suXAapßävoiv) 
gelautet. — Hspxvd; ferner bedeutet ebenfalls dunkelfarbig und 
liegt dem Verbo itspxäüetv zu Grunde, welches von den blauen Wein- 
trauben uud den Oliven gebraucht wird , welche sich zu zeitigen und 
eine schwärzliche Färbung anzunehmen beginnen. 

Als besondere Speeies des Adlergeschlechts sind zu merken : 

a. r |l cpTjVr;. 

Das Wort cprjvr, geht auf tpr,vo; (XajKtpö? Arcad. p. 63), att. tpavöt; 
zurück, welches sich aus dem unhomerischen itd<pr,va entwickelt 4 ), 
daher man entweder mit Lobeck s ) 'fijVTj als subalbida aquila erklären 
oder, wie Doederlein hypothetisch hinstellt *), auf die opjxaTot Xaputpa 
des Vogels beziehen wird. 

Mit der <pj;vr ( wird Athene in Hot reff der Raschheit verglichen, mit 


Peppmöller in der Gratulationsschrift des Halle’schen Stadtgymnasiums zum 
50jährigen Jubiläum des Königlichen Gynin. in Erfurt. 1870. Halle. Druck von 
Ed. Heynemann. p. 7 sq. 

*) Hist. an. IX, 32 iiekk. : Crtpov i i yfv o; ötroä tariv 8 rÄdy-p; »oXtiro«, öeirspoc 
pcptdEi xai oixtt oe jWjaoac xai dyzi) xai Xlpva; , imxaXeiTat öe vqrro^övo; xai 

uör. o-oo ; o8 xai"()p»]po{ (ifp.vr,Tai ix nj ~rt‘j Hpidixoj i£i55ip. Ihm folgt Plinius (nat. 
hist. X, 3, 3 Silligl : Tertii (generis) mor|)hnos quam Homerus et perenum vocat, 
aliqui et plangum et anatariam, secunda magnitudine et vi , huic vita circa lacus. 
Zu dieser plinianischen Stelle bemerkt Len* (Zoologie der alten Griechen und 
Körner. S. 281 mit Anm. 822), dass Morphnos der Schreiadler sei. 

Hom. Gloss. III, S. 249. 

S) Das. S. 248 f. 

4 ) Doederlein, hom. Gloss. III, S. 164. 

5) Rhem. 278. 

«) A. a. 0. 
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der sie den Micken der staunenden Anwesenden entschwindet *) ; 
ausserdem wird die Wehklage des Odysseus und Telemachos durch 
das Jammergeschrei veranschaulicht, welches «pijvai und Geier um ihre 
Jungen erheben , die ihnen von Landleuten geraubt sind , noch ehe sie 
flügge geworden 5 . Es ist höchst wahrscheinlich, dass unter der tpvjvvj 
der Seeadler (Falco ossifragus L.) zu verstehen sei, der nicht nur auf 
Fische Jagd macht, sondern sogar Hasen und Rehe angreift und aus 
den Gehöften Flügel raubt , wie auch Homer zu wissen scheint , wenn 
er it 218 sagt, dass die Landleute ihm nachstellen. — Aristoteles 
sagt von der vr ( , sic sei besorgt um ihre Nachkommenschaft, wisse 
sich reichliche Nahrung zu verschaffen, ätze ihre Hrut, sei sanfter 
Sinnesart und nähre ausser ihren Jungen noch die des Adlers, welche 
sie, wenn sie von ihren Aeltem vertrieben seien, bei sich aufnehme 5 ). 

Ausserdem äussert Aristoteles, indem er von der grössten Adlerart 
spricht, diese sei grösser als die <pijvr 1 4 ), wie auch , dass die letztere 
blöde Augen habe 5 ). Welche Vogelspecies hier dem Stagiriten vor- 
geschwebt habe, dürfte sich schwer entscheiden lassen. 

Nach Cu vier®) undSavigny 7 ) ist die tpnjvvj identisch mit dem 
Gypaetus barbatus, nach G r o s h a n s mit dem Adlerweibchen®). 

Unter der aristotelischen <pijvyj verstehen Aubert und Wimmer 9 ) 
einen Geier. 


ß. 'H ßpvtc ävoftaia. 

Dieser Vogel, unter welchem Manche die Rauchschwalbe ver- 
stehen wollten , ist — wie schon oben *°) gesagt wurde — wahrschein- 
lich eine gewisse Adlerart von rapider Schnelligkeit, daher das 
rasche Davonstürmen der Athene durch Vergleichung mit derselben 
veranschaulicht wird ,l ). 


') 1 371 ! <»; dpa <p<irvf]3ao' dzißr) -fXauxöimc ’A8f|rfj | cifoptvT/ ödpißoi O.t 
Tzdvrat (5<Svxas. 

2 ) t: 216: xXaiov oi Xtji mt, doivtfcxepov fj t’ oltuveu, | <pfjvat rj atfUiTtoi Y'zp'i'djvu/cC, 
xc x£xva | d^pixat ^clXovxo rdpoc TrexeTjvd 

8 ) Hist. an. IX, 34 Bekk. : Vj oi xaXoüp.£v7) cpVjvrj ioxiv cGxexvo; xai Eußtoxoc xai 
SeiTTdO^pöpo; xai ^xto; , xai xd x£xv a ixxp£tpci xai xd ainffi xai xd xoü dexoo. xai f^p xaüx' 
8xav £xßd).Xfl £xcivo;, dvaXajäoüsa xpicpei xxe. 

4 ) H. an. IX, 32 B. : £oxi o’ ovxo; pL^yioxo; x&v dfxwv drdvxmv, jae^ojv tc x- 7); <p-/jvrj€- 

5 ) H. an. IX, 34 : -f} 5c «pdj vr) Itä pycp.6; x’ £oxi xai TTETxrjpajxat xov»; öcp&aXpoO«. 

«) Ad. Plin. X, c. 3. 

7 ) Description de l’Egypte. Tom. XXIII. p. 253 f. Paris, Pancoucke. 1828. 

8 j Prodr. Faun. Hom. et Hes. Fase. post. p. 37. 

•) Aristoteles Thierkunde. Leipzig, W. Engelmann. 1868. Bd. I. 8. 83, 

!0 ) Homer. Zoologie S. 127. 

**) a 320: fyme 5’ oj{ dvorcaTa St^Tcraxo. 
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§ 39. 

VIII. Siiugethiere. 

a. F i s chsäuge t h ie r e. 

UerDelphin t&fW.tf (?) . 

Dass Homer den Delphin in die Kategorie der Fische rechnet, 
geht daraus hervor, dass er ihn ausdrücklich anderen Fischen ent- 
gegensetzt ; er erscheint als ein höchst gefrässiges Raubthier ; denn 
alle Fische fliehen vor ihm und suchen die Buchten des Hafens als 
schirmenden Zufluchtsort'). Delphine werden neben Seehunden und 
andern Ungeheuern der brausenden Amphitrite als die Beute be- 
zeichnet, von der die gefrässige Skylle sich nährt 2 ). — Groshans 
identificirt den homerischen Delphin mit unserem gemeinen Delphin 
(Delphinus delphis) s ) ; da indess der Frsterc durch das Epitheton ps-ja- 
xr,TTj; als ein Ungeheuer von ungewöhnlicher Grösse bezeichnet wird, 
und die Länge des gemeinen Delphins nicht über 6 — 7 Fuss hinaus- 
geht, so möchte ich mich der Meinung derer zuneigen, welche ein 
grösseres Thier dieser Gattung verstehen. Netolicka denkt an ein 
Individuum aus der Gruppe der Schnabelwale (Delphinorhyn- 
chus), welche oft eine Länge von 30 Fuss erreichen 4 ;. 

Nach Erhard 5 ) durchzieht der Delphin (Delphinus Delphis) in 
Truppen von 5 — 20 Stück das Cyeladenmeer nach allen Richtungen. 
Delphinus Tursio soll daselbst seltener und mehr in den Gewässern 
von Candia sein. 

Schliesslich sei noch bemerkt, dass der Delphin bei den Alten 
einerseits als Symbol der Aphrodite erscheint , welche ihren Ursprung 
ebenfalls dem Meere verdankt"), andererseits als Symbol der Nautik 
und Seeherrschaft und als Attribut des Poseidon, daher auf alten Kunst- 
werken Poseidon mit einem Delphine in der Hand dargestcllt wird 7 ). 


*) 4> 22 : oj; 4’ Öko 4e).tpivo« (y84cc ÄXXoi | tpceyetTec tnpxXäat [tu/ouc 

/tpi-.o; cü4ppou, | Äctöiöre;' |xdXa fdp te xxrEetitci , 4v xe Xdß^stv* | <u; Tptüs; — "TÖJ-aov 
■j-t. xpTjUvo'j;. Bellen bei Oken (allgcm. Naturg. Bd. VII. 8. lOölt; bemerkt in 
dieser Beziehung, dass die Fischer in Griechenland die Delphine wieder aus dem 
Netze lassen, weil sie ihnen die Fische herbeitreiben. 

Z) j* 95 : xöroo 4* i/thjax — te X'jv'j; te, xxi Et reftt petCos EX^ctv | xfjTo;, 

ä pjpix (Moxct X'fdrr^v'); AptfttplTi). 

3 ) Prodr. Faun. Hom. et He«. Fase post. p. 11. 

*| Naturhist. aus Hom. S. 9. 

*) Fauna der Cycladen. S. 27. 

<i) 8. Preller, griech. Myth. Bd. I. S. 254. 

7 ) Friedreich, Kealien. S. 764 f. mit den Citaten. 
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§ 40 . 

b. Ruderfüsser Pinnipeda). 

Die Robbe (rj ^cbxr,). 

Die eigenthömlichen Merkmale , welche Homer den Robben bei- 
legt, sind durchaus naturhistorisch begründet. Er nennt sie vircoBsc 
und charakterisirt sie damit als Schwimm- oder Flossftisser '), da das 
Wort ohne allen Zweifel aus vesiv componirt ist a ) . Die Phoken be- 
wohnen ferner das grauliche Meer, aus welchem sie emportauohen, um 
sich am Ufer zu lagern 3 ), daher ihnen das Epitheton meerernährt 
äXtorpefpi)?) beigelegt wird 4 ); sie dünsten einen scharfen, unange- 
nehmen Geruch aus 5 ), den Homer als vom Meere herrührend be- 
zeichnet 6 ), der indess, wie Netolicka richtig bemerkt 7 ), vielmehr in 
dem thranigen, übelriechendeu Fleische der Robben seinen Grund hat. 
Eidothee sucht diesen Gestank durch duftende Ambrosia zu paraly- 
siren, welche sie dem Odysseus und seinen Genossen unter die Nase 
hält 6 ). Ausserdem nennt Homer die Robben wohlgenährt (Carpe- 
'peic 0 )), was ebenfalls naturhistorisch richtig ist, insofern dieselben eine 
unglaubliche Menge Speck und Thran liefern , welche bekanntlich den 
Völkern des Nordens zur Nahrung dienen. Wenn es ferner in der 
Odyssee heisst, dass die phoinikischen Schiffer die sidonische Frau, 
welche den Eumaios seiner Heimath entführte , den Fischen und Rob- 
ben zum Frasse vorgeworfen hätten 10 ), so liegt darin offenbar ausge- 
sprochen, dass die Robben auch Menschenfleisch fressen. 

Unter der homerischen tpoixr, versehen Manche den gemeinen 


f ) 3 404 : (p&xai v£roöe;. 

*) Vgl. darüber: Lobeck, Parall. p. 124. n. 6. Elem. I. p. 197. Ameiszu 
o 404 im Anh. Doederlein im hom. Glos». III, S. 196 f§ 2240) . Höchst sonderbar 
erklärt G. Curtius (Gr. Etym. I, S. 251 im Sinne von drÖYOvot, so dass 

man sich die Robben als Abkömmlinge der schönen Halosydne denken müsste, 
was. wie Am eis a. a. 0. bemerkt, der Phantasie allerdings bei solchen Bestien 
schwer wird. 

3 ) o 404 : dpupt de juv <pü>xat ve^ooec xaXfjc AXooüdvt);, | dftpdat cGdojotv , roXtfj; 
aXoc e^avacüsai. 

4 ) d 442 : cptwxatov dXtOTpecpearv. 

5 ) d 442 : (pfDxdajv — dXoditaroc dopt). 

d 406: xixpdv dzo:rve{ojoai dXd; Tio/.oßcviUot ddpf,v. 

7 ) Naturhist. aus Hom. S. 9. 

8 ) d 445 : ctfAjäposiTjv Oird j>tva exaoti» O^xc «pipooca | rfi : j fX<£Xa zsi iooaav , dXeoac de 
x-fjteo; 6lpip. 

9 l d 450: «cuxae Ca-pe<p£a;. 

I0 ) o 480 : xal |iiv xai tyftoce xvppa Y’CMdoö'Xt | IxßaXov. 

Buch hols. Homerische Realien. Ib. 10 
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Seehund (Phoca vitulina), weil der Dichter die Phoken auch xiivs; 
nennt 1 ), während Groshang sie mit dem sog. Seemönch (Pli. 
monachus Gm. identificiren will 2 ). — Schliesslich sei noch bemerkt, 
dass es ebenfalls auf richtiger Beobachtung beruht . wenn Homer die 
Robben um Mittag dem Meere entsteigen lässt, da sie um diese Zeit 
sich gern sounen 3 ). 

Nach Erhard 4 ) ist fast die einzige im Mittelmeere vorkommende 
Robbe Phoca Monuchus, die Mönchsrobbe. Diese ist daher ver- 
muthlich bei Aristoteles, wie auch bei Homer unter cpuixr, zu verstehen. 
Nach Erhard nennt man noch jetzt die merkwürdigen Höhlen, welche 
den Robben zum Aufenthalte dienen, tpwxötpotrai. 


§ 4 >- 


c. Wiederkäuer (Ruminantia.. 


a. Da» Rind 6 und r t jjoö; 5l 

Die eigeuthümliche Natur dieses Thieres veranschaulicht der Dichter 
durch mehrere Epitheta. Dahin gehört zunächst e&utoo;®], d. h. die 
Füsse fortwindend, insofern die Rinder bei jedem Schritte mit den 
Zehen und Knicen eine halbe Schraubenwindung beschreiben, deren 
Achse die gerade Linie des Weges ist, während z. B. die Füsse des 
Pferdes beim Gehen eine geradlinige Bewegung haben. Der Grund 
jener schwerfälligen Bewegung des Rindviehs ist aber darin zu suchen, 
dass sie ein schlaffes Sprunggelenk haben, welches Iiippokrates mit 
yaXapöv bezeichnet. Was sodann das Epitheton £/.'.$’] betrifft, so pflegt 


>) p96: oeX<piv& t* xirci; tt. Dieser Ansicht ist z. H. Ne t olick a . Naturhist 
aus Hom. S. 9. 

*) Prodrom. Faun. Hom. et Hes. Fase. post. p. 38. 

3 ) 5 400: 4,po; ö' ■fjiXto; piao* oüpavöv dptptßejlqxiQ, | rfjpo; äp' 45 *X6< etat yloov 
aXtoc vfjpspr^f | — tx ö'iXöew xotpdra: iro yXatpepofatv | äpip'i 64 ptv ipöreii 

vfftoöc; — äöpXal cutouotv. 

4 Fauna der Cycladen. S. 18. Vgl. Dr. H. Aubert und Dr. Fr. Wimmer, 
Aristoteles' Thierkunde. Leipzig, W. Engelmann. 1968. Bd. I. S. 76. 

5) G rosh ans, Prodr. Fase, prior. p. 6 sq. Net olicka , Naturhist. aus Hom. 
S. 5. Günther, d. Viehzucht bei Hom. S. 17 ff. Friedreich, Realien. S. 106 f. 
252. 261. 267. Pazschke, über d. hom. Naturansch. S. 17. Kruse, Hellas. 
Bd. I. S. 363. 368. Camm a nn . Vorschule. S. 370 f. 

6) ft 60: dXiroSa; ßoO;. Vgl. Z 424. 0 547. S. Ameis zu * 92 mit dem Anh. 
Lobeck, path. elem. II. p- 362 sq. 

7) M 293: fto'jsw T/.:5cv. Vgl. 0 633. 1 524. y 392. p 355. Auch mit tiXinou; 
verbunden : I 466 : tlXtnoSa? £Xixa; (äoöc. <t> 448. *P 166. *92. S. Ameis zu letzterer 
Stelle mit dem Anh. 
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man es als krummgehörnt zu fassen, wobei indess der missliche 
Umstand eintritt. dass nichts von dem Begriffe gehörnt enthält; 
vielmehr scheint es darauf zu gehen , dass bei jenem eigenthümlichen 
Gange des Rindes auch der Oberkörper desselben in eine schrauben- 
förmig sich windende Bewegung geräth, die ein Jeder gründlich kennen 
lernen kann, wenn er dem Käthe von Ameis (zu a 92 im Anh.5 folgt 
und einmal auf einer Kuh oder einem Ochsen reitet. Fernere Epitheta 
des Rindes sind: mit geraden Hörnern (opftoxpaipo;) 1 , was wahr- 
scheinlich die aufrechte .Stellung der Hörner im Gegensätze zu andern 
Racen andeuten soll 2 , breitgestirnt süpupiranco; *) . wei n f arbi g 
d. h. schwärzlich, dunkelbraun loivo-l 4 , glänzend oulhov 5 und 
ipY<j; 6 ) , laut brüllend (ip(poxoc) 7 , daneben ipuf pr ( ).o; 4 , auf dem 
Felde lagernd «f paoZocj ® ; , y i m Gehöfte eingehegt (aoi.'.üö- 
pavo; *°) und in Heerden geschaart (dypöpsvot **). Ausser olvo-ji 
kommt von der Farbe noch vx ppeXa; vor 1 5 . 

Das unbändige, feurige Naturell des Stieres raöpo;, ßoö; dpTijv 13 , 
raöpo; 3ou; 14 ) schildert Homer treffend durch das Beiwort peyabupo; 15 j . 
Die allgemeine Bezeichnung für Rind ist das zweigeschlechtliche jloöj, 
welches als Femininum meistens die Kuh bezeichnet; das Kalb oder 
junge Rind heisst r, Jtöprt; 19 , tropt; 17 und f, itoprot; 1 '’ . Die Rinder- 
heerden heissen (ioiuv dydXai oder auch bloss äyi/.oti **i ; daher das Epi- 

1 B 231 : ßouw öpftoxpoipdav. 2 573. p 34b. 

* S. Xetolicka, Xaturhist. aus Homer. S. 5. Note 6. Döde rlei n hin- 
gegen hom. Gloss. II, § 747) meint, dass 6p8dxp«ipat gerade Hörner im Gegensätze 
zu verkrüppelten bezeichne. 

3 ) p 262: x*X« t ßds; evpvprrwrot. V 495. y 212. Auch mitEXi;: >.289; D.tza; 
ßda; eupupetwrou;. 

4 ) N 703 (v 32; : ßde olvone. 

o 371 : ßoe;- — xi0a>vc;. II 489. ö V 30: ßds; dpjot 

7 ; o 235 : ßo 5; epip.vx.ot>;. 9* 775. 

®) * 580 : raüpov ip6*[pT 4 Xov. 

9 V 780: ßo o; 4*fpot£»Xoto. P 521. y 403. 
p 205: ßawv aOXt^opevauiv. 

lI ) B 481 : ßdczot — 

** y 0 : tavpou; rappiXava;. 

*?) T 495 : ßo«; dpse^a;. 

,4 j P 389 : ra6poto ßoo; prpO.oto ßoeir.v. 

**} TI 487 : raOpov — pc^adupoN. 

,6 ; E 162: rdpTto; i ( k ßod;. 

,7 ) x 410 ; ifpcoXot rröpic;. 

,8 ) P 4 : &; ti; repi ndpxaxt pf,TT 4 p. 

w ) A 678: 7tevrrjX0vT« ßowv dylXac. P 62: ßo«xop£vr 4 ; dfliXrj; ßovv. Seltener steht 
ä-jO.-q von anderen Thieren, z. B. Pferden. T 291 : Ircrou; h' ei; dylXip Vgl. 

Damm, nov. lex. Graec. «. v. d-fiXv). 

10 * 
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theton äfeAalai *) . Sehr naturwahr zeichnet der Dichter die Liebe der 
Kühe zu ihren Jungen, indem er das Entzücken, welches die Gefährten 
des Odysseus bei der Rückkehr desselben von der Kirke empfinden, 
mit der Freude vergleicht, mit der die Kälberschaar im Gehege ihre 
von der Weide heimkehrenden Mütter brüllend umhüpft, indem 
sie aus der Umzäunung ihnen entgegenläuft . Aehnlich wird die 
schützende Sorgfalt, mit der Menelaos den Leichnam des Patroklus 
umwandelt , durch die mütterliche Obhut veranschaulicht , welche die 
Stärke ihrem erstgeborenen Jungen zuweudet 3 ). Eine andere ländliche 
Scene, wo eine Heerde Rinder mit fröhlichem Gebrüll aus den Ställen 
längs dem Flusse und durch das Geröhricht des Ufers der Weide ent- 
gegeneilt, stellte Hephaistos auf dem Achilleusschilde dar 4 ). 

Die Rindviehzucht wurde in der homerischen Zeit sehr allgemein 
und in bedeutendem Umfange betrieben. Namentlich wird in dieser Hin- 
sicht der Reichthum des Odysseus hervorgehoben, dessen Rinder, wie der 
Rinderhirt Philoitios sagt, sich in’s Unendliche vermehren ; schwerlich 
gedeihe einem andern Manne die Rinderzucht in gleichem Grade 4 ). 
Da indes8 das felsige Ithake für die Letztere minder geeignet war , so 
befanden sich Odysseus’ Rinder auf dem Festlande 6 ). Ferner heisst es 
von der Insel Syrie, dass sie für Schaf- und Rinderzucht vorzüglich 
geeignet sei 7 ); nicht minder gilt dies von Thrinakie, wo die 
Heerden des Helios weideten 6 ); wie auch von den messenischen 
Küsten Städten, von denen wir lesen, dass ihre Bewohner reich 
seien an Schafen und Hornvieh *). — In den Ställen wurden die Rinder 
an Krippen irtl 'ptxTvjj genährt 10 ). 

Da man die Rinder vorzugsweise zur Ernährung des Menschen 
zog, so gehen manche Epitheta derselben auf ihre Wohlgenährtheit; 


') y 299: fWt; dycXxiai. Vgl. Günther, die Viehzucht bei Homer. 8. 17 ff. 

1 * 410: <Ji; 4’ öt’ ä'* dypauXoi nopu; ~cpt ßoüs dycXatxc, | iXdoäsac £« xinpov, ixtjv 
ßoToWTj; xopltKovrai, | r.axai iix'i sxaipooaiv ivawlar oi&’ fn orptoi | Isyeus’, dXX' dStviv 
pojxd>[irv'jtd[A<ft#4o , j3iv | urptp'z; ■ <u; XEIVOI ir.it l&os ötpfyaXfiola», | SxxpoievTt« £yuvro. 

3 ) F 1: du.fi i'äp’ aÜTtp ßxiv', J»t ric nept jiiSpraxi | itpatotdxo«, xivjp-fj, oi 

rptv citutx töxoio - | ä>; irepl IlxTpiixXtn ßatve McviXxoc. 

4 ) 1 575: jAox^öfAiu 5' dnii pou ir. tsatiovn vopu5v5t | ndp -orajitv xeXdoovra, 

rapd oosxxfjX. 

4 u 21 1 : vöv 5’ xt |xev pot; -jt-fvovTxi dhixtfXTOt, o iii xtv d/Xiu; | avöpl y inoarx- 
yxorro ßo&v t'jpjuETaj-urv. 

*, | 190: fjoiift ii +,ntlpip dfD.xi xti. 

' 7 ) o 4U6: (S'jpbji elßoto?, «ipTjXof. 

“ ). 1 US : ßoox&pivx; ö' esptfre (auf Thrin.l ßiix« xai ü^ix [if ,Xx | HcXiso. 

I 154: ix ö xvöpc; vaixoat -oX'jpprp:;. noX'jßoörai. 

><*/ 5 535 : äi t ti; tt xxt£xtxve ßo in £ni fdTuf,. 
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so wohlgenährt (Carpets) von einem Stiere 1 ), fett (irt'tov) von 
einem Rinde 2 ;, auch mit dem Zusatze fiTjiup 5 ); poetisch steht Fett 
derRinder (map J3o<j»v) für fettes Rindvieh 4 ). — DerNutzen, 
welchen das Rind dem homerischen Griechen gewährte, war ein höchst 
mannigfaltiger. Zunächst war das Rindfleisch eine höchst beliebte 
Speise, an der selbst der Gaumen der üppigen Freier Geschmack 
fand 4 ) , und die auch Ktesippos vor sich hatte, als er den Odysseus mit 
einem Kuhfusse warf 6 ). Namentlich durfte dieselbe bei festlichen Ge- 
legenheiten nicht fehlen , wie denn unter Anderem bei dem Leichen- 
schmause, welchen Achilleus zu Ehren des Patroklos veranstaltet, 
ausser einer Menge von Schafen , Ziegen und Schweinen auch zahl- 
reiche Rinder geschlachtet wurden 7 ), welches Letztere auf die Weise 
geschah , dass man dem Thiere unmittelbar hinter den Hörnern mit 
einer scharfen Axt den Nacken durchhieb s ). Für einen besonderen 
Leckerbissen galt das Rückenstück des Rindes, daher man es den 
Gästen als ehrenden Antheil (fäpots) zu überlassen pflegte, — eine Aus- 
zeichnung , welche z. H. dem Telemachos bei’m Menelaos zu Theil 
ward*). — Man gebrauchte ferner die Rinder als Zugthiere, indem 
man sie sowohl vor den Wagen wie vor den Pflug spannte. So schaffen 
die Achaier auf Rinder- und Maulthiergespannen ihre Todten vom 
Schlachtfelde nach dem Lager , um sie in der Nähe der Schiffe zu ver- 
brennen 1 *). Ein Paar Pflugstiere schildert der Dichter in einem 
die Kampfgenossenschaft der beiden Aias veranschaulichenden Gleich- 
nisse, wie sie den festgefügten Pflug durch das Brachfeld dahinziehen, 
während ihneu dicke Schweisstropfen an den Wurzeln der Hörner her- 
vorquellen 1 *i , — welcher letztere Umstand sich daraus erklärt, dass 


*) H 223 : xauparv Caxpecpiwv. 

*) B 402 : ßo5v Upcuatv — xlova. 

*) V 750/ ßoüv — istova 67}|x<f>- 

4 ) A 550 (P 659) : ßoa>v ix riap iXiadat. 

5 ) a 91 : (AVTjffr^pcaofv — , otxe ol dem Odysseus) atei | fiijX’ d&ivd ocpdCouat xai s(Xt- 
xo&a; 2Xtxa; ßo5;. 

®) u 299: &; clittbv lppu|* ßo 8 ; xo&a ysipi iMr/sty, | xelfjxvov ix xavioio Xaßtuv. 

7 ) 29 : a&rap 6 xotot xd^ov pevocixia oalvj. | roXXoi |xiv ßoe; dp^oi 8piy9s ov djx^l 
ot 8 ^ptp | acf.aC4p.Evoi, xoXXoi 8 ’ 6 tcc xal jx^xd^E; aife«, | roXXol 8 ’ dp 7 i 88 ovxe; Ce; xti. 

8 ) P 520 : cb; V 8 t Sn ö;'jv fya>v riXexuv alCty’o; dvxjp, | x84/a; i$8xtöev xep oimv ßob; 
dypavXoto, | Iva xd|AT; 8ta xdsav, 6 8e rpoOopwv iplr^aiv xti. 

•) 8 65 : d>; cpdxo (MeviXaof)> xal atptv vdixa ßoö; xapd xiova d^xev | fox* iv yepstv 
iXd iv, ra oi fipa rapOtaav ai/rtp. 

*°j H 332 : auxoi o’ dypöpievoi xuxX^aofxev 4v9d8c vexpov; j ßoual xai ■fjuiovotaiv drdp 
xaraxT^fitv aurou; | xvxObv dxorpo vt&v. 

,l ) N 703: dXX’ äst’ iv v«i<jj ßdc olvoxe tctjxxov dooxpov, | laov Ou|iov iyovxe, xtxaive- 
tov* dfi^i 8 ’ dpa 391 V | rpufxvoiatv xepdeaet rcoXu; dvaxr,xUt lapw;” | xdi fiiv xe (u^ov olov 
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die Stiere bei’m Ziehen das Haupt senken, und daher der am Halse 
nnter dem Joche hervordringende Sehweiss sich hier sammeln muss. 
— Ein fernerer Gebrauch , den man von den Stieren machte , war der, 
dass man durch sie das Getreide austreten liess, statt es zu dreschen ; 
dies Zerstampfen der Gerste dient dem Dichter als Vergleichungspunkt 
für das Zermalmen der Schilde und Leichname unter den Hufen der 
Rosse des Achilleus 1 ). — Uebrigens wird derselbe Gebrauch, das Ge- 
treide durch Rinder zerstampfen zu lassen , auch in der Ilibel erwähnt, 
wo es heisst: ‘Du sollst dem Ochsen, der da drischet, nicht das Maul 
verbinden’ 2 ). Auch in Aigypten war diese Sitte herrschend 3 ), und 
noch jetzt wird in Adrianopel mit Stieren gedroschen 4 ), während man 
in Attike das Getreide durch Pferde austreten lässt *) . 

Was ferner die Haut des Rindes betrifft, so bot dieselbe ein Ma- 
terial zu mannigfacher nützlicher Verarbeitung. Ehe diese geschah, 
wurde die Haut mit Fett getränkt und von mehreren Männern heftig 
hin- und hergezogen , damit sie die nothwendige Geschmeidigkeit er- 
hielte 1 ’'). Was die besonderen Zwecke ihrer Verwendung betrifft, so 
lieferte die Stierhaut wegen ihrer Dicke und Zähigkeit namentlich einen 
trefflichen Stoff für die über einander liegenden Schichten, aus denen 
der Schild zusammengesetzt war. Der Schild des Telamoniers Aias 
bestand aus sieben solchen rindsledernen Lagen , über welchen sich 
dann noch eine Metallschicht befand ; daher ihm Homer das Epitheton 
4rrafioeio; beilegt 7 ). In Rücksicht auf eben jenes Material erhält der 
Schild des Dei'phobos das Beiwort taopsio; 8 ) . Hier sind auch die Schilde 
aus der Haut wilder Ochsen jlodypt a zu erwähnen, dergleichen Tele- 
machos , als er die Waffen aus dem Saale fortschafft , für seinen Vater 


fd£ocr. au. ft; Elpyci | Ujaevw aata wX/a teue t of te tIXsov dpoöprjc | tiu die Aias] 
rxpßcßa&TE jjtd/.’ EOTaoas dXX^Xotiv. Vgl. K 351. v 31. 

V V 495: tb{ 5* ?it Ttc ßoa! ipoeva; E’jp'jpETujrvj; | ipißipE'.at xpi Xcuxiv Et>- 
XTt|itvg ev aXojj, | f ipfa te Xettt s-jSmovto ß?räv (in? xiaa fpipOxor/, | ui; : j~' AyiXXfjO! 
psyaHOfioe ptuvj/E; irret [ OTttßov ÄptoO vIxueu te xal dorloEU. 

2 i Deuteron. (5. Buch Mosei 25, 4. Vgl. Homer. Botan. § 9. C. Fr. Her- 
mann, I.ehrb. dergriech. l’rivatalterthümer. 2. Aufl.. bearbeitet vonK. B. Stark. 
Heidelberg, J. C. B. Mohr. 1870. S. 95 mit Anm, 7. 

3 ) Nach einigen Sculpturen in (len Katakomben bei dem Berge Dschebbel Scheikh 
Said bei Hamilton, Acgypt. 

4 ! Lady Montagues, Lettres on Turkey. Lett. 30. 40. 

3 Do d well, Claas. Tour. II. p. 9. Vgl. Kruae, Hellas. Bd. I, S. 344. 

6 P 389 ff. Die Stelle ist unten bei den hieher gehörigen Gleichnissen citirt) . 

\ II 220: Tu/to«, — ?! o! dem Aias) imir,OE'< oaxa; oidXov irTaß(5ctO'<, | taupaiv 
tiaxpEf Eaj-y. Irl ?’ ?y?oos TjXaac yaXa?-,. 

S; \ 160 : EE3rl?a — Txuprivy*. Vgl. N 406. 
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und sich zur Abwehr gegen die Freier zurückbehält •). — Auch gehört 
hieher, dass der Erzkünstler am Schilde des Sarpedon innerhalb meh- 
rere Lagen von Rindshäuten mit durchgehenden goldenen Stäbchen 
angebracht hatte J ) . Insofern aber materia pro re stehen kann , setzt 
dann der Dichter auch geradezu jloo; für iuiziq 3 ). 

Ferner verfertigte man Helme aus Stierhaut; eine derartige 
Sturmhaube diente dem Diomedes als Kopfbedeckung, als er mit Odys- 
seus seinen abenteuerlichen Streifzug in das troische Lager unter- 
nahm 4 }. Nicht minder lieferten Rindshäute das Material zu Rogen- 
sehnen 1 ), zu Rahseilen (ttpotdvoi;) , womit die Segelstangen am 
Maste befestigt wurden"), sodann zu den Riemen, mittelst deren 
der Helm unter dem Kinne festgehalten wurde"); und zu Bett- 
gurten, auf welche die Einlage des Bettes gelegt wurde 8 ); ferner zu 
Beinschienen, wie sie Laertcs bei seiner Gartenarbeit trug, um 
die Beine gegen das Ritzen der Dorngesträuche zu schützen*); endlich 
zu Sandalen, dergleichen sich z. B. Eumaios aus Rindshaut ver- 
fertigte 10 }. — Sodann dienten Rindshäutc auch statt der Taue zum 
Aufspannen der Segel ■*), namentlich aber auch als Unterlagen bei’m 
Liegen und Schlafen. So bettet Patroklos’ Genosse den verwundeten 
Eurypylos auf eine Stierhaut **) ; auf einer solchen schlafen Diomedes 


1 - 295 : väiiv E' oloiatv t jo ip dayxva xai Eio Eoäp« | xaXXncittv xai [Eotä ßodff , tot 
ytpoiv eXioOxt. M 22 : xxi 2i|x4ctt , Öih noXXd jJoaiypia xxi rpysaXeixt | xcbtttcoov £0 

XOvIlTjCl. 

• M 296: frroaStv Et jJottxt pd'ie Houcx; I ypuoihgc Edßöoiot Enjvcxistv ztplxixXov. 
,! M 195 : ol E t-ti dXXfjXoxt äpxpov ßEtssiv xti. \l 137 : 3ox; a&ac [ tyßi a 

Am ey4|*rvot. 

4 ) K 257 : dpuplEi o! dem Diomedes xuv£r,v xttjaXijtjiv £8r,xcv Thrasymedes, | txu- 
ptir ( s . ätfxXov te xxi xXXotf ov, r ( Tt xxTxtTjt | xiaXtftat. 

3 ) A 122: ve O pa ßEciq. 

®; (X 422 : aürdp ir. xur« ixriu | inhovo« fläft>.xjvo, ))oo; pivoio TCTfjydic. 

Z) I' 371 : if/t Et [iiv -o/jxtatot ijid; dwaX^v xzE Ettp^v, | St ol !)-' dvfttptfiivo; 
Sytut tstxto TpjtpaXtitqf | xal v6 xtv clpusxiy tt xal Aam-oi tjorro xDEot, | ti jx-f, dp' «js-i 
vSr)OC AlOt Ö'J~XTT ( p Atf foElTT,. — f) ol pf ( t£V !(Xoiv:a ßoit lat xTxuivoto. 

**) A 201 : Ex E' irdvooxx Igidvra JiooE «oivixt tpxttvov. 

8 i <“ 225 : “tpi Ei xvtjpiTjai jlotiac | xvijfüEac £azrdt EtStto, ypaxtOt iXictvajv. Der- 
artige lederne Beinschienen werden nur hier erwähnt ; sie sollen ohne Zweifel das 
Bild des armseligen Aufzuges, in dem der greise I.aertes erscheint, vervollständigen 
helfen. 

,# ) t 23 : airEt E’ dputfi zEEtasiv toi; dpapixxt riEiXa | rdjiomv Efpjxa jidetov fiiypoft. 
1 ’) ß 426 ; fXxov E' lavia Xcxxd EVTrptTTtotot tJoexxtv. 

'*! A 543 : tkpxzmv Et Itmv 'jzfyt'Jt fioeiat. | iv#x |«v ixTavioxt ix jxtrjpoä rduvt ux- 
yaipTj | 46« jÜXot- 
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und Odysseus ') . Einer frisch abgezogenen Stierhaut bedient sich der 
Herold Medon als bergender Hülle, um im Getümmel des Kampfes dem 
Tode zu entgehen 1 ). 

Auch in landwirtschaftlicher Hinsicht war das Rind dem ho- 
merischen Griechen höchst wichtig , insofern der Mist desselben wie 
der des Maulthiers zum Düngen des Ackers benutzt wurde. Frei- 
lich nahm man bei der Natürlichkeit der damaligen Zeit auch keinen 
Anstand, den Dünger unmittelbar vor dem fürstlichen Falaste aufzu- 
häufen, wie wir denn den Hund Argos auf dem Miste vor dem Palaste 
des Odysseus finden 5 ) . 

Aus der ausserordentlichen Nutzbarkeit des Rindes erklärt es sich, 
wie es einerseits als Kauf- und Tauschmittel , andererseits als Mittel 
zur Werthbestimmung dienen und somit die Stelle des gemünzten 
Geldes vertreten konnte. Namentlich kaufte und verkaufte man Scla- 
ven um Rinder und Stiere. So verkaufte Achilleus den Priamiden Ly- 
kaon in I.emnos für 100 Stiere 4 ), und der Preis, für den Laertes die 
Eurykleia erstanden hatte, betrug 20 Rinder 5 ). Ferner bietet Eury- 
machos dem Odysseus in Ermangelung des Geldes 20 Rinder Schaden- 
ersatz von Seiten eines jeden Freiers 8 ). Einen Beleg für die That- 
saclie, dass Rinder als Tauschmittel dienten, finden wir in der Ilias : 
als aus Lemuos mit Wein befrachtete Schiffe anlangen , kaufen die 
Achaier sich Wein für ihren Bedarf,' indem die Einen Erz, Andere 
Eisen oder Stierhäute, wieder Andere lebendige Rinder, noch Andere 
endlich Kriegsgefangene dafür bezahlen 7 ). — ■' In Ermangelung ge- 

i; K 154: otixdp Z y’ r 4 pcu; [ cd 3 , 6ro 3* Errpwxo ptvov ßo3; dfpawXoio. o 1 : Eovd*sxo 
3io; ’03’j33€v;‘ | xdp doi- Irrjxov ßoixjv 3X<Sp£a\ a*ixdp ürepftev | xui£a r.6)X 3tar*. 

*) y 362 : -er xr 4 ui; fdp exeito uro 6p3vov, dpspi 3e osppa | Eoxo ,3oo? vsöoapxov , aX*j- 
oxcov xf ( pa piXatvav. 

3; p 296 : oij x3x c xsix’ dnölkaxo; dnotyopinoio ÄNaxxo;, \ iv ttoXXtj xor:pi|>, f 4 ol rpo- 
TtdpoilU Oupdwv | Y ( |jLi3vaiv xe ßo&v xe aXt; xiyi jt , 5tpp' av | opuBe; 'Oo’jssfjo; xifxevo; 

ja£y* xoitp^ffovrcc. 

4; d> 79:- xsl p.’ iripacraac dneodsv aY wv rxxp<5; xe cpiXwv xe | Afjpvov E; iffadiifv, 
ixaxäpßotov 3 & xoi ijX^ov. Vgl. Gladstone's homerische Studien. Frei bearbeitet 
von Dr. A. Schuster. Leipzig, Teubner. 1 S63. S. 357 f. Büchsenschütz, Besitz 
und Erwerb im griech. Alterthume. Halle, Buchhandlung des Waisenhauses. S. 21$ ff. 

5 n 429: EOpoxXcia, — rfjv rote A aipxrj; -pixxo xxedxcoaiv eoioiv | rpa> IHjßtjv Ex’ 
loütfav, ^gtxoadßotx 3 £3<uxev xxi. 

®j y 55 : dxdp duus; fotiadev dpEOsapEvoi xaxa of 4 pov, j fcsoa xoi ixrinoxai xai d6f 4 - 
ooxai £v ;aey®P 0131v * I dpyl; cxyovxc; iEixosaßoiov Exasxo; xxi. 

’) H 472 : ivtttv dp* oiviCovxo x<xpT 4 xop<5a»vxE4 ’Ayaiol« | aXXoi piv yaXxtp, dXXot 3’ 
aiDcuvi «to-fjpoi, j dXXoi 3g pNoic, dtXXot o’ aix^ai ßdsaaiv, | dXXoi 3 avoparoteaai. 
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münzten Geldes pflegte man ferner auch den Werth von Gegenständen 
nach Rindern abzuschätzen. Von den Rüstungen, welche Diomedes 
und Glaukos unter sich austauschen, ist die kupferne des Ersteren 9, 
die goldene des Letzteren 100 Rinder werth'); und bei den patro- 
kleischen Leichenspielen befinden sich unter den Kampfpreisen ein 
Weib im Wertlie von 4 Rindern 2 ), ein Dreifuss im Werthe von 12 Rin- 
dern 3 ) uud endlich ein Recken im Werthe von 1 Rinde 4 '). 

Als Feinde der Rinder werden im Allgemeinen wilde Thiere 
(Üf,p£{j bezeichnet, von denen es heisst, dass sie zur Nachtzeit in Rin- 
der- und Schafheerden einbrechen J ) ; unter ihnen aber ist es vor Allem 
der Löwe, welcher Nachts auf den Rinderraub ausgeht und, wenn er 
eines Rindes habhaft geworden ist, ihm mit seinem mächtigen Gebisse 
das Rückgrat zerbricht und das Rlut und die Eingeweide seines Opfers 
einschlürft*). — Als ein für das Rind sehr gefährliches Insect wird bei 
Homer die Ochsenbremse (b oljrpo?) 7 ) erwähnt, welche zur Früh- 
lingszeit, wo längere Tage kommen, die Rinderheerden rasend ver- 
folgt*). 

Wie hoch das Rind von den homerischen Griechen geschätzt 
wurde, geht aus mauchen Umständen hervor; zunächst daraus, dass 
der Bräutigam sowohl dem Vater der Braut, als der Braut selbst Ge- 
schenke (IBva) darbrachte , welche meistenteils in Vieh , namentlich 
Rindern, bestanden. So wird vom Tphidamas, der durch Agamemnons 
Hand fiel, gesagt, er habe als Bräutigam reiche Geschenke — 100 
Rinder uud 1000 Ziegen und Schafe — dargebracht, die sein jugend- 
liches Weib ihm aber wegen seines frühen Todes nicht habe belohnen 
können Hierauf bezieht sich das Epitheton öXtpsaißoio;, welches der 

T 

') Z 235: D.aüxo;! i:pi>; Tuüctiifjv Airjut/jta Tt'jyc’ d|xstji£x | yp&aex yaXxsior«, tx»- 
TÖftßoi' ivvcaßolmv. 

*j V 704 : ivöpi bi xtxTj8£vrt ptvatx <; [lisaox £0 t|X£v, | rol.X« 5’ itrtsrxTO Ipyi. xiox 
84 i Ttnsaptiffoiox. 

3 V 702: xip ptiv vtxTjSavn ixtyax Tptrot ipT'jpt^TTr^v. j töv 84 tut&ocxdßotox 4xi 
atplat tTox Ayatot. 

4 ) ’t 895 : xäo bi XlßlJT* Ärupox, ßo 8; d£iox, ab&Epöcxrx | Oy ( x £; i •' 3i * 'i tptptux. 

■’ 0 323 : ol 6’, &3T 7,4 ßoSyv dfibr^ 7; ~.üij a £f otäri [ O^pe vjai xXovltuot pt£/.xtvr ( ; 

v’jxtö; dp.o/.-[tp XTt. 

•) A 172 : ßbt; t3;. | xtte >.4tuv 4t pbßrpt ptol.tiiv 4v vuxt 8 ; dp-oX-fti) j tAz'iz' arj bi t St. 
dvatfitxCTXt airä; HXcftpaf | tfjS 8 ’ ah yii' fa;£ Xajjdjv xparepotoix 88 oÜ 3 tv | i:pärrov. 

tritta bi 0 alpa xat jyxaTa TtavTX ).aahzzu. Vgl. P 61. P542. 11 4S7. K 161. K 534 ff 
y 402 ff. 

r ) S. homer. Zool. S. 97 f. 

*) x 399 : ol 5’ iyiß ovto xxt« liiyapov 3 oe; üj; dyslxtat' | tö; |x4v f xiö).o; oiatpot 
ttpoppr^ti; 45orr,3£v | tipr, ix ciaptxj), 5-s -’ T,uaTa p.xxpä cD.ovtat. 

ö ) A 24 1 : 8 p.4x audt nsaiux xotjxdjSaTO yoO.xEtix utrxox j otxtpo;, dirö ftxT]3TT' ; aiJ,- 
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Dichter Jungfrauen beilegt, die wegen ihrer Schönheit von vielen 
Freiem umworben werden und daher ihren Acltern viele Rinder ein- 
bringen 1 ). Fenier setzt Achilleus bei den patrokleischen Leichen- 
spielen als zweiten Preis für die Wettläufer einen grossen, fetten Stier 
aus 1 ). — Namentlich aber gehört hieher, dass das Rind unter den 
Opferthieren einen nicht geringen Rang behauptete. Zu dem Ende 
musste es fehlerlos sein, daher man nur auserlesene ^xexpipivot) *) 
Thiere zur Opferung bestimmte, die dem Menschen auch am Pfluge 
noch nicht gedient haben durften ; in letzterer Hinsicht heissen solche 
Opferrinder ungestachelt y-xsttüi}) 4 ), insofern sie den Stachel des 
Treibers noch nicht empfunden haben, oder ungebän digt (aojxr ( TOi) s ). 
Der Ochsenstachel, mit welchem man das Thier trieb, heisst ßouirXf ( S 8 ) . 
Beispiele von Rinderopfern sind folgende : die Priesterin Theano gelobt 
der Athene für den Fall, dass sie Ilios errette, 12 einjährige, unge- 
zähmte Rinder 7 ) ; derselben Göttin leistet Diomedes das Gelübde , ihr 
ein solches Rind mit vergoldeten Hörnern zu opfern, wenn sein Aben- 
teuer gelinge 8 ); Agamemnon opfert dem Zeus einen feisten Stier von 
fünf Jahren"), in welchem Alter, wie die Scholien bemerken, die Rin- 
der am schönsten seien und vorzugsweise den Göttern geopfert würden ; 
und im Schiffskataloge wird von den Athenern berichtet, dass sie der 
Athene alljährlich Opfer von Stieren und Lämmern darbrächten 1# i . 
Auch das Fett und die Schenkel von Rindern verbrannte man den 
Göttern zu Ehren, wie denn u. A. Agamemnon äussert, er habe dem 


yr/j , daxoiciv dpr-for. , | wjpiür); , r, ; o j xi ydpiv C4e, iroXl.i ?’ ttroxcv | zpdiB’ Exxxov 
ßoü; öräxE-o 4 b yiXt’ jxextt, | aiyx; igoä xai Sic, ti ol äortxa zoi[xaixovxo. 

11 X 593: L8a |iL auf dem Achilleusschilde ijifteot xai r.xpOLoi d).x£3t(Soixi | 
ujpyEÖvx'. 

2 V 750 : 5cox4pi» aj jiojv 8ijxE xai jriosa 4 t;|mö. 

:l > 1 S1 : floaettatum 4 e xavpau; | ttooexa xcxpipLoop Upcuaapcv. 

*j Z 93 (Z 271 : 4joxa(5cxa fio ä; — fy.i;, fyifaxa?. 

6 ) K 292 (f 382; : pej-v — r^v o5 xm 6ixi fflayt-/ ävT,fv. 

* Z 134: ’jx dv5pof4voto Auxoipyou | Stiviipcvai ßp'jftXijyi Subject: die Ammen 
des Dionysos). 

7 Z 308 : aüxixa xuv ouoxattexa pioöc Li vT,(p | r ( xecxac, tEpEusopLCN, at x 1 i/.i- 
1^5 | äoxu te xai Tp«t>a>v dXiyou« xai vfjitia xfxva. Vgl. Z 275. 

9 i K 292 : ool 5’ aj i-yti» lAito )fo5v IJxtv, cjpjfitxiuxov, | d5pcrynjv, V'a ou ~w üjtii Gtov 
2 i7 a 7 EV dvfjp" | xfjv xo: tyui bi$m, ypuaöv xfpaaiv HEpryE ja;. Vgl. y 3 S 2. 

5 H 314: xoiat 5i ßoüx iepcoacx ivac av4p<5v Ayap^uvmv, | dpoeva , ixEvxafxrjpov, 
urceptxcsfi Kpovhuvi. 

>0| B 550: fv8a ll piv xa'jpoist xai apscioi; iXdovtai | xoäpoi 'ABTjvalaiv «ptxcXXo- 
usvtuv Liaoxcbv. Vgl. Kruse, Hellas. Bd. I. S. 368 mit Anm. 592. 
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Zeus auf allen Altären Fett und Schenkel von Stieren verbrannt unter 
Gebeten, er möge ihm Ilions Zerstörung gewähren l ). 

Daraus , dass die Rinderopfer unter den Thieropfem eine bedeu- 
tende Stelle einnahmen , erklärt sich der Umstand , dass alle bedeu- 
tenderen Opfer von Vieh von den Rinderopfern ihre allgemeine Be- 
zeichnung erhielten ; denn der Ausdruck Hekatombe, der ursprüng- 
lich ein Opfer von 100 Rindern bezeichnet, erlangt schon bei Homer 
eine so allgemeine Bedeutung , dass weder ausschliesslich an Rinder, 
noch gerade an die Zahl 100 dabei gedacht wird. Das Maximum von 
auf einmal geopferten Rindern , welches bei Homer vorkommt , be- 
trägt S1 J ), und auch diese Angabe ist vielleicht poetische Hyperbel. 

Aus dem derben und kerngesunden Sinne der homerischen Zeit, 
der ohne Prüderie und in ungeheuchelter Einfalt seine Maturauffassung 
aussprach, ist es zu erklären, dass Homer einer Here das Epitheton 
ochseuäugig (JJourisit)) beilegen konnte 3 , welches die grossen, stark 
hervortretenden Augen und damit den hehren, majestätischen Blick 
der Göttin schildern soll. Dasselbe Epitheton erhalten Kly mene 4 !, 
Philomed usa 4 ) und Ilalie 6 ;. 

Wir bemerken zum Schluss, dass das Rind auch in den homerischen 
Gleichnissen eine Rolle spielt. Der vom Achilleus tödtlich getroffene 
Hippodamas brüllt dumpf wie ein zum Altäre Poseidons geschleifter * 
Opferstier 7 ) ; der von Meriones durchbohrte Adamas zappelt wie ein 
Stier , den Hirten im Gebirge gewaltsam an Seilen fortschleppen s ; 
das Schimpfliche seiner Ermordung hebt Agamemnon hervor, indem 
er sagt, er sei bei’m Mahle vom Aigisthos umgebracht, wie ein Stier an 
der Krippe 9 ;. Von demselben Agamemnon heisst es ferner in einem 
Gleichnisse, er durchwandle mit männlicher Würde seine Schaareu, 
wie ein Stier seine Heerde ,# J ; Menelaos umschreitet schirmend die 


1 H 240 : ei?.). £iü zii i (Soörv 4ij|c4x xx't (iTjpf £xt,x, | üfic.o; TpoiT,v eÜTciycov £;t)x 

• 2 , -j. 7 . £v .£7 5' I5p«< fa»v, ntynjX<otf/t tu ixoiurrj | cTxto, xxi ffpoüyovro cxicttoDi 
tuuia Ta6pou«. 

4) A 550: ßoräni; itÄTvn'Hpr,. 

4 T 144: tc fioüjrrf;. 

II 10: ßownt?. 

•i 2 40: AXbj ts ßoiürij. 

") V 403 : a-itdp .6 Ö'jpbXv dfiTÖe xai f;p ’jyev , di; TJtc Taüpo; | tXxöfAE'.o; T./.t- 

xtbsiov Tut'. | xo'lpmv e/X 0 '.Twv 1 fcivüTai 54 ts toi« ivoatyBmv. Vgl. P 520. 

s N 570 : 4 S iar.ifu-im ircpi Joxpt | XsnTir. |I>; K~i ßcOt, t4vt' oDpc« ßouxäXot &u- 
5pc« | iXXrfan o 6 x £84 Xovtt ßlig iyouoiv. 

9 X 400 : at.hd ao! AtyisBo; Tcj;a; Hx-.xt'jv ts uv.v. tc j cxtt tjx oji*.ou.£vr J dX4ytp, 
oixw5c xdXiasx;, [ Geueäooac, Cik t1; tc xxt£xtxvc ßovv fni cpoiirv^j. Vgl. 4 535. 

10 ) B 480 : Ij'jTt pt. 5; dflXr^Ti ££oyo; IxXcto TtävTaix | raDpo;' 4 70 p tc ßdcaat 
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Leiche des Patroklos wie eine Kuh ihr Kalb ') ; die von Penelope geöff- 
nete Thür der Kleinodienkammer des Odysseus erkracht wie das Ge- 
brüll eines Pflugstiers 2 ). Ein eigenthümlicher , wenn auch anschau- 
licher Vergleich ist es endlich, wenn der von den Troern und A^haiem 
hin- und hergezerrte Leichnam des Patroklos mit einer Rindshaut ver- 
glichen wird, welche, nachdem sie mit Fett getränkt ist, von mehreren 
Männern hin- und hergezogen wird, bi6 die Feuchtigkeit verschwindet 
und die fette Materie hineindringt*). 


§ 42 . 

ß. Das Schaf (6 und tj 

Die Eigentümlichkeit der Schafe wird durch mancherlei Bei- 
wörter veranschaulicht. Auf ihr schimmernd weisses Vliess gehen die 
Epitheta Xeuxo; 5 }, apyocpo? 0 ), apysvvo; 7 ; und xaAAWpiE*;; ihr zottiges 
Aussehen wird durch Xaaios 9 ) SaaujxaXXo; I0 ) und r7)ysa£|j.aXXo ; u ) ge- 
schildert ; im Gegensatz zu der schwerfälligen und schraubenförmigen 
Bewegung des Rindviehs wird der schlanke Lauf und der langbeinige 
Wuchs des Schafviehs durch tavaoTrou; ,2 ) gemalt ; ihre starke und 
wohlgenährte Beschaffenheit ferner wird durch 1910; ,3 j und 14 , 


fxcTarp^rct dypojjivgaw | totov dp’ Atpcl&qv 8 f ä xe Zeug xcivtp, | ixrpe^f 4v roX- 

Xoloi xai f^oyov fjpu>£ 33 tv. ' 

*) P 4 (schon S. 14S, Anm. 3 citirt. . 

2) 9 4S: tä V dvißpayEv ipr*. taypo; | ßoox^jxtvo; XEipLum' T^cf £ßpa/€xaXdtBpe*rpa | 
TrX-r)y£v:a xXtjtot. 

3 ) P 389 : tu; 6 ’ 3t‘ drfjp Ta'jpoto ßoö; jA£fd),ow ßodr,v | Xaototv oebg *wv 6 eiv, pelL- 

ousav dXocfri' | oc;dpi£>ot 0 dpa tot y* Äiaardvrc; Tavvovatv | xuxXda’, d^ap o£ te iy.iid; 
(ßr it SOvci t dXoitfrfj j roXXwv eXxdvrmv , ravurai re r.äoa oiarrpd' | tu; ol f fvöa xat 
Iv 8 a v£xov £vi ‘/(fcpiß I f / ' x£OV dpitpÖTEpot. 

4 ) Vgl. Groshans, Prodr. Faun. Fase, prior. p. 21 sq. Friedreich, Realien. 
S. 107 f. 252. 2Glf. Günther, die Viehzucht bei Homer. S. 21 ff. Kruse, Hel* 
las. Bd. I. S. 36S f. Pazschke, über d. hom. Naturansch. S. IS. Cammann, 
Vorschule. S. 371. Der später für Schaf gebräuchliche Ausdruck zpißxTov be- 
zeichnet bei Homer stets nur im Allgem. das Vieh, im Plural Viehheerde. 

5 ) T 103: dpva Xei»x4v. 

ß) x 85 : dp-fospa p.f,Xa. 

7 ; Z 424: dpY^yf,t iicoaiv. Ebenso 2 529. 588. p 472. 

*; 1 469: xaXXlrptya p.f ( Xa. 9 j ü 125: 3 t; Xdoto;. 

,0 j t 425 : dis; — 5ao*jp.aXXm. 

,l ) T 197 : dpvittp ^YEatjiaXXtp. 

,2 ) t 464 t pfjXa *rava*jro5a. 

,3 j p. 263 : ttpia pf^.x. Vgl. E 556. H 5ü5. I 466. 

* 4 ) 1 425 : 01 c; — iütpEtpdE;. 
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ihre Nutzbarkeit rücksichtlich der Schur ihrer Wolle durch »iponöxo; '), 
ihre Eigenschaft als Blöker durch (tefiaxuic 2 ) ausgedrückt. Ausserdem 
finden wirnochdie Beiwörter dunkel (ioövstpr)?) 3 ), schwarz *), 

völlig schwarz jna}iuiXa5) 5 ), fett (itfrov)®), herrlich (xkoto?) 7 ) und 
gross ((lifa?)®). Das Epitheton dichtgedrängt (doivo?) 9 ), welches 
auch den Bienen beigelegt wird, schildert treffend die charakteristische 
Eigenschaft der Schafe, sich in dichte Schaaren zusammenzudrängen. 
Dass man schon das Castriren der Widder kannte , scheint das Epi- 
theton evopyo; (un verschnitten, mit Hoden) 10 ) anzudeuten, wenn 
es nicht überhaupt nur ein männliches Schaf bezeichnen soll. 

Die bekannte Gewohnheit der Schafe, ihrem Leitbocke blindlings 
zu folgen 11 ), benutzt der Dichter zu einem Gleichnisse, in welchem es 
von den Troern heisst, sie seien ihren Führern gefolgt, wie die Schafe 
dem Widder (xnXo«) 12 ). Mit dem Letzteren wird auch der die Schaaren 
der Kämpfer durchwandelnde Odysseus verglichen 13 }. Auch sonst 
kommen noch Gleichnisse vor, welche dieser Sphäre entlehnt sind. 
Die vor Diomedes fliehenden Troer werden mit gescheuchten Lämmern 
verglichen 14 ); und die Leichtigkeit, mit welcher Rektor den Stein 
schwingt, der das Mauerthor der Achaier zersprengt, wird durch die 
Mühelosigkeit veranschaulicht, womit ein Hirt die Wolle eines ge- 
schomen Schafes in der Hand trägt IS ) . 

Der Widder oder Schafbock heisst bei Homer entweder ö oi? oder 


•) E 137 : i- tiporoxoi; ileaoiv. Vgl. t 443. 

A 433 : Me; — • — Vgl. t 439: IWjXetai ?e piptTjxov cmjpcXxrot rcpi 

ar ( xo'j{. [i 266 : ol&v 7E ßXiQyfp . 

*) t 425 : icoEvec ütsc — (oJxEipEC sipos lyotrct. 

4 x 527 : tiv apvEtot — 4/,X’.>v rt piXxtvav. 
ö ] x 524: Giv — TtxfipUXaxx. 

M 319 (t 237) : xiova p^X* tu 66: pf^Xa — pdXa x«m. t464:pf,Xa — iriova ÄTjptü. 
T : t 306 : xXurd pf,Xa. 

«) u 250 : {:; pE-jciXooj. 

°) a 92: pf,X’ döcwi. Vgl. Günther, die Viehzucht bei Homer. S. 23. 

10 ; l t' 147 ivopya — p-ijXa. 

"! Tibull. I, 10, 10: necurus varias dux gregis inter ovea. 

I2 ' N 491 : airrdp Ixtita | Xaoi faoxlF, u:; st te para xtiXov Ioxeto pijXa | nulpE-/ ix 
floTdvr,;. 

13 ) T 196: xjto; hi xttXo« d>; imrcjXtiTzt oriya; dvtpüv. | dpvEiiii pit iyaft iioxoi 
nTtycoipQiXXcp, j ha t’ iituv fiE"]"! n&ü hiipytrai dpyew dorv. 

14 ft 131 : xxt vj xe atjxaoOtv xatd "IXtov fjuw dptas, | ai (Et; dp’ ogj 'ihrpz raW)p dv- 

%ptöt xe Heojv tc. 

a ) M 451 ! tu; h’ Zu notptjv fiaix ^ip£i rciwi dpotvot ol« | ystpi Xxßdiv irfpij, iXt-jov 
hi uf. dyüc»; iiTEi^et, | iu; F.xTcup 190; oxvi^tuv cpipE Xäav äiipu;. 


Digitized by Google 


ISS 


Das Thierreicti in engerem Sinne 


oi; ap3T,v ') . Besondere Bezeichnungen dafür sind xrtXo; 2 , xptö; *) , 
ipvEiri; mit und ohne oi; 4 ;, wie auch mehrere Casus des im Nominativ 
nicht gebräuchlichen äprjv 5 . Letzterer Ausdruck steht indess bisweilen 
auch von einem jungen Schafe oder Lamme 8 ). Das weibliche Schaf 
heisst in der Regel r, oi;; seltener wird es durch den Zusatz thjXsiot be- 
zeichnet 7 ). — Von den Schafen im Allgemeinen gebraucht der Dichter 
auch den Ausdruck ra ptr,Xa , wie überhaupt von den kleineren Vieh- 
arten, z. B. Ziegen. 

Was die Schaflämmer betrifft, so werden bei Homer rück- 
sichtlich des Alters drei Classen unterschieden: rrprifovoi ’d. h. zwei- 
jährige Schafe, welche zuchtfähig zu werden beginnen, Zeitvieh . 
pirotaoai (Jährlinge) und ipaoi frisch geborene Lämmer , Frisch- 
linge; 8 ). Sonst heisst ein neugeborenes Lamm lixppoov a ) . Lämmer 
dienten häufig zu Opfern, wie z. B. Pandaros dem Apollon eine Heka- 
tombe von Erstlingslämmern gelobt ,0 ) ; bei dem Abschlüsse des Bünd- 
nisses zwischen Achaiem und Troern wird dem Helios ein weisses, der 
Erde ein schwarzes Lamm geopfert 11 ; athenische Jünglinge bringen 
der Athene alljährlich in ihrem Tempel Rinder und Lämmer als Opfer 
dar ■*) u. dgl. m. 

Die gewöhnliche Bezeichnung für Schafheerde ist bei Homer 
7t<äö 1:1 ). Auf den Besitz zahlreicher Schafheerden wird grosses Gewicht 
gelegt; in dieser Hinsicht stehen die Epitheta reich an Schafen 
(TroXopTjXo; 14 und lämmerreich 'roXüpprjV 18 . 

Wegen ihrer Schafzucht waren in der heroischen Zeit berühmt : 


*) i 425 : jpaeve; 

*) f 196 S. o. KtiXo; findet sich nur in der Ilias. 

s ) i 447 : xpii rfnov. Kp:4; kommt nur in der Odyssee vor. 

4 ) B 550 : Tg'jpotsi xai dpvstoi;. x 527 : fiv dpvttiv. 

5 I’ 103: ti 5‘dpv , Ivtpov Xeuxov, Ixiprp 5e päXxivxv. 5 85: dpvt; — xcpxoi. 

**) A 102: otpvüjv 7:opjT0';0'<cj,o X 310: dpv’ dpLxXtjv. 

7 ) x 527 : ffiv dpvttXv — fttjXöv tt piXatvov. 

**) i 220: 5taxcxptuivai bi fxxarxt | fcpyoTO ( ya>pl; usv rpöyovot, yosplc bl u £ - 
m»ai, | yiupt; 5 a Jd' ipsxi. 

*) : 245: lur’ fpftpoov yxsv ixitrz^. 

,n A 119: eüycro 5’ Aro'/./.tuoi X'jxtjyrvii xPotoTÖ-to ] dpvüiv xporroyovmv Ocpcto x) sittv 
4xaT6pj3r ( v. 

U) r 103: olaixe 5’ dpV, Zrcpos Xrjx*5v, ixiprp 0 £ u i/.at.'iv , j Ir) TS xal HeXitp. 

IS ) B 550 : Zv8a bi jxiv raupoiai xal dpvnot; IXdovtat | xoöpot ’ASijviirav mpcteXXo- 
pfvtuv iviajTdiv. Vgl. Kruse, Hellas. Bd. 1. S. 368 mit Anm. 592. 

43 ) A 696: t.w'j p4y’ oiebv. X 402 : oitbs r.mi'x xxXd. 
u ) H 490 : sJMpjfavroc TtoX.upTjXou. 

18 ) I 154 I 296: : iv5p«; — iroXüppirjve;. B 106: raXiapvi MjtOTT 
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Thrinakien 1 ), 1 1 o n in T h e s s a 1 i e n 2 ) , P y 1 os 3 , Orchomenos 
in Arkadien 4 ), die Insel Syrie 5 ) und das Land der Kyklopen 6 
und L a i 8 1 r y g o n e n 7 ) . Vor Allem aber war in dieser Beziehung L i - 
byen gesegnet, wo die Lämmer gehörnt zur Welt kamen, und die 
Schafe dreimal im Jahre Junge warfen 8 ;. 

Der Nutzen der Schafe erscheint bei Homer als ein mannigfal- 
tiger. Zunächst war ihr Fleisch eine beliebte Speise , welche z. B. bei 
den Schmäusen der Freier und bei’m Leichenmahle des Patroklos 10 
aufgetischt wurde. Das Rückenstück des Schafes galt wie das des 
Rindes für den delicatesten Theil, daher sich bei dem ausgesuchten 
Mahle , welches den Gesandten der Achaier bei’m Achilleus vorgesetzt 
wurde, auch der Rücken eines Schafes befand 11 ). Die Schafmilch 
diente wie die Ziegenmilch als Getränk; die Kuhmilch wird weder in 
dieser Beziehung noch überhaupt ausdrücklich erwähnt. Besonders 
galt die Schafzucht auch des Wollertrages wegen für wichtig, den man 
um so höher schätzte , weil in der Heroenzeit vorzüglich Wollstoffe zur 
Bekleidung dienten. Die geschorne Wolle heisst tcoxo; 12 ; sonst heisst 
die Wolle bei Homer siptov 13 ) und to sipo; u ; als 5 za; Xs^dpavov findet 
sich die bei den Attikern gebräuchliche Form eptov 15 ). Besonders zarte 
Wolle heisst Flocke des Schafes o?o; 3om>; oder acorov 16 j. Aus 
Schafwolle drehte man ferner Seile für die Schleuder ,7 ) , und aus den 
Därmen der Schafe verfertigte man Saiten für die 'popp-iyE 18 ) . Sodann 


') ja 127 : Bpivaxirjv o' d; vf,aov acpil;Ear Ivfta Ik roXXal | p^axcm’ He/.ioto xat 
hpia {jtfjXa. Vgl. X 108. 

2 ) B 690 : ¥ Ito>va re, fitjtepa (xfjXtnv. Vgl. B. Büchsen schütz, Besitz und Er- 
werb im griech. Alterthume. Halle, Buchhandlung des Waisenhauses. 1969. S. 222. 

3' o 226: fluXuj fvt, [ATjTdpi ja-^Xojn. 

■*) B 605 : 'Opyojj.E'rfov noX'jfrrjXoN. 

ö ) o 403: n; Eupl^ xixXijOxeTai, — eO^oto;, e&jATiXo;. 

®) i 193: £vOa roXXa ] p.fjX\ tc xai aiy*?» taOcaxov. 7 ) x 92 ff. 

8 ) h 85 : xai AtßvtTj-v, La ?’ dpve; afcpap xepaol TeXidouatv. S. homer. Geogr. § 98. 

•; a 91 : (xvtjarfjpeaoiv, — oTtc ol aiei | |xfjX’ ötöivd ötpdCoyoi xai ciXtaooac £Xtxa; jäou;. 

,0 ) 'F 30 : roXXot |xev ßdc; dpfol dpd/Oeov dpicpl at5f)p«u | atpcfCV®’* 01 » «oXXol b' die; 
xat {xrjxdoc; ai^e;. 

u ) I 207 : dv h' dpa värrov flhpt <5ios xai itiovo; xhp€* 

12 ) M 451 : A; o’ äte noipV)v }>eta «pdpsi r.6xou dpaevo; ola; xte. 

,8 } T 3S8 : etpia xaXa. 

u ) S 135 (t 426f : ioovetpe; cipo;. 

,6 ) b 124 : TdirrjTx— piaXaxoü dpioto. 

16 ) a 443: ol&c dAitp. Bei Homer ist das Geschlecht von acut, nicht erkennbar. 

t7 ) N 599: auT-^v Ik fcuvdo^aev iüarpecpet oiö; ddmu, j o«pcvo6v^. Vgl. N 716. 

18] rp 406 . 8 t avr t p <f<5pjAiY70$ dnoTdfACvo; xai doi 5 ij« | pv;i&la>s dravjaae vd<p trfipi 
xöXXom yopWjv, | di|/a; dpL^ordpoOcv düoTpctpc; drrepav | dp’ dtcp aro'jof,; toivjaev 
u.i'f'x tö£ov ’O&oaaeu?. 
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dienten Schaffelle als Kettunterlagen und Bettdecken : so bereitet Eu- 
maios dem Odysseus ein Lager aus Schaf- und Ziegenhäuten ‘) ; Odysseus 
macht sich in seinem Palaste selbst ein Lager aus Stierhäuten und Schaf- 
fellen 2 ], und Telemachos bedeckt sich bei’m Schlafen mit einem Schaf- 
vliesse 3 ). Auch bei’m Sitzen benutzte man Schaffelle als Polster, wie 
denn Eumaios dem Telemachos einen Sitz aus grünen Zweigen mit 
darüber gebreitetem Schafvliess bereitet 4 ), undEurynome für den Odys- 
seus über den 6uppot ein xtöat breitet 4 ). 

Wegen dieses ihres vielfachen Nutzens waren die Schafe sehr ge- 
schätzt, so dass man sie auch wohl als S8va darbrachte. Unter den Ge- 
schenken, welche z. B. Iphidamas für seine Braut zahlte, befanden sich 
1000 Ziegen und Schafe ®j. 

Daraus, dass in der Dolonie Nestor schwarze Schafe als Be- 
lohnung in Aussicht stellt 7 ), lässt sich vielleicht schliessen, dass 
schwarzwollige Schafe höher im Wcrthe standen, wie es denn auch von 
den Schafen des Polyphem heisst , sie seien schön und gross und mit 
dunkler Wolle bekleidet gewesen v j. Wenn übrigens Kirke dem Odys- 
seus die Weisung giebt, dem Teiresias einen schwarzen Widder- zu 
opfern 1 ’), so hat dies seinen Grund darin, dass man bei Todtenopfem 
durchaus schwarze Opferthiere als Symbol der im Hades herrschenden 
Finstemiss darbrachte. 

Als Feinde der Schafe erscheinen Löwen 10 ), W ölfe 11 ), Adler 12 ), 


■l 5 510: £*. 5’ (t&v$! 4to>v te xai aiyräv 54puax’ ißaXXtv. | tv8’ ’Üi-JStüt xax4Xtxx’. 

2) 3 1 : ajxap & -poö&uiL) eüva^eto Slot 'Ü5ua3t6t* | [iev atiräxjxov ßoiiy, ax4- 
pea’, aixdp Sirtpdsv | xräca z6)X {in,, xoitt Ipeacaxov ’A/aiol. 

3 a 443: £,3' 5yt — xwjyio; . KtX'zi.’juuoo; oi4t ddjT'ü, ] ßaOXc-jt epptai-, T,;tv 444-#, 

r.izpzK AHr vt,. 

4 ; r 46 : TIU 5 e 3-jßräxvjt | y(5cv J-O yXtupä; ßräzac *ai xräat 5 zep#e-c | f-,8a xadilcx' 
fsetxa ’Ot'jaaiJo? <pD.o; 4:45. 

4 ) x 100: 4) 5t (ia), 4xpaXitnt xoriSr,-« ^ipo'jaa | 5itppov i-j^tarov, xai iz auriö xräat 
tßaXXtv ] 4v8a xaBiJex' Izttx a noXixXat 4:ot ’Oluaacüc. 

®) A 244 : rtvdj,} txoxav ßoD; 5 äxev, fnttxa 5t ylX« ’j-taTT,, | aiya; 6|io5 xai 5t; , xd 
ot äantxa Ttoi|ialvovxo. 

2) K 214 : Zaso t ydp vr ( E3atv trrxpa-iouatv apiaxoi, | xtuv TTavTtuv oi Ixaaxot 5iv 5rä- 
aojai pttXatva-v, | 8-ijXuv, i»r4pptyvov. 

'*) i 425: i pae-tt; Ott; rcav tjxpEtpü;, — ia5vttptt tipot fyovxtt. 
x 524: Tetptat^ 5’ d-dvcuBtv 5tv lepc-jadptv ottp | rtapptiXav xxi. 

,0 } K 556 : toj usv (56tu /.eovxc dp’ äp:rd£ovxe 34a; xai T:pta uxT.x i oxadpaiut dvBprä- 
r.iai xtpaittTov. Vgl. K 485. E 136 ff. 

11 n 352 : rät 5t XOxoi äpveaatv tjtiypatv r, tpltfotaiv | aivtai, br.vt. (tf/.a» aiptifitvof 
— rät Aavaoi Tprätaaw iriypaov. 

1S ) X 305 : oi|x-f)atx 5t dXci; räax’ atcxcit jrätacxdjttt. | 5ax tia:v rt5iov5t 5:a vctptwv 4pc- 
iicii&i | dpxd^cov f, dp-/ dua).T v f irträxa Xayo »4v. 
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überhaupt alle reissenden Thiere (tKjps;), von denen gesagt wird, dass 
sie im Dunkel der Nacht auf Rinder und Schafe Jagd machen '} . 

§ 

7. Die Ziege (Ij at£) ! ). 

Die Natur dieses Thieres bezeichnet Homer sehr treffend durch 
die Epitheta meckernd !|xr ( xd?) *) und zottelhaarig oder lang- 
bärtig tovOctj) 4 ), welches letztere von der wilden Ziege dem Stein- 
bockej gebraucht ist. Ausserdem finden sich noch die Epitheta fett 
«(*»)•) und wohlgenährt fiiirpaipij? , CaTpstpij? 7 )). Dass die ho- 
merischen Griechen förmliche Ziegenzucht trieben , beweis’t die mehr- 
fache Erwähnung von Geisheerden und Geishirten »), wie auch der 
Umstand, dass Ithake als für Ziegenweide vorzüglich geeignet be- 
zeichnet wird»), wie denn bekanntlich Ziegen vorzugsweise in Gebirgs- 
ländem gedeihen. Die Nutzbarkeit der Ziege war eine vielfache. Die 
Milch derselben trank man entweder oder bereitete Käse aus ihr *•) ; 
ihr Fleisch diente als Speise, wie z. B. bei’m Leichenschmause 
des Patrokloa 11 ), und das Rückenstück einer fetten Ziege galt als Deli- 
catesee n ). Selbst das Fleisch der wilden Ziege diente dem Odysseus 
und seinen Gefährten zur Mahlzeit 1 »). Auch jetzt noch genieast man 


*) 0 323 : ol 5’, tbi- ßo&v df&Xrp 7j z&’j pty oi&v | ft?,pe 5aoi xXoviater — tu; 
ctpoßTidrv Ayatot dvoiXxtücc. 

2 , Netolicka, Naturhist. au» Hom. S. 5. Groshans, Prodr. Fase. prior. 
p. 4 f. Friedreich, Realien. S. 108. Günther, die Viehzucht bei Homer. 
S. 25 ff. Kruse, Hellas. Bd. I. 8 . 369. Pazschke, über die hom. Naturansch. 
S. IS f. Das Wort /ipaipa kommt in der Bedeut. Ziege nur Z 181 vor : vgl. Gün- 
ther a. a. 0. S. 25. Schafe und Ziegen werden nicht selten, wie schon bemerkt, 
unter dem gemeinschaftlichen Namen prfjXa zusammengefasst. 

*) A 383: pirjxdöec arjej. Eben so V 31 und 1 244. 

4 ) 6 50: lovbaöo; dypiou utfö;. 

»} I 207 : TTtouo; 0170 ; . 

*) £ 530 : «( 74 ; ä’JTpccto;. 

"i £106: CuTpetpfro» aiyär*. 

»J So B 474 : tutrr' aln4).:a -Xar £ acfcbo airoXoi dvopc; | pcia 6 taxpWa)eiv . «ncl xe 
vopip p^fmaiv x~i. 

»j 0 605 : iu 5’ ’i&dxtj; o'jt' dp' öpopot süptt; , oüw Ti Xstueüv' [ abfiflGTOC . xxt uxXXo» 
fnfjpuTO« Inno^roto. 

,0 ) A 639 : ini fj xot, Tjpov ] xvt ( «ti yaXxtliQ. 

■*) 4 29 : tzorap i toi st Tacpo-, us-.octxta öaivo. | itoXXoi pr» 3 oe; 3C701 opr/8cev aps: 
ciör piu | a^aClprvoi, ttoXXoi 0 öic; rat p-rpidocc «171;. 

,2 j I 207 : tv 5' dpa süros llhrpc dio; xal triovo; 0 : 70 ;. 

,s : 154: Jipaav 5« vopzpat, xoöpai Aloe 0171670 : 0 , | » 17 a« epsexuieue, !va 4c:m,f | 3Eia. 
iraipot. Vgl. Kruse, Hellas. Bd 1 S 369. 

Bttcbboli, Homerisch» Keslisu. Ib. . 
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in Griechenland Ziegenmilch und Ziegenkäse 1 . Aus Ziegenfellen 
verfertigte man Schläuche, welche zur Aufbewahrung von Wein und 
Wasser, namentlich auf Reisen, dienten. Einen solchen Schlauch mit 
Wein nimmt Nausikaa mit sich, als sie zum Gestade fährt 2 ) ; und eben 
so Odysseus, als er’ sich zur Höhle des Polyphem begiebt*). Dem 
Letzteren giebt Kalypso bei seiner Abfahrt von Ogygie sogar zwei 
Schläuche mit . von denen der eine mit Wein, der andere mit Wasser 
gefüllt war 4 . Auch den bei’m Abschlüsse des Vertrags zwischen 
Achaiem und Troern erforderlichen Opferwein bringen die Herolde in 
ziegenledernen Schläuchen herbei 5 . — Ferner gebrauchte man Ziegen- 
häute als Bettdecken tt j, ja selbst als Kleidungsstücke, wie sich 
denn Eumaios eines Ziegenvliesses als Ueberwurfs zum Schutz gegen 
den Wind bedient 7 ). Auch verfertigte man aus Ziegenfell eine Art von 
Kappen, welche die Landleute bei ihrer Arbeit zum Schutz gegin die 
Sonne zu tragen pflegten; eine solche Kappe trägt Laertcs bei seiner 
ländlichen Arbeit, als Odysseus zu ihm kommt®). Mehrfach werden 
Ziegen den Göttern als Opfer dargebracht ; so dem Hermes 9 ) , dem 
Apollon 10 ) und den Nymphen M ). Solche Thiere mussten tiJ.ita sein, 
d. h. nach einigen Interpreten makellos, frei von Gebrechen, wenn sie 
anders ein der Gottheit würdiges Geschenk sein sollten. Der Ziegen- 
bock heisst entweder ö ait 12 ) oder b -pap? 19 ) ; der junge Bock, die 
junge Ziege heisst spioo; 14 ). 

Zu den natürlichen Feinden der Ziege , welchen sie oft zur Beute 


i) Dodwell, Clas». Tour. 11. p. 498. 

-) £ 77 : iv 5' oivox iysuev ] doxtji 4v aiftUp (Arete für Nausikaa; 

3 ) i 196: i- dp aJ-jeov dexiv lyot piXavo; otvoio, | 4j54oc. i 212: toi tplpov ipzXr,8»; 
daxov u.t'f'v*. 

4 ; e 265 : tv 64 oi daxA-* £8r,xs &eo p4Xavo; otvoio | vöv 2rspov, trepox 6’ uSato; psytrv. 
Hier steht freilich nur schlechtweg dax6;. 

5 ) T 245 : xT.p'jXEC 5’ <ki i da-ru Heftv 4pov Spxta r.KZzi, | dp'.E VJO) xat otvov 4'jtppoxx, 
xapröv dpoüpr:;, ] XTxü) 4v aiyeitp. 

«) 5 518 : 6 dpa ei mtp6; epp>; I tüvr,v, iv 5’ oliuv tc xal aipir* öippaf fjjaXXcv. | 

Iv8’ 'OSuoeu; xtrciXexT’. 

7) ; 530 : äv 5e 'vdxr-, IXet xi-,o; lorpetpEOt, pey dXoto. 

*J ra 230: ourap 5n£p#ev | aiYeir ( v xuv4t]v xe-paXj £/£, rclvftoj ii\ niv. 

9) r 397 : T<jj dem Hermes) ydp xr/aptapiva pxjpia xaiEx | dpv&v 4,5' iptiprav. 

10, A 66: at x4v rajt dpvtev xxIot,; xty&v re teXcUdv | fto'jXrrat ("AitdXXurv; dvrtdax; 
4]ptv «in 0 Aotybv dpvxat. 

• •) p 240: vviptpat xpT,vatai, xoäpxt A:5;, Et nvt' 'Oö’Jaacin | öpp’ 4ri pT,pi’ £xt)e, xx- 
X'jia; irfovt Jrjpip | dpvwv 7/j' ipltpmv, t48e pot xpr^Nxf 44X6aip. 

$ 106: Cxvpetflwv alyüiv 5 arte tpaivTjTxt dptaro;. 

13 j t 239 : dpvEtoii; :t rpd-jo'j; T£. 

1* r 397 : protu xxLE 1 , | dpvröv 7/, Ly.'zm-t. 
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wird, gehören der Löwe und der Wolf, — ein Thema, welches sich 
in manchen Gleichnissen behandelt findet 1 . — Schliesslich sei noch 
erwähut , dass die lova , welche der Bräutigam dem Schwäher und der 
Braut darbrachte , meistens in Vieh bestanden , unter welchem sich , 
nicht selten auch Ziegen befanden. So brachte Iphidamas für seine 
jugendliche Braut 1 00 Kinder und 1 000 Ziegen und Schafe als eova dar '-j . 

Obwohl die Ziegen meistens in zahlreichen Ileerden [ai-ikia a/.arsa 
aifäiv) 3 j weideten, so wurden sie doch auch in Ställen gefuttert 3 ). 

Einer besonderen Erwähnung bedarf noch der wilde Geisbock 
ayptoi *U), unter welchem Manche den kaukasischen Bock Capra 
caucasica), Andere die Bezoarziege Capra aegagrusi verstehen, der 
aber ohne Zweifel mit unserem Steinbock Capra ibex) identisch 
ist 5 . Homer legt ihm die Epitheta zottelbärtig ilovilä^ 8 auf 
Bergen weilend (öpsoxepo?) 7 ) und TcotXo;’ bei, welches letztere (von 
öti33u> abzuleiten) den Steinbock als trefflichen Springer und Kletterer 
charakterisirt. Auf diese Thiere machte man mit Hunden Jagd, wie es 
u. A. vom Hunde Argos heisst, er sei in seinen jungen Jahren zur 
Verfolgung von wilden Geisböcken, Hasen und Rehen gebraucht 3 ). 
Vom Pandaros lesen wir, er habe eigenhändig im Gebirge einen wilden 
Bock erlegt und sich aus seinem 1 6 Palmen hohen Gehörn einen Bogen 
schnitzen lassen '•), wozu Neto lick a bemerkt u ), der Ausdruck ixxatoa- 
xdätooa werde auch zugleich dadurch erklärt, dass die Hörner mit 
II — 16 quergestellten runden Wülsten versehen seien, wodurch bei- 
nahe eben so viele Abtheilungen deutlich hervortreten. — Die Haut 


1 K 485 : ii; öe Xirav ij.r/.v.Ttv da-fyxavxoiow iirsXtldrv, | a!ye9tv 9j iteaoi . xaxd «ppo- 
•iim'i Ivopo'i J»j xxX. A 381 : To&c; — , otxe « retppfx aal Xiovft’ i»c piptdSce Vgl. 

N 198 ff. 11 352: tii; 5i Xxxot dpseostv iniypaov ? ( ipl^otatv | alvxai xti. 

- A 214: -pmH exxx 4v ßoö; ödixcv, i-etxa Ji vIXi’ fatioxy], | aly« ipoü xxt ü;. 

s ) A 679 u. sonst. 

4 p 223 : x<5s x’ et poi tob}; oxallpäix ^.rrijpa Xtria&xi, | OTjXoxdpo'» fptxx: ftaXXdx 
x’ i p 130 i3i cpoprjva: xxi. 

5 So urtheilt auch Netolicka : Naturhistor. aus Homer, S. 5. Vgl. Günther, 
die Viehzucht bei Homer. 8. 25. 

•*) 5 50: iovftaöo; dypto'-i xt-p;. 7 ; i 155: alya; opEOxcpoj;. 

A 105: i;dXoj xbfi; | dfplo'j. Ueber ISaXo; sagt A. N auck Aristoph. p. 105 : un- 
(lecunque derivax, saliendi significatum habebit. S. Doederlein, homer. Glos- 
sar. § 26. 

p 291 : xiv ?e ralpotSev dfivsjxov vioi dvSpe; | aif«5 ist dypoxipx; ifii -o6y. r j' fjöi 
Xaymo'j;. 

t 0 > A 105: srjxix" io'XXx xd£©v iojoos i£dXo'j olyic [ dyploo, 3v frd nox' x6x 4; inioxip- 
voio Tjyifi«a; | rixpij; ixjJilvovxx , öeieyiMvo; iv rpoSoxijaiv, | ßcßXfpttt ::p 6; sxfjOo;' 6 5’ 
5ra«( fprte« TtETp^ | to'J xipa ix xeoxXlJ; ixxxtSe xdörnpa rttf'jxtl. | xxi xd pis dixi,3x; 
xepaxolöo; fjpxpe xixxaiv xxi. 

") Naturhist. aus Homer, S. 5. 

11 * 
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des wilden Geisbocks diente zu mannigfachen Zwecken, wie z. B. Eu- 
maios eine solche für den Odysseus als Sitzpolster ausbreitet 1 ). Aus 
dem Home des Thieres endlich verfertigte man Bogen, wie bereits 
erwähnt ist. 

Der Steinbock wird wie auch die Gemse nach Groshans noch 
heutzutage in Griechenland angetroffen *) (? ?) . 

§ 44. 

5. Das R e h (4 und ij npie 3 ). 

Dasselbe wird nur an einer Stelle erwähnt, und zwar in der Odys- 
see, wo vom Hunde Argos gesagt wird, er sei in seiner Jugend zur 
Jagd auf wilde Ziegen , ttpoxa? und Hasen gebraucht 4 ). Höchst wahr- 
scheinlich sind hier unter rcpoxac Rehe zu verstehen, obwohl sich schon 
der Scholiast hypothetisch darüber ausdrückt, wenn er zu ttpoxai; in der 
angezogenen Stelle die Glosse macht : oopxdomv etöo; r ( äXoufujv ixy ova 
veo-fvot. 

Nach Dr. II. Aubert und Dr. Fr. Wimmer 5 ) ist das bei Ari- 
stoteles unter dem Namen TtpoJ vorkommende Thier vermuthlich das Reh. ' 


§ 45. 


e. Der Hirsch (4 ö.mfeci*). 


Die Epitheta der Hirsches sind: gehörnt xepaö«) *), hochge- 
hörnt (trjuxepto;) s ), flüchtig, 6cheu (!poCavtxöi;)' , J, schnell taj('»«) , °) 
und landbewohnend (ä-fpÖTspo?) "). Mehrfach erscheint derselbe 


■) 5 50: ZSTÖpsacv 5' fxi 54ppx iovlldl5oc dypta’.: alydp, | «wroü svsO'vaiov, a£-a xcu hizj 
s ) S. Groshans, Prodr. Faun. Hom. et He». Fase, prior. p. 4. 

*) Groshan«, Prodr. Fase, prior. p. 28 sq. VonNetolicka übergangen 
Friedreich, Realien. S. 108. Wenn Pazschke (über die hom. Naturansch. 
S. 16 von einer Öfteren Erwähnung der Rehe spricht, so beruht dies auf Verwechs- 
lung derselben mit Hirschkälbern. 

*) p 204 auf voriger Seite, Anm. 9 citirt . 

5 ) Aristoteles' Thierkunde. Leipzig, W. F.ngelmann. 1868. Bd. I. S. 67. 

11 Groshans, Prodr. Fase, prior. p. 8 sqq. Netolicka. Naturhist. aus Hom. 
S. 6. Friedreich, Realien. S. 108. Pazschke, über die hom. Xaturansch. 
S. 16. Kruse, Hellas. Bd. I. S. 361. 

7 T 24 : {Xatpov xeprniv. 

* x 158 : ietlxzpaiv fl.utpov. 

N 102: eoCzvixj? tketootetx. 

10 H 248 : rixot Odtfoto Tavci'qc* 

") C 133: dyporlp« ikoltpoo;. 
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als Symbol der Feigheit. So macht Agamemnon den zum Kampfe 
lässigen Achaiem den Vorwurf, dass sie gleich jungen Hirschen da- 
ständen , denen kein Mutli in der Brust wohne ') ; eben so werden die 
fliehenden Troer mit denselben Thieren verglichen 2 ), und in der Zank- 
scene zwischen Achilleus und Agamemnon macht Ersterer dem Letz- 
teren den Vorwurf, dass er dass Herz eines Hirsches habe 8 ). — Was 
die einschlagende Terminologie betrifft, so ist sXoupo; der homerische 
Gattungsbegriff fiir Hirsch. Minder klar sind die speciellereu Be- 
zeichnungen vsßpö? und xepa:;. Zunächst bezeichnet veßpö; höchst 
wahrscheinlich das ganz junge Hirschkalb, wie sich schon aus den 
ihm beigelegten Epithetis neugeboren (vETifsv^cj und milchsau- 
gend (yaXatbjvö; schliessen lässt 4 ); ferner heisst der veßpö; : tsxq; 
IXohpoto tayatr)? 4 ), und ein Adler trägt ihn in seinen Klauen fort*), was 
bei einem schon mehr erwachsenen Tliiere nicht denkbar wäre. Uebri- 
gens heisst das Hirschkalb auch 4XXö« 7 ). Der Ausdruck xepd; aber, der 
bei Homer nur als awa£ Xsyopsvov vorkommt, bezeichnet den Hirsch in 
seiner Uebergangsperiode vom veßpo; zum erwachsenen Hirsche, also 
etwa den zweijährigen Hirsch oder Spiesser. Wenigstens sagt Eusta- 
thios : ä/.X'p<ov tu piv xea vsßpol , ai 8s üptios; ix vsßpcuv iit iXatpoo? päTa- 
[JciXXoooai xepaSt?. Erwachsene Hirsche endlich heissen iXutpoi [Eu- 
stath. : tu 8i TeXem, oöx aXXo ti tj sXatpot) . 

Die Lebensweise des Hirsches hat Homer vollkommen richtig 
beobachtet, wenn er den Odysseus sagen lässt, er habe einen Hirsch 
erlegt, der, in Folge der Hitze vom Durst gequält, aus dem Walde zum 
Bache hinabgegangen sei*j. Der Hirsch hält sich nämlich gewöhnlich 
im Walde auf; nur Morgens und Abends, oder wenn der Durst ihn 
heftig plagt, verlässt er denselben , um auf offener Trift zu weiden oder 
zur Tränke zu gehen. Wenn es gleich darauf heisst, dass die Genossen 
des Odysseus das gigantische Thier angestaunt hätten®), so muss man 


■) 5.242 : ’Ap-fUOi icpwpot , O.rf/iti, oO xy sißeutt t ; | rhpft' o 5 tb>; I -TT tc Tcör rOTi; 
4 )xte xejäpoi, [ alt’ i:rci oiv Jxxpox roXfo; reäioio Siovoat, | tr.&j, oiS ipx vt; 341 ptv* 

vpeat f '.T'.tTii 

*1 XI: Ä; ol uov , Tpcbe; xxvtl dory, ropjC<TE; 4/jtc xtßpoi, | löpö ir.ttyiry oxro. 
Vgl. N 102 schon vor. Seite, Anm. 9 citirt). 

*) A 225 : olvoßapf;, xuxö; 3ppxf iycox, xpaoirjx 8’ IXayoto. 

4 ) J 336 (p 127) : xcjlpoi; — x£r,ytx£a{ yxXxDrjV oij. 

*1 H 219: xejipox, — rtxo; XXdtpoio Txyelij;. Vgl. A 1 13. 

*) fl 247 : xi-rlx» V iUtov t ( X!, TeXtoitiTov -crt^x&v, | xtßpix fyoxr’ ixiycsei. 

7] t 228 : ix rporipoiat r.iitim xxo>x lyc icoixD.ox IXMx, | doTratpoxra Xdoiv. 
s x 157 : xat t4t* Ttt ps Dccr, XXoyipavo poöxox ioxra, | 3; ’pi pot ’j V''x«r.mv O.xyox 
ptyav 53ox a’jrtjx j i t x£x. 6 pex rorapXxtt xortpix ix xopox 5Xr ( c j nopexo; - 84) ydp pex 
£ycx pixo; 4)iX(wo xre. 

®j x 190 : fa)ff|MVt' O.xepov pd).x ydp piyx ÖTjplox 7,0, . 
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sich erinnern , dass in jenen ältesten Zeiten , wo das Wild minder ver- 
folgt wurde, die Hirsche eine jetzt unerhörte Grösse erreichten. 

Zu den Feinden des Hirsches gehört zunächst der Löwe, der 
in das Lager der Hindin eindringt und ihre Jungen mit gewaltigem 
Gebiss zermalmt und tödtet'i. In einem andern Gleichnisse werden 
Hektor und Patroklos, welche um den Leichnam des Kebriones streiten, 
mit zwei blutlechzenden Löwen verglichen , welche , von Hunger ge- 
quält , auf den Höhen des Gebirges sich um eine getödtete Hindin be- 
kämpfen 1 ). Hieher gehört auch die Stelle, wo Menelaos prophetisch 
den die Freier mordenden Odysseus mit einem Löwen vergleicht, der 
in sein Lager zuriiekkehrt und hier die Jungen einer Hindin vortindet, 
welche von ihrer Mutter in seine Lagerstatt gebettet sind und jetzt 
durch ihn ein schreckliches Ende finden ;l . Wenn übrigens Homer 
hier und auch an anderen Stellen 1 von Jungen der Hindin im Plural 
spricht, so braucht man dies nicht gerade mit N e t o 1 i c k a 5 auffallend 
zu finden ; denn obwohl die Hindin in der Regel nur ein Junges hat, 
so kommen doch — wenn auch sehr selten — Fälle vor, dass sie deren 
zwei gebiert“). 

Unter den Feinden des Hirsches sind ferner die Wölfe zu nennen, 
mit deren verwegener Mordlust der kriegerische Trotz der Myrmidonen 
verglichen wird: die Kinnbacken von Blut geröthet, verschlingen jene 
den mächtigen Hirsch des Gebirges , nachdem sie ihn erwürgt haben ; 
dann schlürfen sie , den Mord ausspeiend , das dunkle Gewässer der 
Quelle, während allen die Bäuche gedehnt sind 1 ). Furchtbar sind 
dem Hirsche ferner die Jagdhun de. Diomedes und Odysseus, welche 
den Dolon verfolgen, werden mit zwei scharfzahnigen, in der Wildjagd 


1 A 113: rii; 8 1 '/.tan fX arfoto xa/f Itjc vfjTiix xexva | pTjiäiws ojxiifc X-ipiir, xpxxe- 
potsr* iöoüstv, ] £XHtuv ei; cjvfjv, ditaXdv tc 9<f' £,xop etnyjoa xx£. 

■C fl 736 : tüj -ipi ktpoiv.a'. X£ovlf ni; j Sri xop itf pl xxx- 

i)Ay oio, | ÖEpL'pw netvdovte, p.£*fa sppONGvxc pd'/coftov. 

1 8 335 (p 1 ’2ü : tu; 5' £v CjXöyiu O.a^oj xpxxipoio X£ovtoe | veßpo'3; 
vErjEvta; yaXxÖT^oi»; | xvr ( jAQ*3; E^epi^fft xai dpua -oit,£v-a [ ßoaxopävr, , 8 V h retxa £t,v 
eistjX'jftev £'ivf ( v, | dfi^oxf poiat öi xolstv iv.xix r.itfxm l'ff t xei, &t ( lö'jotj; xetvota» dti- 
xlx -otjxqv icp^set. 

<) A 113. 

*) Natürhistor. aus Homer, S. 6. 

S. Wilmsen, Handb. der Naturgesch. Berlin, Amelang. Bd. I, S. Ist. 

7 II 156: ol 6i MjpptWvc; Xixot &; | cbfioxa-p: , xotalv tc -Cpi tpptsiv aarriTO; 
dXxf„ | oTt’ £Xü^ov xtp n-i ui-fx. oüpcsi öfliiaavx*; | öinxovatv ndaw 5i rap£)iov alptirt 
'po'.v'iv | x'x: r dytXry.bv laaiv d-'j xptprfi jxeXavö^pou | XxyovTCi -fXujx^ar. dpatijatv u£- 
X«r< xöcup | äxpov, ipejfifuw. tfium xipixTo*' ix ii xc S-Jjxo; | jxfjfteatv dxpop.8; £axi , r.i- 
ptoxtNETXi o£ — £ Y x sxf ( 0 ' | xotoi MoppuSovtov -fj-ytjxopES f]8£ pt£oovx£i j dpttp’ dyxööv ikpa- 
itovxa xoödixto; Aiaxtixa | pöjO'/T . 
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erfahrenen Hunden verglichen, die in wilder Hast einen jungen Hirsch 
oder Hasen verfolgen , der quäkend daliineilt ') ; ebenso stürzt Anti- 
lochos auf den Melanippos, wie ein Hund auf ein getroffenes Hirsch- 
kalb 2 . Hie ‘Tragödie des verwundeten Hirsches’ schildert der Dichter 
schön in einem Gleichnisse : hastigen Laufes entrinnt das angeschos- 
sene Thier dem Jäger; aber die Schakale verfolgen seine Fährte; der 
Schmerz , den der gefiederte Pfeil ihm erregt , übermannt ihn , und er 
wird von den Schakalen zerrissen; da erscheint ein Leu: die Schukale 
stieben aus einander, und jener verschlingt ihn 3 . Hieher gehört auch 
r 227, wo ein künstlich gebildetes, in den Klauen des Hundes zap- 
pelndes Hirschkalb geschildert wird, welches ihm vergeblich zu ent- 
rinnen sucht 4 ). — Minder qualvoll ist das laros des auf den Tod ge- 
troffenen Hirsches: klagend bricht er zusammen, und sein Leben ent- 
flieht 5 ). Das paxiiiv an dieser Stelle soll wohl den eigen thiimlichen 
Schmerzensschrei des verendendeu Hirsches ausdrücken. 

Die H aut des Hirsches scheint mitunter Aermeren als Bekleidung 
oder ITmwurf gedient zu haben. Der von Athene in einen Bettler me- 
tamorphosirtc Odysseus trägt ein solches Hirschfell, welches aber von 
Haaren entblösst ist 0 ) , dauiit das Bettlerhafte seiner Erscheinung er- 
höht werde. Endlich finden wir, wie schon erwähnt, auf einem me- 
tallenen Kunstwerke, welches am Gewände des Odysseus ange- 
bracht ist, ein gesprenkeltes, in den Klauen eines Hundes zappelndes 
Hirschkalb 7 :. 

Noch jetzt kommen Cervus elaphus und Cervus dama in Griechen- 
land vor 8 ). 


1 K 360: m; V 5 tc xxpy»p44wrE 56« x6ve. ewäte fWjpr^, | Tj xEtxd5 t ( E ’/.a-aKo ijtti- 
'ftTOv £; ijuve; aiet | y&pov dv’ (iXdjEvtf, 6 ÖS te TTpoSirai (Uutxw;, | x6v T'jöcioTjs x5 6 
“oXftcopBo; I Ivjxxsj; | — iubxcxov. 

- 0 579 : "AvxO.oyO'i 5' ixiyyjat xjar» (u; , 5ex’ S“i vEppäj | ä/rat-.u] dtcr. x4vx' 
cjvfjifi ttopdvxa | #r ( pT^rfjp Irrppt ßaXmv, icriXost 5 t yjta. 

3 ! A 473: djitpl 5' dp' x4x4v | Tp&e; £nov6 . rat e? t e 5a®otvoi 8räe; Spexsi ;v | öux 

EXatpo** xspaov ßcßXpat-.ov , 5 VT IßaX’ dvx^p | iit diti vcjpfj; - x4v U£v 7 f ( Xu£E TTÖöeaxiv I 

ifE'jyrav, 6fp xt[»aXsxp4vxai ■privat’ 6p<6p7j' | aixäp intt57j x6vp axfidaaexa: dixut iiexo;, | 
ibpio^d^ot pnv B&t; 4v ciCipcji 5ap5drxo'.i8iv | iv vEua oxiEptjr £nl te Xtv Tgaye taiuar. | 
sivrrpc ttiüE; i»tv te tiixpEaav , aixap 6 idrcxEi. Vgl. Pazschke, über die homer. Na- 
turansch 8. 1«. 

4 } t 227: ndpoi&E ge 5at5aXov TjEV j tv rpoxdootat noGEoat xicnv tyc roixiX'jv »XX4v, f 
daixaipovx* Xdrav x4 4» UaupidCESxov dnavxE;, | di« ol ypoaeo: e<Svte; 4 (»es ä-je vEfipiv dndy- 
ywv, 1 aöxdp o Sxx'jptEtv uEa^iii; Tjsnxtpe n45 casiv. 

*) x 163: xdö 5’ Ir.iS ii xoviijai a xxdrs. ir.ö 4 h xaxo B'jixö;. 

*) v 136 : d|*tpi 54 |»iv i»4ya öipjxa -T/tirfi Iw’ tXd<f oio, | <kX4v. 

7 ) t 227 oben citirt'. 

8 , S. v. der Mühle, Beiträge zur Ornithologie Griechenlands. 1S44. S. I. 
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Das Thierreich in engerem Sinne. 


§ ■*<»• 

d. Einhufer (Solidungula). 
a. Das Pferd (6 Ismo;} 

Das Pferd ist ohne Frage das wichtigste Thier der homerischen 
Welt, schon wegen der hohen Bedeutung, welche es damals für den 
Krieg hatte; denn da man von Streitwagen herab kämpfte, so ist selbst- 
verständlich , dass der glückliche Erfolg des Kampfes wesentlich durch 
die Tüchtigkeit der Rosse bedingt wurde. Daher liebt auch der ho- 
merische Grieche sein Ross , wie nur immer der Araber das seinige 
lieben kann , und wendet ihm eine unglaubliche Aufmerksamkeit und 
Sorgfalt zu; und zwar gilt dies selbst von den Vornehmen und Fürsten, 
wie denn die fürstliche Audromache sich nicht schämt, mit eigener 
Hand die Rosse Rektors zu füttern' 2 ). Wie aber Homer durchgängig 
der getreue .Spiegel der Heroenzeit ist , so weht uns auch die ganze 
Achtung und Liebe, welche der Heroe für das edelste Thier hegt, aus 
seinen Liedern entgegen. Diese zeigt sich einerseits in der eingehenden 
Detailmalerei , mit welcher der Dichter das Ross und alles auf dasselbe 
Bezügliche schildert, andererseits in seiner ganzen Auffassung des 
Thieres, welche nahezu an das Ideale streift. Sind doch die Rosse des 
aiakidischen Renners göttlicher Abkunft :, j und unsterblich 1 ; sie 
weinen um den Tod des Patroklos und lassen in ihrem Schmerze die 
blühende Mähne in den Staub hinabwallen 5 ); ja der Dichter verleiht 
dem Rosse Xanthos durch Here die Gabe der Sprache und prophetische 
Diviuatiou , so dass es dem Achilleus sein nahendes Verhängniss ver- 
kündet 8 ), wie denn überhaupt nach dem Glauben der Alten in den 
Thieren wegen des ihnen innewohnenden natürlichen Instincts die 


Dr. H. Aubert u.Dr. Fr Wimmer, Aristoteles Thierkunde. Leipzig, W. Engel- 
mann. 186V Bd. I. S. 67. 

Groshans, l’rodr. Fase. .prior. p. 13 sq. Feilh, ant. Hum. p. 469 sqq 
Jietolicka, NaturhUt. aus Hom. S. 3 f. Günther, die Viehzucht bei Homer. 
S. 30 ff. l’azschke, über die hom. Xaturansch. S. 19 f. Friedreich, Realien. 
S. 103 ff. Kruse, Hellas Bd. I. S. 363 ff. t'ammann, Vorschule. S. 371. 

H 186: vüs uoi vf,-« xo(juq4|v d-oxtveTov , paXa -o/.).Y(V | ’AvSpopdyr,, fejydrqp 
p.cja).r ( TOjiot 'HstUuso;, 1 iip.lv nap’ rpoxdpoisi psi.lippovx —Jpöv ffl^xev, | [olviv iyxspd- 
saax nttv, ?rs tbpo; dvdiyot,] | i) ipot, J; jtip oi 8a).£p4; -rjai; coyopai elvat. 

3 . II 149 : Edvlfov xai Ba'.iov, — xoü; lim Zstpuptu dvipup Apn’jta Ilo&apyir;. 

* II 133: Ayi/Ai'j;, | 6; xai dviyr&c iujv Imtoic düavdxoiatv. 

5 P 437 : ödxpoa li atptv ] dsppä xaxa ßi.jcdpujv yapdöit p££ pupopevotsiv | TjVKiyoio 
rölHu - Öakspr, ce piaiveTO ycÜTT ( | pitrovsa rapd üoyöv dp<poT£pa>i)cv. 

T 407 : aö7#r ( evca ö‘ £8 t,xs iEdvllov! Üed kcoxdiXcvo; Hprp | 'xai Xir,v c zrt vüv ye 
aaiusoi pev, jßpip’ Ayt/.kt5' | d).).d tot eyyjlltv 7,pap 4>i#piov'. 
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göttliche Natur lauterer und ungetrübter hervortritt, so dass sie gleich- 
sam ein divinatorisches Gefühl des Göttlichen besitzen, wo es den der 
Natur mehr entfremdeten Menschen verborgen bleibt. Die dem Odys- 
seus erscheinende Athene erkennen instinctiv die Hunde und entfliehen 
mit Gewinsel, während die Erscheinung der Göttin dem blöden Auge 
des Telemachos entgeht 1 ). — Dass übrigens Thierc den Tod ihres 
Herrn weissagen, kommt auch in altdeutschen Mythen vor 5 ) . 

Die charakteristischen Epitheta des Pferdes sind folgende: zu- 
nächst p<6vi>£ 3 ) , welches verschieden etymologisirt und erklärt wird. 
Die traditionelle Erklärung läuft auf die Bedeutung einhufig hinaus. 
So sagt H e s y c h i o s s. v. pmvu$ : ö utav otcXt ( v iyu >v , povuivuyo; und 
s. v. poivuya: orXiuv pfj Stsartnotnv (so ist zu lesen st. JisTteöoav) . Dem- 
nach wäre pwvo« durch Synkope aus povtovoE entstanden, wie Xatpapfta 
aus Xaipopapyia 4 ), und dem euripideischen povöyT,Xo; synonym 5 ). So 
fasst offenbar auch Aristoteles pwvu?, wenn er sagt 6 ] : owupspsi S 1 ö 
xdpotjta; o app r,v rf ( ; tbjXsias' rf,? psv fap ihrjXst'a? b irpützoz iroü; oixpoo? 
iarl, toü 6’ äppevo; pwvu£. Diese Erklärung verwirft Doeder- 
lein 7 ), welcher vielmehr ptovoys; als Aphäresis aus öpuivoye? betrachtet 
uud es auf Pferde bezieht, die zusammen eingefahren sind, 
opoü yhova vüooovre; övöysoa i , so dass sie gleichen Schritt mit einander 
halten. Der Grund, warum Doederlein die Erklärung einhufig 
verwarf, war ‘sein Missbehagen an solchen indifferenten Epithetis or- 
nantibus oder perpetuis, die weder ein Lob enthielten wie xpatapcovoye;, 
noch ein lebendiges Bild gewährten wie Yap’j'uwuya;’. Hierauf lässt sich 
erwiedern , dass Homer manche Epitheta nur desswegcn gewählt hat, 
um die eigentümliche Natur der Thiere zu kennzeichnen: er 
nennt den Löwen gemahnt T ( u-f£v»io?) und yapottö; (katzenäugig), 
den Widder w-ollig fXdoto;), den Hund bellend (üXaxdpuipot) , 
die Robbe sch wimmfüssig (v&coo;), den Wolf grau (itoXtö; 
u. dgl. m. Ein eben so charakteristisches Epitheton wäre einhufig 
für das Pferd, insofern es dadurch in bezeichnenderweise von den 
Zwei- und Vielhufern unterschieden würde. Aus dem Doederlein’schen 
Grunde würde ich daher die Erklärung einhufig nicht verwerfen. 

•; r 160 ff. Vgl. unten § 52. 

l S. Panzer, Beitrag zur deutschen Mythologie. München 184s. S. 224. 
No. 255. Friedreich, Healien. S. 734. 

E 236 (E 321. II 712. o 46) : Uöjvjya; Iitrout. 

*, S. C. Fr. Hermann im Philol. II, S. 438. • 

5) Iph. Aulid. 225 Nauck : 'rtu/.oj;) nuppirpiyac , povöyaX» ö' : jr.b ayjpä soixtXo- 
iippcvi;. 

«; Hist. anim. IV, 2 ed. Bekk. 

t) Homer. Glos». § SS2. 
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Indess treten uns andere, gewichtigere Bedenken in Betreff dieser Auf- 
fassung von uiüvu; entgegen : zunächst der Umstand , dass hei Homer 
kein Compositum mit povo; vorkommt; sodann, dass er für jj.ovo; stets 
die Form poüvo; gebraucht, so dass es mindestens |xo>tv<nvu)rs; heissen 
müsste ■) , und dass überdies povo; niemals mit sic synonym ist. Aus 
diesen Gründen entscheide ich mich lieber mit Grashof 2 ), Ameis 3 
u. A. für die Ableitung von MAfi und erkläre jxävo; nach ihrem Vor- 
gänge durch strebhufig, eilhufig. 

Fernere Epitheta des Pferdes sind: schöngemähnt suöptt 1 , 
xaXXtbpic b ) , ottpi? 8 ;), schnell raj(oc' und <üxu; ^ ) , sc hnellfü ssi g 
(Üxorou; ®) und iroStüxijc 10 , leicht hiipfend leoaxaphpoc 11 , schnell- 
fliegend «ox'jzstTjC 12 J 1 . schneller als Falken itaomuv iprjxmx 13 
und mit beweglichen, raschen Füssen tröoa; aioXoc' 4 ). Auf 
die Ausdauer des Rosses gehen die Epitheta stark liufig xpars- 
puivuc ,s l) und kupferhufig (yaAxoirou; 16 ), welches Letztere metapho- 
risch für xpatepüWoii steht; so nimmt es auch Eustathios, wenn er es 
durch rrsppÖTroo; erklärt. Dass yot/xorrouc nicht auf einen eisernen Be- 
schlag derllufe bezogen werdendürfe, geht, wie N e toli cka richtig be- 
merkt 17 ), daraus hervor, dass der Gebrauch des Beschlagens der Pferde 
von keinem griechischen Schriftsteller erwähnt wird. Hieher gehört 


Eine Synkope der Buchstaben cux anzunehmen wäre, wie Am eia zu o 46 im 
Anh. mit Hecht bemerkt, mehr als kühn. 

7 Ueber das Fuhrwerk bei Homer und Hesiod. Programm des Düsseldorfer 
Ciymnas. von 1846. S. 6, Anm. 4. 

*' Zu o 46 im Anh. 

4; V 30 1 : iurpiyj; ic/.iaatt' 

•* E 323 (H 34S. 433. 503 : xxi.Xtrpr/a; TttJtoa;. 

6 B 763 fl'. ; inrot — . vis E&pr/oc O.vrn, — itpr/oc. Einmal wird auch ein 
sch warz g e mäh n tes ltoss erwähnt: Y 224: irtri» it sipexa; xjaxoyaf'q) vom 
Boreas' . 

T ) F. 356 : Txy 1 Irren». 

8 A 760 I' 263. E 261 K 527. M 62. N 536 ": wxtac tzxaa«. E 257 H SW; ; (6xi£; 
fnsoi. 

9 B 363: tcroimv ■ i h wdkww. E 295 M 122. 314. M 50}: Tnttoi 1 thxüxooc;. 
K 535 : ’.”a:x dntoriXaix. 

,(l . P6I4: traoatatca; — ITtncu;. 

11 N 31 : tuaxapflpot — iznot. 

11 H 41 N 23) : yx/.xoroT i~zw, j ilnejntTa. 

19 N 819 : fldaaoxx; ip-fpeeox — xaXXltpiya; l~TToj;. 

«} T 401: 7:65a; aix/.o; Zeit«;. 

**) E 329 TI 724' : xpXTsptbxuyxc Ixtto'j;. 

18 H 4 1 : yxXxo x65 örita». 

17 Naturhistorisches aus Homer, S. 4, Anm. I. Vgl. Günther, die Viehzucht 
bei Homer. S. 33. 
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es auch, wenn der Dichter von donnernden (ipt-fSouroi Hufen der 
Rosse spricht 1 ). 

Weiter finden wir die Epitheta: bräunlich oder bräunlich 
gelb !$avi>d; 2 )), womit isabellenfarbige Rosse bezeichnet werden *1; 
roth tpotvt£), zur Bezeichnung eines Brandfuchses 1 ); auch ailhuv 5 ) 
wollen Manche auf die Farbe beziehen und erklären es brandrothe 
Füchse; richtiger ist indcss wohl die metaphorische Auffassung feu- 
rig, muthig. Sodann: stark- oder hochnackig (£ptad)nr J v f> , d. h. 
mit starkem, hohem Halse; die Füsse hebend, trabend äspat- 
irou? 7 )i; laut wiehernd oder poetischer vielleicht mi t hoch erho- 
benem Kopfe wiehernd * ; stolz (xoötowv 11 j ; seiner 

Schönheit vertrauend (öryXatr^i iteirotlhd? *•) ) , d. h. seiner Schön- 
heit sich bewusst *'); Erreger der F'urc h t |(ir)aT<up ^ößoio 12 ; vom 
Stachel getrieben (xevTpr)vsxi) 4 ,s ; ) f den Wagen ziehend ipo- 
odpua-rs;, metaplastisch statt epusdpua-oi , mit (ixss; verbunden 14 ;; 
Kampfpreise erringend (ästtXowdpoi 1J ) und ällXo^öpoi ,6 ) , zwei- 
spännig SiCo^s; 17 und vierspännig Tsrpaopot ls ; undmitgol- 
denem Stirnband g*e s c h m ii c k t (jjpoaajMto? lu ) ) . Schliesslich noch: 
wohlgenährt, sieggekrönt -rjö; , iÖXcxpdpo? 2# )), schweiss- 
triefend (opuiiov 21 ), und apioro; 22 ,xdXXi3T0», piytTro; 2 *)und saft/.d; 24 ). 


1 \ 142: tpliöti'JC'jt r.iiti Innaiv. 

' \ 680 : tnnov; — JavOa;. 

2 Dahin gehört auch der umschreibende Ausdruck I 407 . tnnaiv £av8d v.apT;vv. 
Im Latein würde also diesem jivBds gilvus entsprechen. Virg. Georg. III. 42 La- 
de».: color deterrimus albis | Et gilvo. 

4 V 434 : (Innov), 6; tö d).).o xöaov tpotvic r,v xxi. 

• s ) B 834 : ir.T.rA | atOrovE;. 

*t P Ittö K 304. 2 280. V 171) i iptaoycva; Innau;. A 159 : tpw jycvc; Tnnot. 

", r 327 : Inno: flUpelnofoS. £ 531 : innaiv — äcpotn'i4aiv. 

* K 772 : Innot. 

*; Z 506 : exaxö; Inno; — xuotiaiv. 1(1 Z 510. Seite 171, Anm. 12 citirt . 

11 So giebt es treffend Pazschke. über homer. Naturansch. S. 19. 

12 ; F. 272: 060 Innoi jiTTrujpt andere LA. ptf ( arojpi . auf Aivcta bezogen) cdjloto. 
**j F. 752 (8 3961 : xtvxorjVtxia;' — Innou; 

14 II 370 : ip’jedpii'/-e; dm«? Tw— 01. 

*4) X 162: dtSXoifdpai — 7nnoi. 

1 123: Innovc — d8>.otp'Spo'j;, ot «£8/.t» noaciv dpovxo. 

’ 7 ; Fi 195: itt'jfcc Innoi. 

'» v 41 : xtxpaipoi dpoevec Innoi. 

10 K 35s : ypjod pmuxa? — Innoo;. 

20 I 123: Innoo; | :fr ( y oi;, dSXoifdpou;. 

21 ; 8 543 ; Innou; — Bpdiovxao. **) Fi 266 : ipiexoi | Innaiv. 

22 K 436: xaXXlarou; Innov; — psylaxov;. 

M ) V 34S von I.aomedons Rossen . 
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Die Götterpferde sind ypoaajjrroxs«, d. h. mit goldenem Stirnband 
geschmückt'; und nähren sich von ambrosischer Speise 1 ). 

Das junge Pferd oder Füllen heisst ö r.whoz *) . Als irwXoi er- 
scheinen in der Odyssee die Rosse der Eos , I.ampos und Phaethon *, ; 
denn die Göttin des jungen Tages wird als jugendlich gedacht, und 
und daher geziemen ihr auch jüngere Rosse 6 ;. Die Stute heisst rj 1iz~ 
tto;, traco; tXqXsia 6 j , der Hengst o iinro?, op 3T,v tirrro; 7 ). Der Vorzug, 
welchen die Griechen im Allgemeinen den Stuten vor den männlichen 
Pferden einzuräumen pflegen, tritt bei Homer noch nicht hervor; viel- 
mehr lobt er gleichmässig die Ereteren wie die Letzteren ») . So preis’t 
er die Stuten des Eumelos als ausgezeichnete Thiere *) ; dagegen sind 
die excellirenden Renner des Achilleus, Xanthos und Ralios 1# ), männ- 
liche Pferde. Ja die Stuten werden den männlichen Rossen gegen- 
über gewissermassen für inferiorerklärt, wenn Antilochos seine Hengste 
in der Rennbahn durch den Zuruf anzuspornen sucht , sie sollten sich 
nicht durch das Pferd des Menelaos, die Aithe, beschämen lassen, da 
diese doch nur eine Stute sei"). — Auch lässt sich nicht verkennen, 
dass der Dichter edle männliche Rosse mit einer gewissen Vorliebe 
schildert. Den Priamiden Paris, wie er von Pergamos’ Höhe hernieder- 
steigt, vergleicht er mit einem Hengste, der, nachdem er an der Krippe 
sich reichlich genährt, plötzlich seine Halfter zerreisst und stolz, mit 
stampfendem Hufschlag durch das Gefilde zur Schwemme des schön 
dahingleitenden Stromes eilt; hoch trägt es sein Haupt, die Mähnen 
umflattern seine Schultern ; und leicht tragen die Schenkel das seiner 
Schönheit sich bewusste Thier zur bekannten Weide der Rosse 12 . 


') E 359: (’AifpoöiTr, ypx sdprjx»« rjutv trrouj. 

1 F. 777 : xototv 5’ dpßpoalT,v Xipdtt; dvirt tXc vipseftm. Vgl. E 369. 

3 ) A 690: trroo; — 6r/ eia; roX.Xjjai 8i it&Xoi {urf)aav. Vgl. V 222 und 225. 

c 246: Adprov xati . oTt Hä. rtoXw lyoustv. 

*) Damm, lex. Horn a. r. — ö>Xo;: ‘apte datAurorae. utpote pueritiae quasi 
deae, equos juniores . 

•} A 690: Trrox; — 

*) 9’ 377 : Aiopd)5to; dpesvs; trrrot. 

*; Vgl. Oroahans, prodr. Faun. Hom. et Hes. Fase, prior. p. 15. 

0) B 763 : Irrot ptx pe^’ dptrrat foxv <J>r ( pr;Ti35do. | rd; EüprjXo; IXxuve roödaxtx; 
ÄpviOa; cTj;, | grpr/xt, o(st ta;, oratp'jXj iri vojtov Hau. 

10) B 149: EdvDov xotl BdXtov, ttb Ipot rvotjot rETieftrjv. 

•*) T 407 : tmox; 8 ÄTpsi8»o xtyofotTt, pT,8s XlnT,a8ox, | xxprxXlptn;, pr, otpräiv iXty- 
ytlip Tunaytijj | Aübj ftijXus ioüm. 

,2 . Z 506 (0 263) : di; 5' ÖTt Tt; eraTo; Zttttoc , dtxoTrf^xi iri | 5cepö™ drop- 

pijSa; BeliQ rtSloto xpoal-oov, | eitofttu; Xo6ts8*t iuppsto; rerxpoio, | xu8i4tov iioü texdpr, 
ly tt, dp -t 8t yafrat | tupot; dtaaoveat 4 8’ dfXxtr ( (pt rerotftti;, | [üptpa 4 yoxva tpipetperd 
t djftta xai xopos Irrere | uj; uioc flptdpoto lldpt; xxtd nepydpo’j dxpT,; | — 4,3ejW ( xtt 
xayyxX8te>. Vgl. X 22 ff. 
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Aber nicht nur das Ross im Allgemeinen , sondern auch einzelne 
Individuen dieser Gattung stattet der Dichter mit ausgezeichneten 
Zügen und Eigenschaften aus. Die Rosse des Rhesos sind weigser als 
Schnee und den Winden an Schnelle überlegen *) ; eins der Rosse 
des Diomedes ist ein Brandfuchs mit einer weissen , mondformigen 
Blässe vor der Stirn 2 j ; die des Eumelos kommen den Vögeln an 
Schnelle gleich und haben gleiche Mähnen , gleiches Alter und gleiche 
Höhe 3 ); die von Boreas gezeugten Rosse laufen über die Spitzen der 
Halme dahin , ohne sie zu knicken 4 ) ; ähnlich, wie Poseidons Renner 
über die Meercsfluth dahineilen , ohne dass die Achse des Wagens be- 
netzt w-ird 5 ) ; Hektors Rosse endlich stürmen mit Geräusch dahin gleich 
Waldströmen, die tosend vom Gebirge in’s purpurne Meer sich wälzen 6 ) . 

Auf die Fütterung und überhaupt auf die Pflege der Pferde 
verwendete der homerische Grieche grosse Sorgfalt. Das Futter der- 
selben bestand in Ho st ((sid) , Gerste 7 ), Spelt (oAupot) *), Wei- 
zen 9 ), Lotosklee und Eppich 10 ), endlich in xorrctpov (Cyper- 
gTas f .) ll ). Hafer wird weder bei Homer noch überhaupt bei den älteren 
griechischen Autoren als Pferdefutter erwähnt ; die beiden Haferarten, 


*) K 436: xo5 fPljoou) W) xxXXioxou; trrnout 18ov t)8e J Xevxoxepoi ytdvot, 

ftstetv 8’ dvifAOiotv 6(xoioi. • 

V 454 : flrnovj 8t x8 piv oOXo x6xon tpotvtg f^v , iv 8e pLexdirm J Xevxov aTjp.' ixi- 
tjxto “eptxpoyov t/jxe (J-'fjVT,. 

°) B 763: Irrrcot (xtv dptoxxi eaxv dHrjprjxicftao, | xx; E&firjXot fXxwe 7tQ8<6xcat 
8pvt8at | 8xpiyac, olixext, sxacp’iXiQ ixt *<fi>xov etsxt. 

V 226: cd 8 1 oxe piv OYtpt^ev iri Ceiotnpov apojpxv, | axpov ix' dMhpixtov xxpxov 
6iov, ov8i xxxixXtuv. Vgl. Kruse, Hellas. Bd. I. S. 366. 

Ä ) N 29: yirjftoo’ivfl o £ öxXxoox odaxxxo. xot 8’ ixixovxo | jdpupa pxX\ oüo viTtevepfte 
8ta£vexo ydXxeot &£a>v, 

®z II 384 : uj; 8 (irro XxiXxxt xaax xeXxivtj ßeßptfte y8<uv | Yjp.xx öxiupmp, 8xe Xafäpo- 
xaxov yeet 08cop [ Zeut, oxe 8tj {>’ xvopeaat xoxeasxpevot yaXexf,vTj - | — x&v 86 xe rrdvxet 
piev roxxpiol rX^Öouai piovxe;, | xoXXdt 8c xXtxOc xot' dxoxjxTjYO'jai yapd8 pxi, | e; 8’ aXa 
xop cpypir^v ja£y #X x xrevayouai pioucat | i; öpituv iiri xdp, aivjftei 86 xe £pf dvftpcu-tov | 
a>; txrot Tptpat ixeydXa axevdyovTO öio'jsai. 

“ 8 40 : xxt xou; piv xxxioxjaxv icp’ irrtest xxxijjotv, | rap 8 IßxXov xva 8i xpt 
Xeuxov £att*»v. 

°) E 195: xxpx 86 'i £xx3x«p 8{C , jfet I ioxäst . xpT Xe-jxöv ipexx8jAivot xxt 
oXvpat. 

°j K 568: «fdxvT; icp Ixxet^, 88t xep Aiop/rjoeot i'xxo'. | icxxoxv <bx6xo8ct, aeXtr^ix 
z jpov foovxct. 

•0; R 775: 8e zxp* app.xatv oisio fxxxrot, [ X<t>x8v Epenxöpevot eXe8Hoc^xöv xe 

oiXtNOv. ( icxaoxv 

’*) 8 601 : 8’ eit IftdxT^ O'jx xtopLxi, äXXa aot xüx^) j ivddoe Xei<{/cu d^xXiAx - öv» 

•/dp ^eoloio dvdoset; | eypio; . w Ivt ptiv )<uxo; ttoXu;, i* %k xurcapov | rrupot xe C^eoct xe i8’ 
e jpu^ jic xoi Xe*jx6v. 


Digitized by Google 



174 


Das Thierreich in engerem Sinne. 


welche den Griechen bekannt waren, [ipöiio; und alytktu , finden wir 
sogar noch bei Theophrast als wilde Gewächse '). Auch auf die Rein- 
lichkeit und Sauberkeit der Pferde hielt man sehr viel: inan 
wusch sie häufig mit klarem Wasser und übergoss sie mit geschmei- 
digem Oel , wie dies Patroklos mit den Rossen des Achilleus that - . 
Man goss ihnen auch wohl Wein zwischen den Weizen oder befeuch- 
tete ihr Futter damit 3 ', vielleicht um ihren Muth und ihr Feuer zu 
erhöhen 4 ), ähnlich wie auch jetzt noch die Leute in Weinländeru den 
stark angestrengten Pferden gern Wein auf ßrod geben , wie unsere 
Kutscher Hier und Schnaps s i. Indess hielten schon die Alten diese 
letztere Stelle für interpolirt, und Miquel*' erklärt jene Aeusserung 
mit Sprengel für eine poetische Licenz. Entgegengesetzter Ansicht 
ist G r os li a n s 7 , und auch ich gestehe in der Tliat nicht zu begreifen, 
warum man an der Sache selbst so grossen Anstoss nimmt. Em- 
pfiehlt doch Colu mella s ) den Genuss des Weins für schwächliche 
und abgemattete Pferde ; warum sollte derselbe Trank nicht auch auf 
Pferde wohlthätig wirken, die schweisstriefeud aus dem Kampfe zurück- 
kehren? ln rein sachlicher Beziehung würde mir daher die Athe- 
tese jener Stelle bedenklich erscheinen. — Auch auf die Veredelung 
der Pferderacen scheint man schon damals sein Augenmerk gerichtet 
zu haben; wenigstens lesen wir vom Anchises , er habe seine Zucht 
veredelt, indem er seine Stuten mit den Hengsten des Laomedou ver- 
mählte ,J ) . Wir finden an dieser Stelle eine förmliche Genealogie der 


1 S. C. F r. Hermann, griech. Privatalterthümer. 15, II. Günther, die 
Viehzucht bei Homer. S. 31. Vgl. auch Lenz {Botanik der alten Griechen und 
Körner. S. 250. Anm 535), welcher bemerkt, er kenne einen reichen Bauer, der in 
einem Jahre , wo der Waisen vorzüglich gut gerathen sei , seinen Pferden Waizen 
statt Hafer gegeben habe, wobei sie sich ganz vortrefflich befunden hätten. 

*} 4" 2S0 : toloo yap xXlo« i olfXov ehrt üXcsuv fjviiymo, | 8 ottwiv pwlXa roXXäx*; 

liypii fXuov | -/aiToioov x-rrfyt'js, Xo tsou; 38«: Xcoxtji. Vgl. G. G. S. Köpke, über das 
Kriegswesen der Griechen im heroischen Zeitalter. Berlin. 1807. Friedrich Braunes, 
S. 131 ff. 

8 ) H 188 : vüv jj.ot ir. otLctov, ptäX-z noXXVjv j AvepopLdtyr, — 'Jtll't zeto 

itporfpoist |tfXi<ppova nupov fftvjxrv, | [oivov - tyxcpda aod ztctv, 8tc lh>|ti; oivdiyot.) r, ipoi, 
8« r.l'i ol 8oXcp8; r8ott eüyop ixt «Ivxt. 

4 ) Koppen zu (4 188: 'Dass man den Pferden zwischen das Wasser Wein goss, 
oder damit ihr Futter nass machte, geschah vermuthlich, um ihr Feuer zu vermehren, 
so wie unsere Reuter deashalb den Pferden Brod in Branntwein getaucht gehen . 

s ) Lenz, Bot. der alten Griechen und Römer. S. 250. Anm. 535. 

®) Homer. Flora. S. 8, Anm. 2. 

7) Prodr. Faunae Hom. et Hes. Fase, prior. p. 16, Anm. c. 

9 ) De re rust. VI, c. 30: I.assitudini quies remedio est. ita ut in fauces oleum, 
vel adeps vino mista infundatur. 

F. 265 : Tfjs ydp toi yt'.ef,;, f); Tf.ro! zep cipiozx | oöiy* oto; rotvfjv rxvojrf,- 
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Rosse des Aineias 1 , insofern sie zunächst ihren Ursprung auf Lao- 
medons Rosse und durch diese auf die des Tros zuriickführen , welche 
derselbe vom Zeus zum Ersatz für den geraubten Ganymed erhielt 2 . 

Als Beleg für die Thatsuche, dass der Dichter seine Kenutniss des 
Pferdes aus der genauesten Beobachtung der Natur dieses Thieres ge- 
schöpft hat, ist häufig die Stelle angeführt, wo die -pm-at rpi^s;, d. h. 
der oben auf dem Kopfe zwischen den Ohren befindliche Mähnen- 
schopf, als verwundbarster Punkt des Ilirnsehädels bezeichnet werden 2 ), 
— eine Bemerkung, deren Richtigkeit Aristoteles bestätigt 4 . Die 
Gefährlichkeit der Stelle rührt aber, wie Herr Professor Reichert 
mir bemerkt, daher, dass du, wo die Mähne des Pferdes am Kopfe auf- 
hört, die Schädelkapsel beginnt, welche das Gehirn enthält. Für diese 
Akribie des Dichters legen auch sonst unzählige andere Züge Zcugniss 
ab, und die ganze hier gegebene Darstellung liefert hoffentlich eine 
Bestätigung derselben. 

Was die Benutzung des Pferdes betrifft, so gebrauchte man es 
nie zum Reiten , sondern ausschliesslich zum Ziehen der Streit- und 
Reisewagen. Dass man indess die Reitkunst kannte 5 ;, ist unzweifel- 
haft und wird schon durch den uralten Kentaurenmythos verbürgt; 
auch geschieht bei Homer zweimal der Reitkunst Erwähnung: einmal 
wird von dem schiffbrüchigen Odysseus gesagt, er habe rittlings auf 
dem Schiffskiele gesessen , wie wenn er auf einem Rennpferde xsXr,;) 
ritte 6 ) ; ausserdem ist in der Ilias von einem Kunstreiter die Rede, der 
auf vier zusammengekoppelten Pferden dahinjagt, indem er fortwäh- 
rend , ohne zu fehlen , von einem auf das andere springt 7 . Man sieht 


itOC , oüvtx iptsroi | iitntos , Zmoi iamv im’ t:{u t ijiXlov Tt. | tf,; ytvc!); lnl.tiis ivi; 
i’.tpfiji ’Ay/tar,«, | Xptöp-jj Aotopiöovroc faoagdn ftrp.ta; inrou;. 

' Dass schon die Alten den Pferden Namen gaben und Stammbäume derselben 
führten, bemerkt auch Kruse, Hellas Bd. I. S. 36(i. 

2 E ’tti 5 — 273. 

3 ) B 83 : dxpTjv xax xop , Sät ts npötTou Tptyt; trreit ) xpavttp ipne^özet , pA - 
Mar* St xcdpniv ievtv. 

4 Aristot. de generat. anim. V, 5. 

Grashof über das Fuhrwerk bei Homer und Hesiod. Düsseid. Progr. IS46. 
S. I u. 2) meint , dass die Hfcroenzeit das Reitpferd noch nicht gekannt habe , und 
dass , wenn Homer davon rede , dies nur einen in der Zwischenzeit gemachten Cul- 
turfortschritt bezeichne. Die Sache liegt wohl so, dass auch die Heroenzeit die Reit- 
kunst zwar kannte, aber keinen weiteren praktischen Gebrauch davon machte. Vgl. 
zum Folgenden auch Frieb, das Fuhrwerk bei Homer. Progr. des Gymn. zu den 
Schotten in Wien. 1854. S. 18 f. 

fi1 t 370 : aöttzo . ivjstttj; [ äp.’f' evt öoöpatt ßatvc, xil.rjä tw; in— ov iXz'jsar*. 

7 ) 0 079 ' oj; {’ St' Avr ( p innoiet xtXr;TtC«tv tö ciöd>;, | iar’ inti ix roXieiv ntaupa; 
Tjvaefc- .tu inttou;, | sria; ix ittStoto pif* ttpotl drrj iinjTat \ Xaotp4pov xz#’ 4Mv noXic; 
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hieraus, dass die Reitkunst (wenigstens in der homerischen Zeit) sogar 
schon bis atu einem höheren Grade ausgebildet war. Dass die ho- 
merischen Helden, wenn es sein musste , auch das Pferd selbst zu be- 
steigen und zu reiten vermochten , beweisen Odysseus und Diomedes 
in der Doloneia , wo sie die Rosse des Rhesos besteigen und in das 
l^ger bringen 1 ). — Inzwischen wäre das Reiten bei der gewichtigen 
Waffenriistung der Heroen in der Kriegspraxis unthunlich gewesen, 
und man stritt daher stets zu Wagen 3 ). In der Regel wurde der Streit- 
und Reisewagen von zwei Pferden gezogen, woraus sich der von den 
zusammengespannten Pferden mehrfach gebrauchte Dualis erklärt 3 J. 
Diese beiden Pferde gingen zu beiden Seiten der Deichsel unter dem 
Joche und hiessen daher iraroi Cufioi. Mitunter wurde diesen noch ein 
drittes Pferd beigegebeu , welches mittelst eines Seiles an eines der 
Stangenpferde gebunden ward, theils um den Wagen mit zu ziehen, 
theils auch wohl, um im Nothfalle für ein verwundetes oder gestürztes 
Pferd ciuzutreten. Dieses Seiten- oder Handpferd hiess iraprjopo; 4 ) 
seil. Tincot), welches Hesychios s. v. durch trapdastpo« erklärt, der 
Riemen oder die Halfter aber, welche seinen Zaum mit dem des Joch- 
pferdes verband, irapr,opta 5 ). Diese Verbindung zwischen den Joch- 
pferden und dem Handpferde konnte unter Umständen sehr gefährlich 
werden, wenn nämlich das Handpferd stürzte oder getödtet wurde. So 
geräth Nestor in grosse Noth , als sein Seitenross stürzt und die Joch- 
pferde in Verwirrung bringt , so dass ihm nichts Anderes übrig bleibt, 
als den Verbindungsriemen zu zerhauen 0 ). In ähnlicher Situation 
finden wir später den Patroklos T ) . Da nach dem lfisherigen das Seiten- 

te l ffr/fjOavro | 'j'.fpt; fjoi yuvaöttc’ 6 5’ E|Aitc5ov doza >,e; als! | ftpeoaxorv it t.T. i~ SXXov 
'iueißcrai , ol 5t itiTorrar | A; Afat iri noXXd doamv txpt« vr)*v | tpolta uxxpa ßiSloU- 
Vgl. Kruse, Hellas. Bd. I. 8. 364 mit Anro. 554 u. 555. 

*) K 528: Tu4(t5i}c 5t yaj xäCr Hopojv tvxpx {tpoticvTa | 4v yclpteo 1 TitUl . int- 
(IfjScro 5’ ’ | puzext$cv 5’ inroup. tto 5 o\n dxevTt TtETtohr'.. 

3 ; WennCammann Vorschule, S. 304: sagt, dass zuPferde kämpfende Krieger 
bei Homer als Merkwürdigkeit genannt würden . und zum Beleg dafür < 48 citirt , so 
hat er diese Stelle missverstanden, da hier dtp Irnor/ nicht zu Pferde . sondern zu 
Wagen bedeutet, wie gewöhnlich. 

8 J 8 41 (N 23): 6?r* tytotpt Tträoxcto yoXxiitoV frir«». II 475: tuj o’ Xr.r.mi iftw- 
U^rrjv . F 356: to/4' izttid. 

*: 11 471: iredty xiFro rr-ap^opo; iv xovl^ccv. II 4üb. 

& i 11 152: Kt TTdpr^jpiTjOtv dfAvpov? T«. S. Köpke , Kriegswissennchaft 

de« heroischen Zeitalter«. S. 139. 

8 95 : i/.ff.oa; 4’ faizakvö, £UXo; o’ cU iptecpsÄov 45, | 3 *jn V ?r:rcotx itdpact xv- 
Xtv5öp.r40; tteoi ya/.xui. j & pp' 6 f£p«v irrrrwo raprjoptx; drttapMsv | zn^d'nn disctu* xt i. 

7 H 473 : OTTxscdf uvo; Towirptc« dop r:xy£o; ^xpd fxr.pou. | dt£a; drsxo^t Traprjopov, 
oü4 ipidTrjecv. Vgl. über das Dreigespann noch Gra«hof , über da« Fuhrwerk bei 
Hora, und He«. S. 3. Anm. I. 
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pferd frei ging und daher im Laufen mancherlei Sprünge machen und 
sich überhaupt keck und stolz geberden mochte, so wird erklärlich, 
wie irapijopo; in metaphorischem Sinne von einem verwegenen und 
übermüthigen Menschen gebraucht werden kann 1 ). Wenn übrigens 
rropr^opiai an den betreffenden Stellen (0 87. II 152) im Plural steht, 
so berechtigt dies nicht zu dem Schlüsse , dass man mehrere oder doch 
mindestens zwei Riemen zur Refestiguug des Seitenpferdes gebraucht 
habe; vielmehr ist, wie das Verbum ivüjjn II 152 zeigt, nach Gras- 
hof’ s Bemerkung 2 ) die ganze, zu diesem Zwecke dienende Vorrichtung, 
insbesondere also auch das Zaumzeug, in welches man den Kopf des 
Seitenpferdes befestigte, unter xapTjopfou zu verstehen. 

Endlich finden wir bei Homer an drei Stellen auch ein Vier- 
gespann erwähnt. Einmal redet Hektar vier vor seinen Wagen ge- 
spannte Rosse an *) ; ferner wird vom Neleus gesagt, er habe vier Rosse 
zum Wettlauf nach Elis geschickt, die vom Augeias zurückbehalten 
seien, während er den Wagenlenker f£XaTr]p) nach Hause zurückgesandt 
habe 4 ) ; endlich wird die Schnelligkeit des PhaiekenschifTes , welches 
den Odysseus in die Heimath trägt , mit der rapiden Eile eines Vier- 
gespanns verglichen , welches unter der geschwungenen Geissei durch 
die Rennbahn dahinbraus’t 5 ). Indess wäre es höchst misslich, aus 
diesen Stellen schliessen zu wollen , in der Heroenzeit sei das Vier- 
gespann schon im Gebrauche gewesen. Ilie erste jener Stellen ist kri- 
tisch unsicher, und manche ältere und neuere Gelehrte (auch B ä u m 1 e i n) 
haben sie mit dem Obelos versehen; schon alte Kritiker hielten 0 185 
xöSapye und altfwv für blosse Adjective, da Hektar gleich darauf 8 ) den 
Dualis gebrauche 7 ). Auch die zweite Stelle der Ilias ist kritisch ange- 
fochten (so von Gras hof 8 )) und bezieht sich ohnehin auf die olym- 
pischen Wagenkümpfe , welche erst nach Augeias’ Tode von Herakles 
eingesetzt sein sollen ; auch nimmt Grashof a. a. O. wohl nicht mit 
Unrecht an dem Umstände Anstoss, dass Neleus in jenem Zeitalter, wo 


') V 603 : drei ou ti xapfjopo« ovo' dcal'ppon i ■fatta xdpoc' vvv rän v4ov vlxqoe veoiq. 

2 ] Ueber das Fuhrwerk bei Hom. und Hea. S. 3, Anm. 

s ) 0 185: [Sdvfte te xai ov, IlÄiapye, xol Atörav Aapxe te Sie], 

4 ) A 688 : xal ydp Ttp ypEtos pdf’ AtpclXef Ev HXi6t otiß, j Tdaaapes dftXotpdpot Ixxoi 
avroiaiv tiyeaffiv, j dX&övrs; per aeöXa. “Epi tpixoooc ydp fpEX/.ov | ftevaeabxr tovc 6’ avih 
dva£ dvöpdiv AiyeiaE | xdoyeftE, Tov ö’ dXxTfjp' djpUt dxayd]psvov txxoiv. 

5 ) v 81 : t| 8’, Ev xe'jUu TErpdopoi dposvEc Istioi, | xdvr ee dp 6ppi)8dvTEs 6x4 xXq- 
yjjaw ludo8).r,;, | fojiäo’ deiföpEvoi Mpupx xpfjaoouot xd).£udov, | a>; dpx Ti,; xpipvt) pev 
detpexo, xvpx 5' d»xia&Ev | xoptppEov pdya 8 öe xo).u<p).oloßoio daXdoarjE. 

*] 0 186: vvv pot xr.v xop:8f t v dx otIyetov. 

’l Vgl. Feith, antiq. Hom. p. 494. 495. 

8 ) Ueber das Fuhrwerk bei Hom. und Hes. S. 2 und 3 in der Anm. 

Bo cli bolz, Hoaeriacbe Kealien. I b. 12 
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doch nur persönliche Tüchtigkeit galt, nicht selbst sein Gespann 
gelenkt , sondern wie bei unseren Jockeireiten einen Wagenleuker an 
seiner Statt geschickt haben solle. Die Stelle der Odyssee endlich ist 
nichts weiter als ein Gleichniss und geht ebenfalls auf die olympischen 
Wagenspiele. Jene Stellen sind demnach auf keinen Fall genügend, 
um auf einen allgemeinen Gebrauch des Viergespanns schliessen zu 
lassen. 

Beiläufig sei hier noch erwähnt, dass tmioi bei Homer häufig für 
den Wagan oder vielmehr für das ganze Gespann steht'), nicht 
selten aber auch die Pferde selbst bezeichnet, namentlich da, wo epi- 
theta ornantia damit verbunden sind 2 ). 

Was die bei Homer verkommenden Eigennamen von Pferden 
betrifft, so beziehen sie sich theils auf die Farbe, theils auf andere cha- 
rakteristische Eigenschaften. So von der Farbe: EdvÖo;, ein Pferd des 
Achilleus 3 ), wie auch des Hektor 4 ), Aifhj, die Stute Agamemnons*), 
Ailhov, ein Ross des Hektor“), und R<xmo; (Schecke), ein Renner des 
Achilleus"), Auf die glänzende Hautfarbe geht Aäptto;, welchen 
Namen ein Ross des Hektor s ) und ein anderes der Eos“) führen. Noch 
andere Pferdenamen sind: IlooapftK (Schnellfuss), ein Pferd des Hek- 
tor 10 ), Flrjöaso; (Springer), das dritte Ross des Achilleus"), und’Apsuuv 
(der Stärkere), das Pferd des Adrestos 12 ). Das zweite Pferd der Eos 
heisst <l>asÖo»v '*) . 

Bemerkenswerth ist der schon oben berührte und mit der idealen 
Auffassung des Thierex zusammenhängende Glaube des homerischen 
Zeitalters, der auch den alten Germanen eig<jn gewesen sein soll, dass 
dem Pferde eine höhere, über den thierisclien Instinct hiuausgchende 
Natur und in Folge deren eine Art prophetischer Divinationsgabe inne- 
wohne. Dahin gehörende Züge sind die Trauer der Pferde des Patro- 
klos über den Tod ihres Herrn ") und die Prophetie des Rosses Xan- 
thos in Bezug auf den Tod des Achilleus ls ). 

Bei der hohen Geltung, in welcher das Pferd stand , kann es nur 
natürlich erscheinen, wenn sich unter den Preisen, welche Achilleus 
für die Sieger beim Wagenrennen anssetzt, auch ein Pferd befindet. 


') 1*265: dl; Ijcnoiv droßotvrsc. E 19: ium &’ i'f Tbüojv (den Phegeusi. 11 810: 
yftra; deixooi ß-rjocv d<p' üir-iuv. 

*) V 301 : dorpiyac dnXieatt' Tsroec. P 495 : 0-txxo 8up.o; j airtb tc xTtvdtiv dXäav 
V dptx'jyeva« fmtouc xr4. 

*) II 549. 4 ) H 185 (der Vers i»t verdächtig;. *) V 295. “) H 185. 

7) II 119. «i « 185. »I -i 240. H>; H 185. ") II 152. >*) V 346. 

1») 4 . 240. 

14 j P 437 (schon oben citirt) . 

I5 ) T 407 (ebenfalls citirt). Vgl. C am mann, Vorschule. S. 306. 
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im<l zwar ein sechsjähriges , noch ungcbändigtes , welches noch über- 
dies mit dem Füllen des Maulthiers trächtig ist *). — Dass endlich der 
Helmbusch (Xdjpo;) aus Pferdemähneu bestand , ist bekannt; daher er- 
hält derselbe die Epitheta hcmoxafagc 2 ) und Tmxsio; 3 ), während der 
Helm selbst in dieser Beziehung tirsrooas'jc *) , isnroxöpo; 5 ) und iroroupi? ®) 
heisst. 

Die Pferde wurden vorzugsweise auf ausgedehnten und grasigen 
Ebenen gezogen; indess nährte mau sie auch in Ställen au Krippen 
(tpdtvat, xaitai) *) ; solche Stallrosse heissen rraroi tmroi 8 ). • 

In Betreff der Frage, auf welchem Boden Pferde am besten ge- 
diehen , galt es für ausgemacht , dass Gebirgsländer für Rossezucht 
durchaus ungeeignet seien und diese nur in Flachländern mit Erfolg 
getrieben werden könne. Daher verschmäht Telemachos die ihm von 
Menelaos zum Geschenk angebotenen Rosse, mit dem motivirenden 
Zusatze, dass diese besser in dem Blachlande Lakedaimons gedeihen 
würden, wo Lotosklee, (Jypergras, Waizen, Host (?, und Gerste gediehen, 
während das felsige Ithakc der Ebenen entbehre und höchstens für 
Ziegenzucht geeignet sei , wie denn überhaupt keine der Inseln für 
Rossezucht tauge '-'j. Besonders günstig für letztere war Arg os wegen 
seiner vielen wasserreichen Ebenen, daher ihm das Epitheton rosse- 
nährend itinroßoro;'i beigelegt wird 10 ). Dasselbe Epitheton erhält aus 
demselben Grunde Elia"), woraus sich erklärt, warum der Ithakesier 
Noemon seine Pferde und Mnulthiere nicht in dem gebirgigen und für 


•) ’F 265: dri? «5 Tip itv-ipip trrev £ft-r,xev | e^tTE 1 , dt|i-fyn;v, ftpltpo; Tjpdosov 
Nach Maasgabe dieser Stulle ccmjicirt Q. Hermann bei Sophocl. Antig. 
349: XaoiaOycvd 8’ | Ircriov £ £ t t e’ du^l Xifoi J'jyoi statt der handschriftlichen I.A. : 
Xaei xvyrvd 9' mtov d£era: aptpiXo po*. C’CfÄV. 

- Z 469 : Xifpov irT:oy'£iTT|V. 

*) 0 537 : Inrsiov >.<5^iw. 

*) T369: x6pu9o; Xdßcv tnrooaoefr,;. Vgl. Z 9. N 614. y 111 {y 145) : xirvlx; yaX- 
x-fj pea; ittroixstia«. 

®) M 339 : ianoxiptm Tp'J'p'i/E lärj, fl 338 : inxnxopio'j xöpxhoi. 

•j T 331 (II 137): xwirj* cjtuxtov — titnoupev. A 41: öpept-paXov x’jvfr ( v— wrpa- 

(faXT,pov, irnoor.iv. 

*) K 568: tpaivg itp imtr r 5 40: itj’ iirrci^ai xan^aw. 

•} Z 506 : crat-ric Inno;. 

•j 6 601 : Irroo; h' it; ' I Idxvpt oör dgopai, dXXd soi a&rip | iiädSs Xtt'J/m dyoXfix «0 
•j«p tuUoio iodoeno | rlpio« , tu svt piv Xinrit; itoXuj, 4v hi x5itt:pov | roooi tc Cctxi tc io 
£ jpj'v’jt; xpt Xtuxdv. | iv 0 ’l8dx7j oür’ äp opoum rjpic;, ojtc t: Xciptüv | «lyljtoro;, x«l 
päX.Xov fnfjpaTo; inno^Toto. | oi ydp -tc vfjaoiv lnrf,XxTe; o 66* cöXtipujv, | at8 dXt xc- 
xXixrxc ’lödxr, hi tc xxi repl -aöftuv. 

I0 ) B 287 : i-' ’Apyeo; tjreojSöroio. 0 30 (P 75. 258. o 239) : ’Apyo; 4; InnÄjtmov. 
h 99 ; ex»c Apyeo; irro^öroto. o 274 : ’Agfo; dv irroflorm. 

ui :p 347 : npo( 'llXtoo; tr-oV.roio. S. hom. Geogr. § 52. (S. 237). 

12 * 
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Rossezucht untauglichen Ithake , sondern in Elis hatte *). Eben so 
heisst auch Trikke in Thessalien hntdßoTo;, welches zu der Dynastie 
der Asklepiaden gehörte 2 ]; die thessalischen Rosse waren überhaupt im 
Alterthum berühmt 3 ). — Dass die griechischen Ebenen das Gedeihen 
der Pferde so sehr begünstigten, erklärt sich geognostisch daraus, dass 
ihr Erdreich im Allgemeinen aus einer Mischung von Sand und Lehm 
besteht, wie sie für das Wachsthum des Getreides überaus günstig ist, 
und dass daher Gerste und Weizen überall gedeihen 4 ). Im Grossen 
und Ganzen waren indess die Pferde in Griechenland nie sehr häufig, 
da das Land im Allgemeinen zu gebirgig ist . um viele solcher Thiere 
ernähren zu können ; daher war auch die griechische Reiterei nie be- 
deutend 5 ). — Uebrigens stand auch das troische Gebiet wegen seiner 
Pferdezucht in hohem Rufe, daher Aineias dem Pandaros gegenüber von 
dem troischen Rossen rühmt, dass sie geschickt seien, bei der Flucht wie 
bei der Verfolgung hierhin und dorthin zu sprengen 0 ). Auch sind die 
feurigen Hengste des Diomedes von troischer Abstammung"). Von 
dem troischen Könige Erichthonios lesen wir sogar, dass er eine Heerde 
von dreitausend Stuten besessen haben soll 5 ). Insbesondere finden 
sich am Ide treffliche Pferdeweiden; Ilios selbst erhält wegen seiner 
Pferdezucht das Epitheton füllenreich (suzwAo; “j ) . Die Fruchtbarkeit 
der Gegend am Idcgebirge war natürlich; denn es hatte grossen Rcich- 
thum an Quellen, daher es itoAoir(3a$ t0 ) und ziSijeaaa ") heisst. Auf 
ihm entsprangen die Flüsse Rhodios, Karesos, Heptaporos, Grcnikos, 
Rhesos, Aisepos, Skamandros, der den Kalkfelsen der äussersten Aus- 
läufer des Ide entströmt, und der Simoeis, der in vielen Windungen 
die Ebene von Ilios durchfliesst l2 ) . Bei diesem Wasserreichthum 


') o 634 : 1 UL£ Se ypeui yiyvE-a: aärr,; | *HXtS’ Sc EypOyopov maßSjuevat, fvffa ix;t tit— 
— ot | t,a,?j£xa <}/])■€ tat, tirö V ■fjjiiovot TaXaEpyoi | do|i7jTe;. 

*) A 202: Tpixrjc £; IzitoßSxoto. 8. hom. Geogr. S. 109. 

3 ) Vgl. Kruse, Hellas. Bd. I. S. 365 mit Anm. 561 u. 562. 

4 ) S. Netolicka, Naturhist. aus Homer. S. 4. 

5) S. Kruse, Hellas. Bd. I. S. 363 und 364. 

6; E 221 : dXX’ dy’ Span 6yto r* S: ußtjaEo, Oypx ISrjat, | oloiTpdiioiirzoi, tEuardpEvo: 
TTEOtoto | xpaizva pdX’ Svft a xal SvOx onnxSpEX tjOC (pSßcaOat. 

t) T 377 • rd; 5 e jxet i£S»e pov Aioar dpeeve; Tnnoi, | Tptfü'oi. 

8) T 219: Axpoxvo; au t:xe 3 ol&u ’Ept*/86v:ov ßaetXtJa, | 6; M; xyvt iotxto; ySuero 
ffvTjTön dvdpdirouv | toü xpiey iXtxi ?zroi fXoc xdta ßouxoXSovxo | fftjXEiai, zaiXotaiv ayaXXd- 
(lEvai draXpaiv. Vgl. B. liüchsenschüti, Besitz und Erwerb im griech. Alterth. 
Halle, Verlag der Buchhandl. des Waisenhauses. 1869. S. 210. 

9) E 551 (II 576) : "IXiov etc süjitnXov. 

*0) S 157 (V 117): itoAuiti6axoc 

>') A 183 : ’15r ( ; — ztijjSaar);. 

•*) M 18: xoTapö»— , Sa 301 d“’ ' ioauuv ipStn-v aXaSs zpoptooatv, | 'Pfjadc ff 'Eirrd- 
-ouj; te KdprjsS; te'PoSio; te | IpTjvixSc te xed Afarjzoc 8tiS; te Exdpiavöpoc | xai üip-OEt;. 


Digitized by Google 


VIII. Säugethiere. 


181 


kann die Fruchtbarkeit des dortigen Hodens nicht befremden; auch 
neuere Topographen bestätigen, dass derselbe aus fetter Thonerde 
besteht, auf welcher Graswuchs, Gerste und Weizen herrlich gedeihen. 

Als vorzüglich schön werden endlich auch die thrakischen Rosse 
des Rhesos gepriesen ') ; die Thrakier selbst heissen rosse tummelnd 
(tmroröXoi *)). Auch sonst erhalten die Kämpfer vom Rosse entlehnte 
Epitheta: die Paioner heissen mit Kampfrossen gerüstet (tTnroxo- 
puorai 3 )}, welches auch allgemein von Männern steht 4 ), die Phry- 
ger rossetummelnd (afoXÖ7tu»Xot 4 )), die Danaer und Myrmidonen 
schnellrossig (raxumuXoi 8 )), Tydeus, Phoinix und Peleus Rosse- 
treiber (ImnjXaTai 7 )), Pelops, Menestheus und Oileus rossesta- 
chelnd (irXrjcurroi 8 )) , Troilos an Rossen sich freuend (itmo/äp- 
pi)« 11 )), Patroklos zu Wagen fahrend (bnroxeXeuOo; ,0 )). Häufig sind 
endlich noch die Epitheta reisig (tirttöta *')) und rossebändigend 
(ixröäopo? 12 )). 


§ 47 - 

ß. Der Esel (6 5voi u )). 

Der Esel war, obwohl ihm Homer das Epitheton vcoftij; beilegt 14 ), 
dennoch in der homerischen Zeit wie noch jetzt im Orient, wo er über- 
haupt ungleich besser gedeiht als in unserem Klima 15 ) , durchaus kein 

*) K 438 ff. *) N 4 : lirnoicäXfDV Bpigxräv. 

*) II 287 : Ilxlovo; Iniroxopaarat. 

*) B 1 : dv( pcc Irroxoposval. 

s ) r 185: Opoya;, dvlpac aioXoitekXouc. 

®) A *232: Aavawv Taj jr.wXmi . V 6: MuppuÖövcc xa/uxeiXot. 

7 ) A 387 : txKYjXita Tuöcic. 11 Iä6: iirxTjXdrx H 125: iTratjXdTa 1 It)Xeoc. 

B 104: 1 1 £ >. g TT t nX-qglitwtp. A 327 : MevesUfjX nXf^ootov. A 93 : ’OtXija irXT^urrcov. 

°) 12 257 : TpeofXov Irxioyappojx. 

**) II 584 : fliTpiSxXEn ImroxeXE'jSc. 

**) B 338: limAra Ntorrap, u. so öfter. 

**} H 38: Extopoc — IxKoöoffJLOlO, u. so oft. 

’*) Groehans, Prodr. Fase, prior. p. 23 sqq. Netolicka, Naturhist. aus 
Hom. S. 4. Günther, die Viehzucht bei Hom. S. 37. Friedreich, Realien. 
8. 105. 713. Pazschke, über die hom. Katuran9ch. JS. 20 f. Kruse, Hellas. 
Bd. I. S. 368. ») A 558: «voc-vm&f);. 

16 J Her Kalif Mervan führte den Beinamen ‘der Esel Dschesira’s, d. h. Mesopo- 
tamiens, wo die Esel so kräftig und muthvoll sind, dass man sie in der Schlacht statt 
der Pferde gebrauchte und sprichwörtlich von ihnen sagte : ‘Der Esel des Kriegs 
flieht nicht'. Eben so sagte man proverbiell: ‘Er ist im Kriege ausdauernder als ein 
Esel', daher auch jener Kalif, wie Abul Mahasen sagt, seinen Beinamen erhielt, weil 
er mit Nachbarvölkern und Aufrührern unaufhörlich Krieg führte. Vgl. Rosen- 
müller, das alte und neue Morgenland. Bd. I. S. 236. Friedreich, Realien. 
S. 713. 
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verachtetes Thier, wie sieh schon daraus seh Kessen lässt, (lass der Tela- 
monier Aias mit ihm verglichen wird. Dieser zog sich, wie es in einem 
Gleichnisse der Ilias heisst, vor den ihm umschwännenden Troern 
langsam zurück, gleich dem Esel, der in einem Saatfelde trägen Ganges 
vorschreitet, den Knaben zum Trotz, welche rings um ihn viele Stöcke 
zersplittern, während Jener unter einem Hagel von Streichen in die 
wogende Saat hineinweidet und nur mit Mühe sich vertreiben lässt, 
nachdem er seinen Hunger gestillt hat 1 ). Das tertium comparationis 
liegt hier in der phlegmatischen Kühe, mit welcher Aias die Troer bald 
abwehrt , bald wieder vor ihnen zurückweicht. Die Bedenklichkeiten 
derer, welche diesen Vergleich als ehrenrührig für den Telamonier be- 
trachteten, sind völlig grundlos, da, wie gesagt, der Esel der südlichen 
Länder weit edler ist als der unsrige. Schon Koppen hat jene Scrupel 
als nichtig zurückgewiesen 1 ). 

§ 

1 - l)er Ma u 1 es el oüp£i; 4 j|. - 

Den Unterschied zwischen rpiovocund öpeü? definirtK ruse fälsch- 
lich dahin, dassErsteres einen aus Pferd und Eselin, Letzteres einen aus 
Esel und Stute entstandenen Bastard bezeichne *) ; vielmehr scheint 
Aristoteles die Ausdrücke xjptovo; und öpeo? als synonym zu gebrauchen ") . 
Die Erzielung der Maulesel soll nach den Scholiasten eine Erfindung 
der den Enetern benachbarten Mysier und von da aus den Griechen 
bekannt geworden sein. Der gewöhnliche Ausdruck für dies Thier ist 


*) A 55S •• ü>s 5’ 5 t' 5vo; Ttup’ ipoupav triiv ißcf) 3 iT 0 r.oiöa; | w»#T|; , <ü 5rj itoXXd repi 
pönaX' dfx'fi; tdprg, | veetpet f clse/.tlun ßa85 Xfftov ol 5s xe natöst | xoitxoumv ponaXoiae 
ßtq 5 i xe vTjTÜr, a5xu»v j anootg t’ 5£qXaeaav , irei x sx opiaaaxo tpop^x* | Sk xit' (iuix' 
Atavxa pd-|av, TeXapuüviov utöv, [ Tp<üs? üctpüupicit coXurjepisc x’ s-ixoupot | vjaaovTE; 
Svoxotoi peoov aotxos adv litovxo. | Atxx 5' dXXoxe psv pvijadaxrxo Öo5pioox dXxijs | ajti; 
OixooxpctpdcU , xxl tptjx’iaaaxe (pdXayYac | Tpuuuv [nnooapuuv* fixe 5s xpmirdöxsxo csöyetN. 

*) Erklärende Anmerkungen zu Homers Ilias. Hannover 1820. 3. Aufl. III. Bd. 
S. 262. 253. 

3 ) Gewöhnlich steht tjpdovoc feraininisch, nur P 742 masculinisch. 

4 ) Groshans, l'rodr. Fase, prior. p. 23 sqq. Günther, die Viehzucht hei 
Horn S. 36 f. Netolicka, Naturhist. aus Hom. 8. 4 f. Friedreieh, Realien. 
S. 105 f. Pazschke, über die hom. Naturansch. 6. 20. 

s ) S. Kruse, Hellas. Bd. I. 8. 367. 

"] Vgl. darüber: Dr. H. Aubert und I)r. Fr. Wimmer, Aristoteles’ Thier- 
kunde. Leipzig, W. Engelmann. Hd. I. 8. 68. C. Fr. Hermann, T,ehrb. der 
griech. Privatalterthümer. 2. Autl. S. 108, Anm. 13. 
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Tjiit'ovo; ; weniger häufig ist oupsuf ■), wahrscheinlich von opo;, alsoGe- 
birgsthier, insofern das Maulthier vorzugsweise in Gebirgsgegenden 
brauchbar ist. Den sicheren Tritt und die unverwüstliche Ausdauer, 
welche dasselbe vorzüglich zur Ueberwindung des gebirgigen Terrains 
befähigen , wusste inan schon im homerischen Zeitalter wohl zu wür- 
digen, wie jenes Gleichniss lehrt, wo Menelaos und Meriones, welche 
mit energischer Ausdauer den Leichnam des Patroklos aus der Schlacht 
tragen , mit kräftigen Mauleseln verglichen werden , die auf steilem 
Pfade vom Gebirge herab einen Dalken oder mächtigen lilock zum 
Schiffsbau schleppen, während sie unter Arbeit und Scliweiss sich ab- 
mühen 1 ). Hier ziehen oder schleifen sie also die Last hinter sich 
her, wie der Ausdruck IXxetv P 473 zeigt. Mau scheint sic aber auch 
zum Lasttragen benutzt zu haben, wenigstens bei’m Transport des 
ilolzes für den Scheiterhaufen des Patroklos vom Idegebirge nach «1cm 
achaiischen Lager. Von Transportwagen, wie Friedreich will 3 ), 
ist hier sicher nicht die Kode , da diese auf den schiefen und krummeu 
Gebirgswegen, die durch dichtverwachsenes Gebüsch (3iä jxuinpa noxvd 
i'F 122)) bergauf und bergab *1 116) führten, schwerlich brauchbar ge- 
wesen wären ; zudem wird in der ganzen Stelle von einem Anspannen 
(Csu-jvüvou) keine Silbe gesagt. Auch an ein Fort sch leifen ist hier 
wohl nicht zu denken, da nirgend der Ausdruck iXxsiv vorkommt, son- 
dern nur ein blosses Gehen (irpoasßotv V 117) erwähnt wird. Wahr- 
scheinlich wurden die Maulthiere mit dem Holze bepackt, wofür sowohl 
der Ausdruck £x3eiv V 121) spricht, der auf das Festbinden des ge- 
spalteten ( l l r 120: SiomXTjoaovte?) Holzes an die Maulthiere zu beziehen 
ist, wie auch das Verbum xaraJfdXXsiv [T 127: TrapaxdßßaXov aarerov 
oXijv), der auf das Abladen und Niederwerfen des Holzes am Strande 
geht 1 ). — 

Die Maulthiere wurden aber auch an Wagen gespannt. Ein 
solcher, von Maulthieren gezogener Lastwagen heisst a;ia;a 7j|xiov£iij 5 ). 


*) A 50 : o$p^x; jaev rpörrov impycTO xat x6va; dp 7 <yj;. 

P 742 : ol V, o>a§’ tftiiovoi xporcpov ja£vo; dpuptfiaXovre; | EXxtua it; 6peo ; xxt» 
ratzaXÖEOsav oltaprov | r t gqxön yje oöpo j x£jn vr/iov* iv &£ tc lhx|Ao; | tclpcff 6 |aov xctfi&fp 
tc xai lopuiOTTcuo^/Teaarv. | &; ot 7’ EfAfAEfAxtbre *£xuv «pepov. 

. 8 ) Kealien S. 261. 

*) Die betreffende Stelle lautet V 115: ttpo 0 dp' o-jp? ( e; xiov a’jx&v. | ttoXX d o' 
dvavr« xdt wz* irdpaNTd tc Myjxi* t’ TjXOov. j aXX 1 Sr, xvt)|ao6; npo o£ßav roXoid&axo; 
"Ifc-rj;, | aWx’ dpa $p&; — xdlptvov iirct 7 ^(UNOi. — Ta; jaCn tTtetxa otarXrjaaovTc; A/aioi | 
Ixfteov y^ai^nojv Tal oe yödva roaol BatcDvco | £X$6fA£vai rcftioio $ia |>to;rr|ix mwvd xt£. 
Vgl. Netolicka, Naturhistor. aus Homer. S. 4, Anm. 4. 

5 ) Q 1 89 : dpwt;av ddrpoyov, TjjAiovcir/v | 6nX(sai ipirfCi. Vgl . B. B ü c h s e n s c h ü t z, 
Besitz und Erwerb im griech. Alterthume. Halle , ßuchhandl. des Waisenhauses. 
1809. S. 216. 217. 
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Selbst fürstliche Wagen Verschmähten diese Bezeichnung nicht, wie 
der der Nausikaa ') und der Leichenwagen Hektors 5 ). Auch die Achaier 
bewerkstelligten den Transport ihrer Todten mit Hülfe von Mauleseln 
und Rindern 3 ). 

Ferner gebrauchte man die Maulthiere zum Ackern, zu welchem 
Ende man sie auch wohl mit Stieren zusammen vor den Pflug spannte, 
wobei die Ersteren, wie es heisst, wegen ihrer Vorzüglichkeit weit vor- 
aus zu sein pflegten 4 ). Indess ist die Erklärung der bezüglichen Stelle 
unsicher, da man, wie auch manche Interpreten gethan haben, an zwei 
verschiedene Gespanne das eine von Maulthieren , das andere von 
Stieren — denken könnte, von denen jenes diesem vorausgeeilt 6ei. — 
Das Futter der Maulthiere bestand in aYpumi; (ieXi^St)? 4 ), worunter 
Netolicka 6 ) Ackerquecke (Triticum repens L. ) , Hillerbeck in 
der Flora dass. Feuchgras (Panicum dactylon L.) versteht. Jene 
Ackerquecke wächs’t, wie Netolicka a. a. O. bemerkt , auf feuchtem 
Boden , widersteht leicht Ueberschwemmungen und giebt wegen des 
bedeutenden Zuckergehalts ihrer Wurzeln ein vortrelfliches Pferde- 
futter ab. 

In Betreff der Nutzbarkeit der Maulthiere ist noch zu erwähnen, 
dass man ihren Mist wie den der Rinder zum Düngen gebrauchte 7 ). 
Die homerischen Epitheta des Maulthiers beziehen sich , wie es natür- 
lich ist, auf ihre Stärke und Ausdauer. Sie sind folgende : starkhufig 
(xpaTEpwvoS 8 ) ) , im Geschirr arbeitend (ivtaaispyo? ”)) und bei der 
Arbeit ausdauernd (raXaspYO? ,0 )). Auf die Stärke des Thieres be- 
zieht sich auch die poetische Paraphrase pivo« rjjnovoliv für Maulthiere 


*} C 253 : CeOfcev b' t]pki6vo’J( xpaxepebvuyoc, av 5’ Ißrj aurfj. 

*) Q 277 : Ctüfcav 6’ tjpitovo'jc xpaxepd>vuyac, ivxeaicpYovc. 

8 ) H 332 : auroi o dfpöpxvoi *uxX-fja ojuv £v8d&c vcxpouc | ßouoi xai T)jj.i8voiotv. 

*) K 351 : dXX’ Sxe o-fj 8aaov x drei oupa itiXovtat | ^(uövav — at Yapxs ßorov 

Ttpocpcpiaxipai elatv \ iXxiptcvai veioio ßaöebjc mrjxxöv dpoxpov — , | toi piev diteopapifnjv, 
6 8* op £ox7j oout:ov dxoyaa«. Vgl. C. Fr. Hermann, Lehrb. der griech. Privatalt. 
2. Aufl., bearbeitet von K. B. Stark. Heidelberg, J. C. B. Mohr. 1870. S. 95 mit 
Anm. 8. 

5 ) C 89: xai xd; fiiv (Tjptövou;) «Oav icorapöv Tidpa Stv-fjevxa | xpd^ctv dfp®»®™ px- 
XnjWa. 

®) Naturhist. aus Homer, S. 5. Nach D üntzer zu C 90 ist die d-yp. wohl unser 
Hundszahn. 

7 ) p 290: (der Hund Argos) x8xc xeix’ dr^Oesto; artor/opivoio avoxxo;, | £v 
7toXXjj x67tp<p , f, ol rcpordpotOc Oupdiov | £jpLiöva>v xe ßo&v xc äXi; xiyyx , <5<pp’ av d^oicv | 
8 (jlö)C( ’OouotTJo; x^ptevo; \tifn xoirp‘f,aovxe;. 

8 ) C 253 : £|(jli6vouc xpaxepdivjya;. 

Q 277 : tjpudvöu; xpaxepebvoya;, ivxeoicpfou;: 

,0 ) V 654 : •fjpiovov xaXacpfiiv. 
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überhaupt 1 ). Uebrigens wird die Zähmung des Maulthiers bei Homer 
als schwierig bezeichnet 2 ). 

Dass das Maulthier nach homerischen Begriffen kein unedles Thier 
war, geht daraus hervor, dass selbst Helden mit solchen Thieren ver- 
glichen werden : so, wie schon erwähnt, die Achaier, welche die Leiche 
des Patroklos zu den Schiffen tragen 3 ) . Endlich soll nach Homer im 
Lande der Eneter auch eine Art wilden Maulesels (f ( piovo; (xypärepo;) 
Vorkommen *, , unter welchem man den Dschiggetai (Equus hemionus L.), 
eine Mittelart zwischen Pferd und Esel, verstanden hat 5 ) . Derselbe hat 
mit dem Maulesel die äussere Gestalt und Grösse gemein, läuft so schnell, 
dass das flüchtigste Pferd ihn nicht einzuholen vermag und wohnt in den 
waldlosen unermesslichen Steppen und Wüsten des hohen Mittelasiens. 
Wahrscheinlich ist er identisch mit der Maulthierart, welche nach 
Herodot 6 ) dem Zopyros ein Junges gebar; Theophrast versetzt 
nach Plinius dies Thier nach Kappadokien 7 ). 


§ *9. 

e. Vielhufer (Multungula). 

o. Das Schwein (süt, it). 

I. Das Wildschwein 8 ) (4 xdtopo;, aö; xaitpio;, aO; xditpo; *)) . 

Die Eigentümlichkeit dieser Thiere wird vom Dichter an meh- 
reren Stellen in charakteristischen Zügen beschrieben. Der Eber erhält 


') r,2 

2 ) V 654: !)|i(ovov TaXaipYÖv d-jwv xorc<or)a’ ev d-fröNi | ijiw', d5|*-f)Ttjv, Tjt Gb.-r-tTTTj 
Hapufoastyai. 

*} P 742 (Bchon S. 163, Anm. 2 citirt). Vgl. K ruse , Hellas. Bd. 1. S. 367, 
Anm. 563. 

* B 651 : llaspkayovojv 5’ rj-yecro (luXatptvcoc Xdeiov xfjp | l<, ' Kvitä)'. , 86ev 7 )(jliovojx 
fivoc dfporcpeUov. S. hom. Geogr. S. 302. 

6 ) So Köppen, erkl. Anm. zu Homers II. Bd. II, S. 277. — Netolicka, 
Naturhist. aus Hom. 8. 5. Groshans, Prodr. Faun. Hom. et Hes. Fase, prior. 
p. 25 u. A. Vgl. C. Fr. Hermann, Lehrb. der griech. Privatalterthümer. 2. Aufl. 
bearb. von K. B. Stark. Heidelberg, J. C. B. Mohr. 1870. S. 108. Anm. 13. 

fl ) III, 153 : TOüTtp Ttp Mejaß'jCoj raitl Zwrr’jr.tp TEpx; t64c tüiv ol atTO<fs4pwv 

V)[i.t4V(SV jJ-l'J £z EXE. 

7) Plin. nat. hist. VIII, 44, 69 Billig : Theophrastus volgo parere (mulas) in Cap- 
padocia tradit, sed esse id animal ibi sui generis. 

8 ) Groshans, Prodr. Fase. post. p. 21. Netolicka, Naturhist. aus Hom. 
S. 8. Fr i edreic h , Realien. S. 106. 713 f. Pazschk e , über die hom. Naturansch. 
8. 16 f. 

•) E 783 : i) eeal xobtpotatv. 
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(las Epitheton mit weissen Hauern (äpyiöSoo; ')), welches indess 
auch von männlichen zahmen Schweinen vorkommt 1 ) ; er lebt im tief 
verwachsenen Dickicht, wetzt, wenn Hunde und Jäger ihn angreifen, 
den Zahn im zurückgcbogeuen Rüssel und stürmt mit klappenden 
Hauern auf seine Angreifer los :l ). Dabei sträubt er, wie es in einem 
andern Gleichnisse heisst, den borstigen Rücken empor, und wild 
funkeln seine Augen , wenn die Jäger ihn aus seiner einsamen Lager- 
statt aufhetzen 4 ) ; seitwärts daherstürinend durchbricht er die Gebüsche 
und mäht sie vom Stamme weg 6 ). Selbst mit dem Löwen lässt sich 
der Eber in einen Kampf ein , wenn er zur Tränke geht und ihm am 
Borne begegnet, wobei er freilich den Kürzeren zieht 6 ). 

Wegen dieses seines kecken Muthes heisst es vom Eber, (lasser 
auf Reine Stärke trotze 7 ) ; und neben dem Pardel und Löwen wird er 
als ein Bild des Trotzes und Grimmes hingestellt 8 ). Wie gefährlich 
er den Saaten und Früchten sei, ersieht man aus der Schilderung des 
kalydonischen Ebers, den Mcleagros erschlug; grossen Schaden an- 
richtend durchstürmte er die Aeeker des Oineus ; viele hochragende 
Bäume entwurzelte er und warf sie über einander mit den Blüthen des 
Obstes ,J ) . 

Man machte auf den Eber mit Hunden Jagd, von denen der 


*) I 539: oüv ofyptov dp-yiooovra. 

*} 'T 32: itoXXot Z' flfpYiooovrc; 'Sf?, OaXcOovxE; dXouprj, | cuopeNot xav'jfjYTO otd cpXoYO? 
Hcpaioroto. 

3 ) A 414 : w? S’ oxe xditptov dptpi xuve; OaXcpot t' aiCrjoi | ocuwvxat* 6 li x elat ßa- 
Octrj; ex ?uX«$yoto | Öt)yo®v Xcuxbv ä&ävxa pexd Y^spi^rTjOt YSvucatv, J dpx pt x aloaovxat, 
uitatt 61 xe xöpiro; «io&vTtuv j Y‘T v£Tal ' pivouatv dtpap Setvov ircp xa‘ | d»? pa x6t 

’Oöuefja WtptXov laoeuovxo | Tp&«?. 

4 ) N 471 : dXX 1 I|aev’, w? 8xe xt; ou? oupcatv dXxi ireitotöcb;, | oste [xhei xoXotfopxov 

izepy 6 jx£^o\ ttoXuv dvopeiN | yojpip Iv otairoXcp , tpptaact o t te vwxov urepftsv | ätpftaXpuu o’ 
apa ol mipl Xdpitexov auxap ö&tfvxa; | dXI&wdat aeixacu; xuva? fjSc xai dvöoa;. 

5 ) M 146: (die Lapithen kämpfen) dYpox^potot oueaaiv £otx<Te, xt6x’ iu Äpeoaiv | av- 
ftpöv tjSe xuvdiv fclyaxat xoXooupx&v iövxa, | Soyucb ?’ atoeovxc rrcpi asploiv ‘S.yvjxüv uXtjv, | 
itpupv^v Ixxcfuvovxc?, üital ot xe xiSfATto; öWvxw | Yfyvsxat, Z xi xt; ts ßaXtbv Ix Oujxöv 
IXtjxcu. 

•) II 823 : h’ ixt aüv cbcdpavT* X£tov ißt^a-ixo ydppiQ, | &x’ dpeo; xoputp-jjat ply* 

tppovlovxE pdyBOÖov [ itl&axo? dpwp’ 6 X(y^?‘ 191 X ouot Zi txt iy.ts aptfur J roXXd Slx'daOp'»!- 
vovxa Xlwv lodpaaoe ßlijtptv xxi. 

7 ) N 471 : au; — dXxi 7tE7:oi8t(>;. 

•) P 20 : o5x T ouv irapodXio? xdaoov pevo; oöxt Xtovxo? ] oOte ouo; xdrrpou 6X6o<f po^o;, 
oute p^axo; I Ivl axrjÖEoai 7t£pt aWvct ßXeuealvEi, | ?aoov IldvOou utc; euppicXlat 

«ppoviouaw. P 281 : iH’jorv oe icpojAdyov out clxeXa? dXx9jv | xotTrptw. 

•*) I 538: (’Aprcpii?) y«X«>o^pt4vt) , ßtov W/iatpn | tbpoev litt yXoivrjv oüv 

«Yptov dpYttöovxa, | S? xaxd iroXX’ Ip^EaxEv Otvfjoc dXarfjv* | roXXa o’ Z rpo9l- 
Xupva yapai ßa).E ßlv^pea paxpd ( aux^atv ^tC^joi xal auxol? d'»9fat p^Xt»v. 
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Dichter ragt, dass sie hurtigen Laufs ihn hinten an der Hüfte oder 
I/emle packen und alle Wendungen des gefährlichen Gegners scharf 
beobachten*). Die Stärke des Kbers wird mehrfach hervorgehobeu 
und als eine unverwüstliche bezeichnet, daher die um Diomedes 
geschaarten gewaltigen argivischen Kämpen mit Ebern verglichen 
werden*), wie denn auch dem Kreterfürsten Idomeneus die Stärke 
eines Ebers beigelegt wird*). In Rücksicht auf seine hartnäckige Aus- 
dauer im Kampfe erhält der Eber das Epitheton axüpa; ') , während 
iko'j'f piuv *) auf seine verderbliche Zerstörungswut!) geht. 

Was sodann das Epitheton ykouvr^ 11 ) betrifft, so hat dasselbe sehr 
verschiedene Deutungen erfahren. Der Scholiast sagt: oi uiv d<p pitrnjv 
yk ooosiv -'äp ö<ppiCsiv xive; Ampiimv IXeyov. Demnach wäre es also 
schäumend, welcher Auffassung Do cderlc in folgt 7 ), mit der Be- 
merkung: »Der Stamm ist nicht sowohl yXooosiv als ysXoustv • p^-jaetv 
Hes. , ‘quod Laconicum vel Boeoticum pro yeXueiv a /eXo?’, nach Lob. 
Rhein. 206.« Nauck s ) leitet es von xXovo; ab und erklärt es durch 
turbas ciens , perniciosus , ohne jedoch den Wechsel von x und y zu 
motiviren. Noch andere Auffassungen sind: wohl genährt (görpoupfj?) , 
einsam lebend (povio?) und verschnitten (ropfa;), von denen aber 
keine ein wesentliches Characteristicum enthält. Apoll. , Eustath. und 
Hesych. endlich leiteten es von yXör ( und iovt) ab , so dass es = yXo- 
eüvr,;, d. h. sv /Xd^ iöva'diisvoi; , im Grase lagernd wäre, welcher 
Auffassung Netolicka") und Günther 10 ) folgen. — Dass von allen 
diesen Erklärungen die erste, d<ppio rrj;, für den Eber am zutreffendsten 
ist, lässt sich wohl nicht in Abrede stellen, obwohl die von Doeder- 
1 e i n gegebene Etymologie nicht ganz unbedenklich erscheint. 

Mehrfach kommt der Eber in homerischen Gleichnissen vor. Ab- 
gesehen von den schon erwähnten Vergleichungen, wird derdenAilleas 
furchtlos erwartende Idomeneus mit einem muthigen Eber verglichen ") , 


*) ft 338 : m; V 6te ti; te ximv tjo; dypiou f)e Xfavco; | Sirnj-üt xtt6::io8e, noatv ~'i- 
yfEeot XiAxoin, | toyix te yXo'jTsA; te , IXiaodpuvXv te Xoxeöei, ] Öj; ExToip t&~aCe xapi}- 
xopdarvTa; ’AyatoO; xts. 

*) E 780 : ieXeistoi xx! dptoroi — , dpitft ptxj-x {-znZduoio | ciXcp-Evoi, Xeiou- 

arv in ixXte; | r ( aual xdirpototv, j xört T£ a&ivo; O’jx dXaxaXvdv. 

*) A 253: ’HopcvtO; ptv ivi -popdyoi;, eui efxeXa; dXxfp. 

4) Fl 823 : O’jv dxduavTa. 

®) P 20 : jjlSnisc — « ui; xdirpou iXaXppovo;. 

I 530 : •/XoA'njv aOx dyptox dpyiXX oxtx, 

7 ) Homer. Gloss. § 2495. 

») Arist. 120. 

*) Naturhist. aus Hom. S. 8, Anm. 25. 

,0 ) Die Viehzucht bei Homer. S. 29. 

**) N 471 : dXX’ Ipev , tö; Ste ti; au; cuptaiv dXxt KEicodhu; xte. 
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eben so der von den Troern bedrängte Odysseus •) ; auch die das aehaiischc 
Thor gegen die Troer vertheidigenden Lapithen vergleicht der Dichter 
mit einem Kberpaar J ), und Menelaos stellt die Panthoiden an Zorn 
und Trotz Löwen und Ebern gleich 3). 

Die Hauer des Ebers dienten auch wohl als Verzierung des 
Helmes 4 ) , ähnlich wie Eberbilder zu Emblemen auf den Helmen der 
nordischen Helden dienten s ) . 


§ 50. 

2. Das zahme Schwein*). 

Da das Schweinefleisch zu den Lieblingsspeisen der homerischen 
Griechen gehörte, so trieb man eine förmliche Schweinezucht, die wir 
in grossartigem Massstabe in dem Gehege des Odysseus ausgebildet 
finden, welchem Eumaios Vorstand. Innerhalb desselben befanden sich 
1 2 Kufen nahe bei einander , in denen die Schweine sich lagerten ; in 
jeder waren 50 Säue, welche zur Vermehrung der Zucht dienten, wäh- 
rend die männlichen Schweine , deren Zahl in Folge der Schlemmerei 
der Freier täglich abnahm, ausserhalb ihr Lager hatten. Im Ganzen 
betrug die Zahl der Letzteren 360, während die der weiblichen Schweine 
sich nach dem Gesagten auf 600 belief 7 ). Aus dieser Stelle folgt zu- 
gleich , dass die weiblichen Schweine zur Fortpflanzung gehalten , die 
männlichen aber vorzugsweise gegessen wurden. Die im Gehege be- 
findlichen Schweine heissen aus; aüXtCdpevai 8 ), im Gegensatz zu den 
auf dem Felde weidenden (äfpdpavoi aua? “)). Als Futter gab man den 


') A I 14 ff. (schon citirt) . 

*1 M 146 ff. (ebenfalls citirt). 

*) P 20 ff. (ebenfalls). 

*) K 263 : fxxosll« Xcuxol iXdvrec j dp-pöXovroc i«; llapdcc tyov lyfy '1 xal fv&a | E’j 
xou diRerapdvtDf ptsoij 5’ M JuXoc aprjpti. 

5 ) Vgl. Friedreich (Healien. S. 713 f.), welcher auch bemerkt, dass man in 
den Grabstätten deutscher Helden häu6g F.berx&hne gefunden habe. 

*) Groshans, Prodr. Fase. post. p. 21 sq. Netolicka. Naturhist. aus Hom. 
S. 9. Friedreich, Realien. S. 106.252.262. Günther, die Viehzucht bei Hom. 
S. 27 ff. Kruse, Hellas. Bd. I. 8. 363. Lenz, Botanik der alten Griechen uud 
Römer. S. 198. 

t) £ 13: Lroofttv 5' x'jl.r,; ootpeou; Xuoxatscxa TXOLfci | nXrjciov dXX qXois, tuvac euotv 
dv 5t exdartp J iuevTTjxovTa tje; yapauuvaotc ipya-riarvTO, ] tHgXctou TOxdXcc. roi o' dpaevec 
dxtoc tajov, | rroXXis imupdrcpcc tou; ydp prejSscxov föovrcc | XYTiOsoi pv^arf/psc , direl 
npotaXXc Tjßtfrrq; | aht Caxpeydaiv sidXtuv TÖv dpiarov dirdvrajs' | ol ?,£ Tptrjxöaioi tc xai 
iSqxovta itdXovto. 

*) £ 412: cufir* üüXiCopcvaar*. 

*) 5 25 : dp öypoptvotot sucsatv. 
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zahmen Schweinen Eicheln (dxoXoo; und ßaXavoo;} und Korn eilen 
(xopitöv xpoveiij« ')). Die Bezeichnung für Sau ist tj oü; oder ij u;, 
seltener u; BrjXeia , für die Zuchtsau aü; IbjXsia roxci; J ) , für Ferkel 
^otpo; 3 }. Das Mastschwein hiess ataXo;; ihm wird das Epitheton 
wohlgenährt (äitaXorpe'fT); 4 ) , CaTpetpV;; 6 )) beigelegt, und von seinem 
Rücken heisst es, dass er mit blühendem Fette (äXoi'prj) bewachsen 
sei •) . Während das Fleisch der Mastschweine für eine Delicutessc 
galt , wurde hingegen das des Ferkels (xolpo;) weit minder geschätzt : 
daher thaten sich die feinschmeckerischen Freier an Ersterem gütlich, 
indessEumaios und die Hirten sich mit Letzterem begnügen mussten 7 ). 
Namentlich war der Rücken des Schweins ein Leckerbissen, welchen 
geehrte Gäste vorab erhielten , wie Odysseus bei’m F'umaios*'). Merk- 
würdig ist indess, dass die Griechen jener Zeit, wie es scheint, 
das Schweinefleisch um so wohlschmeckender fanden, je älter das Thier 
war; führen doch die Hirten des Eumaios ein fünfjähriges Mast- 
schwein herbei, um es zum Mahle zu bereiten 9 ). Uebrigens ist auch 
heutzutage noch Schweinefleisch eine Liebliugsspeise der Griechen, 
welche mit dem Schweine in der engsten Freundschaft leben ,# ) . 
Manche Städte wimmeln von diesen quiekenden Thierchen und ver- 
pesten die Strassenatmosphäre mit ihrem Schmutz , was indess die 
Griechen auf die Luft schieben "). 

Das männliche Schwein nennt Homer den Befruchter der 
Säue (iiußr^teup audiv lJ )). Sonstige Epitheta der Schweine sind: weiss- 


') x 241 : rot« 8e Kipxi) | ndp P ix uXov ßdXovÄv t eßaXtv xapniv ~t xpxvcli);, | 15- 
pttvai, otx ave; ya|i.atEuvdöc; it:v ftoeaiv. v 407 : 84)ei; tdv (den Sauhirten) oveaa: 
naptjptrvov al öl vtjjLOvrai | Cap K5paxo; TTtTpi) £TTt TC xpi ( -(7) 'ApcttouoiQ, | iattovaat ßdXxvov 
jxEvocfxta xal pUXav v5a»p | nlvovaat. 

*) 5 16: (oiec) ftijXtiat zoxaia (nur einmal). 

3 ) £ 73: £8yeu /otpiuv (nur hier). 

4 ) <I> 363 : dnaXorpEtfio; oidXcuo. Andere Ähnliche Epitheta: uv pdXa nlova (5419) 
und öe; daXidovtc; dXota^ (V 32). 

6 ) 510: CxTprcptuv aidXrov. 

®) I 208 : avi; ataXoto pdyiv xeöaXutav dXocpjj. 

7 ) ; 80: ia&ie vvv, di ;etv£, tute oivcueaa: ndpEariv, ) yolpE*' drdp ataXov; y£ ava; pvi)- 
eriJpEc £5ouatv. 

9 ) 5 437 : vaitoistv 8’ ’Oöuaijx tujvexieaai yipaipeu | dp-fiotwro; ’JÖ;, xuiaivc 8e övucv 
dvaxxo;. 

*) 5 419: ol 8’ 8v siafjyov pdXa nlova nevrainjpov. | t8v [J.EV InEit fonjaav In 
iaydp$. 

W) S. Kruse, Hellas. Bd. I, S. 303. 

**) Gell, journey. p. 63. 

'*) X 131 (ip 278) : ovSiv r in :ß4)topa xdnpov. 
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zahnig fäpytoooo? *) ) , auf der Erde lagernd (^apaieova; ')) und 
in der Saat weidend (XrpßÖTeip« 3 )) in Bezug auf die Gefräßigkeit 
des Thieres. 

Mitunter dienten Schweine auch zum Opfern. So schlachtet Tal- 
thybios bei der Versöhnung des Achilleus und Agamemnon einen Eber 
und wirft ihn in’sMeer, damit er den Fischen zur Speise diene 4 ) ; denn 
an dem Fleische, bei welchem man geschworen hatte, haftete eine Ver- 
wünschung , daher man es dem menschlichen Auge gänzlich entzog. 
Endlich besteht das Opfer , welches Odysseus in der Fremde dem Po- 
seidon darbringen soll, aus einem Widder, Stier und Eber 6 . 

§ 51 - 

ß. Der Elep haut. 

Oer Elephant selbst wird allerdings bei Homer nicht erwähnt, 
wohl aber das Elfenbein. In dieser Beziehung bemerkt Pausanias, das 
Elfenbein als Material für Kunstwerke und Arbeiten sei seit alten 
Zeiten überall bekannt; aber die Thiere selbst habe, ehe die Make- 
donier nach Asien hinübergegangen , ausser den Indem und Libyern 
Niemand gesehen; dies deute auch Homer an, der die Betten der 
Könige und die Wohnungen der Reichen als mit Elfenbein geschmückt 
schildere, aber des Elephanten als Thieres nicht erwähne; hätte, setzt 
der Perieget hinzu, Homer einen Elephanten gesehen oder davon ge- 
hört, so würde er dessen weit eher gedacht haben als des Kampfes der 
Pygmaien und Kraniche 0 ). Als Schmuck findet sich das Elfenbein in 


X 413 : oOc; tu; dpyidBovTEt, | oi Zx ~ £V dUpvcioQ dvupd; jxe-ptt ouvapfvoto | 7) ydpu> 
4) iptjuuj 7j elXarfv^j TEftaXut^. 

*) * 243 (5 15) : o 6 e; ‘/auttu’j-.düt;. Der erste Theil yapat desCompositums yauat- 
Luvctv. ; ist jetzt allgemein als I xicativ anerkannt. 8 . Lehmann, zur Lehre vom 
Loeativ bei Homer. Progr. des fürstl. Hedwig sehen Gymn. zu Neustettin. Ostern 
1870. S. 5. Curtius, griech. Schulgr. § 179. Schleicher, Comp. 508. 

*) a 29: au 0 ; & ; XTjißorelpt); .'xna; Xe^.). Eben so steht d-.ixTur.L 0 t * 397 verein- 
zelt. Lehmann a. a. O. S. 6 fasst den ersten Theil Xtjt des Compositums XTyißärEipa 
als Locativus Singularis und erklärt im Gemeindegut weidend. 

4 ) T 266 : 7j, xai dm trriiuuyov xditpou rdu£ vr ( Xft ya/.xtu. | täv psv TaXHußto; iroXtfjc 
aXit i; pfya Xaitpa | fti’V imSivfjoa;, ß<5otv iyftooiv. 

°) th 276: xai täte ti Es yaij) ixlk euev iptTuöv, | fp£av#' tepa xaXa IloaEt- 

odttuvt dvaxxi, 1 dpvEliv vaupiv ~~ cjtuv r fmßf,Topa xdrpov, | otxaö’ dnoorti/Eiv. 

6 i Paus. I, 12, 4 Schub. : iXicpavra ydp, 8 oa pev if Ipya xai ävtpmv ypetac, eiolv ix 
naXatoü 8 -ijXoi tsavre; cKiSte;' aivt» 8 i tat Ör^pf«, zpiv r, öiaßf,vai MaxEÖXvat ini rijv Aatav. 
ou5i EaipdxEOav dpyVjv, irXTjs L5äiv te aü-&v xai Atßuuiv xai 8001 irX^auSytiipoi to 6 to:;. 
otjXoI öi xai i Iprjpoc , 8 ; ßaatXEÖai xXivac atu xai oixiat tut; E-joatpoveaxipmc auTtuv iXe- 
tpavxt i“oir,aE xExoxpr,pfvai, thjpioo 6 e iXftpavxt»; pvfjpTjv ovospiav iratdjaaxo* ÜtasduEvo; 
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Menelaos’ Palaste 1 ), dessen glänzende Ausstattung Telemachos bewun- 
dert, und auch sonst dient es mannigfach als Verzierung: die Scheide 
des Schw'ertes , welches Euryalos dem Odysseus schenkt , ist aus ge- 
glättetem Elfenbein gefertigt 2 ) ; der Schlüssel , mit welchem Penelope 
das entlegene Gemach öffnet, in welchem der Bogen des Odysseus sich 
befindet , ist mit einem elfenbeinernen Griff versehen ^ , und auch die 
xkiolij, auf der sie während ihrer Unterredung mit dem Odysseus sitzt, 
ist mit Elfenbein und Silber ausgelegt 4 ) . Eben so der Zügel des My- 
don s ). In Rücksicht auf Glanz und Glätte vergleicht der Dichter die 
Haut der Penelope, deren Schönheit Athene erhöht hat, mit dem Elfen- 
bein s ). Ausserdem ist noch zu erwähnen, dass das Thor, aus welchem 
die falschen Träume hervorgehen, der dichterischen Darstellung zufolge 
aus Elfenbein gefertigt ist 7 ). 

Uebrigens erhielten die Grieeheu das Elfenbein durch ihre mer- 
kantilische Verbindung mit den Phoinikeru; “dass sie die Elephauten 
selbst erst zur Zeit Alexanders des Grossen kennen lernten, folgt schon 
aus der oben mitgetheilten Bemerkung des Pausanias. 

§ 52 . 

f. Fleischfresser (Carnivora). 

«. Der Hund (x'jcr# 1 *)). 

Die eigenthümliche Natur dieser Thiere wird durch mehrere cha- 
rakteristische Epitheta veranschaulicht. So zeichnen die Beiwörter 


0 £ xai n£-'j^a£v5; £[Avr ( puj'£EuS£N dv soX6 ye irpilrspo v, i fxot ooxeiv, rj [1-j-ffT'xlmN te dv5pa>s 
xai yEpdviMS puf‘/7)C- 

*) 5 71: tppxCco, NsoTopliij, — -/aXxoi te OTEpoirfjv xdi XiupaTa T l y7]tvT'i | yp-jaoü t 
■fjl.txrpo'j TE xol xpY’jpoy fj5’ fiXttpavroc. 

H 403: 5<6atu ol TöO dop nayyaXxEov, <p£ict xtbftTj | dpyupäv], xoXc5v 5e xEoxplatou 
tXttpavro; | dpi^tocöiv^Tat. 

3 ) tfi 6 : eTXcto ös xXijiö’ vjxa^-ia ycipi itxy« I iq | xxX-f)x, yaXxsl»)V xdnrr; 5’ iXisav tos 
isijev. 

*) t 55 : •nj -apd piiv xXtoIrjs irupi xdTtlcsav , evii dp' dfiüsv, | ötvmrljs tXiyxvn xal 
dp 7 ‘jp*ji. 

5 ) E 582 : ix dpa yetpdw | vjvia Xs6x iXi^avri y apai irieov iv xoNtipatv. 

B ) <j 1 96 : Xeuxoxiptjv o’ dpa ,utv IKjxt xpioroü iXitpavro« . 

7) x 562 : ooial y dp xe xoXai dfLevqvwv elatv Oveipmv | al y^P «pd*<J3t T«xe5y*Tat, 
al o' iXiipavri. ] x&v of piv x’ E/.Utusi oia xptaxoO iXttpavtoc, | oi p iXscpaipovtai, ix«’ 
dxpdavxa epipovrec. 

8) Groshans, Frodr. Fase. post. p. 27 sqq. Leos, Zoologie der alten Grie- 
chen und Römer. S. 94 ff. S. 108. Netolicka. Naturhiat. aus Hom. S. 6. Fried- 
reich, Realien. S. 99 ff. Günther, die Viehzucht bei Hom. S. 15 ff. Kruse, 
Hellas. Bd. I. S. 301 f. Pazschke, über die hom Nuturanach. S. 21 f. 
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xa/u; '), itöoa; äffo;'*), äpyi'xotK ■') und schlechtweg ap^o;*! ihreSchnell- 
fiissigkeit, oXaxofj.a>po; 5 I ihre Eigenschaft als Beller, xotpjrapdooo? 
ihr scharfes, spitziges Gebiss 6 ), äpYioBou; die blendende 
\V eisse ihrer Zähne 7 ), <öp.r ( (Tr»j<; ihre wilde Gier 6 ). Als sonstige 
charakteristische Züge finden wir, dass die Hunde ihren Herrn und 
bekannte Personen wedelnd und ohne Bellen empfangen*), während 
sie Fremden entgegenbellen ; ja die Hunde des Eumaios, welche mit 
wilden Thieren verglichen werden lu ) , stürzen dem Odysseus wüthend 
entgegen und würden ihn zerrissen haben, wenn nicht Eumaios es ver- 
hindert hätte 11 ). In förmliche Raserei gerathen aber die Hunde, wenn 
sie einmal frisches Blut gekostet haben ; sie schonen dann selbst ihres 
eigenen Herrn nicht, daher Priamos in seiner Ansprache an den au- 
sserhalb der Mauer des Achilleus harrenden Hektor mit Entsetzen der 
Zeit gedenkt , wo nach Eroberung der Stadt seine eigenen Tischhunde 
ihn zerfleischen und in tollem Wahnsinn sein Blut schlürfen würden n ) . 
Aus solchen und ähnlichen Aeusserungen lässt Bich schliessen, dass 
die griechischen Hunde , deren vorzüglichste Racen die lakonischen 
und molossischen waren , halb wild gewesen sein müssen , und dass 


■) T 26 : xayft; TI xuvec. Vgl. 2 584. 

s ) ß 11 : xivtt itih 04 dpyot. Vgl. u 145. p 62. 2 578. 

3 ) ü 21 1 : dpy (xoöac x6va; aaai. 

*) A 50: xuv»< dpyoö?. Vgl. 2 283. Apyi? geht aus der Grundbedeutung flim- 
mern d in die Bedeutung ach nell über. Die Grammatiker erklären theila durch >.«*- 
xol, theila durch xayet;. 

s ) 5 29 (— 4) : x6mc{ üXaxöpiupoi. 

I>) K 360: xxp'/apoöovrt 56<o xövc. N 198: xuväW Sno xapyapoMvrrov. 

7 ) A 292: xiva? dp^uiSovroc. Lehmann (Zur Lehre vom Locativ bei Homer, 
l’rogr. des füratl. Hedwig' sehen Gymn. au Neustettin. Ostern 1870. S. 7) bemerkt, 
dem dpytdöooc, wie den verwandten Wörtern dpyixfpxevot und dpylxous liege nach Cur- 
tius Ktym. 157 die Sanskr. Wurzel rag — arg glänzen zu Grunde, und mit gleichem 
Rechte, wie in sXxcol-xsxXoc, eXzc-yrrmv und sonst der zweite Theil de» Compositums 
in syntaktischer Abhängigkeit von dem ersten zu denken sei , könne dpyi-d&oo; im 
Glanz der Zähne oder, nach Uebergang der I.ocativbedeutung in die des Abla- 
tivus resp. Dativus, mit dem Glanz der Zähne bedeuten. 

S) X 66: xj-vl; — (i)iiTjOTal. 

®) x 216 : <bc 5 5r 5v djXxi dvxxxa xövc; oolrrjOev lövx« | aalvaja’’ alsl ydp ts yfpu 
petXlypaTa Oupoö. tt 4 : TijXfpuxyov xcpiaanvov xuvec üXaxöriaipGt, oöö’ öXaov xpooiivra. 
x 8 ! E5|W, pdXa xl{ toi iXeüssrat ivOdö’ exaipoc, | 7) xol y-unpipo; äXXo; , ixcl xovtt 
oöy uXaouotv, | dXXd xcpiaoalvooat. 

»j £ 21 : xdp öe xöve; O^pcostv fotxdxc; aUv tauov | TtaTGOE;. 

U) 5 29: t£axtvi)< V 'Otoorja l&ov xjve; -jXaxöpropot. | ol pev xexXTjy&rec Exitr.a- 
pov xt4. 

'*) X 69 : o 3? vpf tpov iv prydpoisi TpazcCrixc ttjpiuipoj;, | ot x' ipov alp» xi6vtc;, 
dXoooovre; xfpi Oopip I xeioovf fv xpofföpotot. 
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viele derselben, in der Wildniss umherschweifend, von Leichnamen der 
Menschen und Thiere sich nährten ‘). Mit Recht bemerkt Günther 2 ’, 
aus Stellen wie 0 351, A 4, N 233 u. a. lasse sich schliessen, dass, wie 
noch jetzt im Orient, in der Umgebung grösserer Städte, namentlich 
Ilions, unzählige Hunde gehaus’t hätten. — In rührender Weise hin- 
gegen wird die Anhänglichkeit des Hundes an den Herrn in der 
Erzählung vom Argos geschildert, der den Odysseus nach dessen 
zwanzigjähriger Abwesenheit wieder erkennt; als er den Letzteren 
nahen hört, erkennt er ihn durch seinen Instinct; er wedelt mit dem 
Schweife, senkt die Ohren , vermag aber nicht näher heranzukriechen 
und fallt gleich darauf leblos zurück 3 ). Eine naturgemflssere Schil- 
derung dieser Situation ist kaum denkbar; inwieweit die Wiedererken- 
nung nach zwanzig Jahren möglich oder wahrscheinlich sei , braucht 
man bei dem Dichter nicht zu fragen. — Uebrigens tritt uns auch hier 
wieder die schon oben (§ 46) gemachte Bemerkung entgegen, dass 
nach dem Glauben der Alten den Thieren überhaupt und daher auch 
den Hunden vermöge ihres Instincts ein über die thierische Natur hin- 
ausgehendes Ahnungsvermögen innewohnt, wie sic denn überhaupt die 
göttliche Natur lauterer und ungetrübter offenbaren, so dass sie gleich- 
sam ein divinatorisches Gefühl des Göttlichen besitzen, wo es den 
blöden Sterblichen verborgen bleibt. Als daher Athene dem Odysseus 
erscheint, erkennt Tclemachos sie nicht, während die Hunde instincliv 
die Nähe einer Gottheit ahnen und winselnd entfliehen 4 ). 

Sehr charakteristisch ist es auch für die Natur der Hunde , dass 
sie Feinde, welche ihnen imponiren , nur aus gewisser Entfernung an- 
bellen und sich nicht an sie heran wagen. Eine derartige Scene bildet 
Hephaistos auf dem Schilde des Achilleus : zwei Löwen rauben einen 
Stier aus einer Heerde und schleifen ihn fort; junge Männer verfolgen 
ihn und hetzen Hunde auf ihn ; diese aber wagen nicht auf sie loszu- 
beissen , sondern halten sich unter fortgesetztem Bellen respectvoll in 
kleiner Entfernung 5 ), wie denn überhaupt der Hund vor dem Löwen 
eine natürliche Furcht hat",-. 

’) Vgl. Kruse, Hellas. Bd. I. S. 381 und 362 (wo als Belege A 4, B 370 und 
4’ 1S2 ff. citirt werden: S. 362, Anm. 544;. 

2 ) Die Viehzucht bei Homer. S. t7. 

3 i p 301 : tote -f , d>; ’tfSosafx iffit lixza, | oipjj piv p’ ?y’ Inpe xil 

oüxtx xdßßa'/.n aufm, | aoso'* o oixtv’ Exetra i'jvdjirro olo ävixTo; | IXttcpcv xt e. 

4 j x 160 : o ii’ dpa T^Xtpayo; töev avriov, ojo’ ivÄijszv— • | oi f<4p -w r.dvztaa i thoi 
<pxivovrot ivapYEt« — , | dXX' ’06uac6c te xivct te ISov , xai ß' otijf bXdfovTO, | xiuCr ( 9pip 5’ 
iHpmae oia oxaftpoto <p6ßr 1 d£v. 

5 ) — 565: ol o' 4)toi oxx£eiv psv dtX£Tp®x 6 ivT 0 X e 6 vtwv, | IsrdpEvot pdX’ t 
■jXdxteov ex t’ dXfovTO. 

B ) E 476 : a/).d xxTxirrwsao'jei, xünes üj: dpcpl • 

Bacbfao)7. Homsriscbp Re xl i t n . Ib. ] ;; 
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Hei Homer werden die Hunde ferner auch als leichenfressend 
dargestellt ; daher es häutig von Getödteten , welche uubestattet da- 
liegen , heisst, dass sie die Hunde mit ihrem Fette nähren 1 ), oder ein 
Spiel der Hunde seien 2 . Insbesondere werden in dieser lieziehung 
die Hunde häufig in Verbindung mit den Vögeln erwähnt, bei welchen 
Letzteren natürlich an die aasfressenden Arten zu denken ist 3 ) . 

Der Nutzen, welchen die Hunde den Menschen gewähren, ist 
nach Homer ein mehrfacher. Zunächst dienen sie zur Bewachung 
des Hauses (daher das Epitheton Thürhüter, Üupawpöt 4 ), wofür 
Andere -uXacopö; und der Ställe und Ileerdeu, wie z. B. vom 
Eumaios gesagt wird, er habe vier reissenden Thieren ähnliche Hunde 
unterhalten , die bei seinen Schweineheerden ununterbrochen Wache 
hielten , und die er selbst aufgezogen hatte 5 ) . Auch als Hüter von 
Schafhecrden werden mehrfach Hunde erwähnt. Von den Wäch- 
tern des Achaicrheeres heisst es, sie seien wachend und in ihren 
Rüstungen von den Fürsten angetroffen ; der süsse Schlaf sei von ihren 
Wimpern entflohen, und sie hätten die schreckliche Nacht durchwacht, 
gleich Hunden , welche mit ängstlicher Unruhe die Schafe im Gehege 
bewachen, wenn sie aus dem Walde das Geheul eines wilden Thieres 
vernehmen' 1 ;. K ö pp en bemerkt zu dieser Stelle, dass das Gleichniss 
völlig treffend sei ; denn man bemerke in der That unter solchen Um- 
ständen eine gewisse Aengstlichkcit an den Hunden , als fürchte dies 
treue Thier nicht Alles zu thun, was es könne. In einem andern Gleich- 
nisse wird ein I,öwe geschildert, der in ein dichtverschlossenes Gehege 
dringt, in welchem wachsame Hirten mit Hunden und Spiessen die 
Schafe bewachen, trotz deren Hut er hineinbricht 7 |. 

Der Ilund wurde ferner auch schon im homerischen Alterthum 


>) A 817 : «; 4p' iaiXX cte, vJjXs tplXmv xxl jtatplSot altjc, | d«tv iv Tpobj Tay lat 
xiva; dpflw Srjpiij); 

a ) P 254 : 'jEiAtaiClafttu 5’ ivi tHm'ü j Hör poxXox Tpuijpt xuaiv pdXirrjftpa yevlodat. 

A4: auroit 51 tXc&pix tcü/c xivtsaiv | oUovoid te säst. X 335 : ot piiv xjve; 4jS" 
oiomi | IXxr^oja dtxüit. 9 379: 4) Ti; xai Tpäioiv xopitt xövat ^0 Otajvoj; | 5r,[»üi xai 
Gdpxss«, und so oft. 

*) X 09 : TpantCfjat 8jpatopo6t. 

S) $ 21 : cdp 5t xivt; Wjptoatv io ixOrst aiev taoov j tI« sapEt, oGt iJir.cl/e Sp- 

yapio; dvöpÄN. 

0) K 181 : oG5t (Jitv eäSovra; (poXdxoiv TjyjjTOpot eüpov, | dXX’ lyp-ij^opTi oüv Tcuycotv 
eTxto — doTEt- | <ö; 54 xivEt uepi uf ( Xa Goo^p^oaiotv iv aGX:jj | drjpoc dxouoavTE; xpaTEpö- 

apovot, 5arc xaO GXtjv | ipyvjtat 5i’ Gpea^r a>; tö»v vrjtopo; Gnvot dn6 ßXE^dpottv 

oXdiXst | vixta ip'jXaaaojiivoiai xaxijv. 

7) M 3U2 : tl ncp ydp y’ EGpijai itap’ aGrdifi ßdnopat 4v5pa; | oiv xuai xoi öoipEoot 
yjXdooovrot tte pi (xjjXa, | oG pd f djuiprftot |ii|iovt Ttaftpioio 5tco8oi xt4. 
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zur Jagd gebraucht und erhält in dieser Hinsicht die Bezeichnung ximdv 
ibjfizur»); '). Die nothwendigen Requisite eines guten Jagdhundes zählt 
Eumaios auf, indem er die frühere Tüchtigkeit des Hundes Argos schil- 
dert: sie sind Schnelligkeit (ra^uri};) , Muth mit Kraft gepaart 
(iAxij) , und eine feine Spürnase, welche sich die Fährten des 
Wildes nicht entgehen lässt 1 2 ). Von demselben Argos heisst es kurz 
vorher, man habe ihn zur Jagd auf wilde Ziegen, Rehe und 
Hasen gebraucht 3 ) ; die Hitze, mit welcher Diomedes und Odysseus 
den Dolon verfolgen, wird mit dem Eifer verglichen, womit zwei scharf- 
zahnige, jagdgeübte Hunde ein Hirschkalb oder einen Hasen durch 
das Dickicht verfolgen 4 ). Indess dienten die Hunde auch zur Ver- 
folgung noch edleren Wildes : der die Achaier verfolgende Ilektor wird 
mit einem Hunde verglichen, der einem Eber des Gebirgs oder einem 
Löwen mit raschen Füssen nachsetzt, jede Wendung des Verfolgten 
scharf im Auge hat und ihn endlich an der Hüfte oder Lende packt 5 ). 

Aus Hundshäuten pflegte man Helme zu verfertigen, daher xuver) 
einen Helm oder eine Sturmhaube bezeichnet, in welcher Bedeu- 
tung es nicht selten auch dann steht, wenn dieselbe aus anderem Ma- 
terial , wie z. B. Stier- oder Wieselhaut H ) , bereitet ist. Es lässt sich 
daraus schliessen , dass Hundsleder ein sehr gewöhnliches Material für 
diesen Zweck gewesen sein muss. 

Man hielt indess die Hunde nicht bloss des Nutzens wegen, son- 
dern auch zum Prunke, als Tischhunde (rpTrsCije;) , denen man den 
Zutritt in das Speisezimmer gestattete. Diese galten jedoch für ver- 
weichlicht und untüchtig, daher Odysseus rüstige Laufhunde in 
scharfen Gegensatz zu solchen Tischhunden stellt , welche von ihren 
Herren lediglich zum Staate unterhalten zu werden pflegten"). Auch 
war es eine sehr gewöhnliche Sitte , bei’m Ausgehen solche Hunde mit 
sich zu nehmen, wie z. B. Teletnach zwei derselben als Begleiter bei 


1 A 325: £v -i’jii ft-jjperqjst. Vgl. M II. K 360 : xive, eiöore tHjpr,«. 

- p 315: Wäre iler Hund noch wie vormals, — a!4dx£ (ömv otijTü 

xxl dXxd)V. | oi psv ydp xi tpjycsxt ßaftetjj; fiivilsaiv 5Xr,; | xvmöxXov , orrt ölorro’ xal 

1 9 1 y 4 p its p 1 5 i »). 

3 p 294 : täv äs rdpotftcv dylvcoxov xln ävöpe; | ilyx; 4if dy poripx« »jöe itpöxa; dj5s 
Xxyaioi;. 

4 ) K 360 ; ö’ öts xxpyxpoöovrE öi<u xive, slöörs 9rjpT|«, | fj xepdö' t)£ Xxyoiöv ira(- 
yctov Eap-EvE; alel | y&pov ix iXVjsvft’, 4 ös -c zpo#sy, 3 i |tf|XTjX<&:, öi; xt i. Vgl. X 1S9 ff. 

*) H 338 : d>; 5’ öts tU ts ximv TJÖ; dypioo »je Xiovro; ] ämjTxt xkoxwIIe , ros'tv 
xiyieaei öidnto», | loyia re yXijutoi; rt, sXtasdpsvov tc Öoxsuct, ExTtnp xtX. 

•) K 257 : xuvätjv Txupeirjv. K 335 : XTiöiry« xov£t]\. 

t) p 307 : oi s dtpa oiöa, | Et ödj xai TTtyj; {axs ;ArgosJ IBeiv It.'. elöet TÜlÖE. [ 7, li- 
tüK otoi vt tparcC^s; xive; dvÖpwv | ytyvovr' dyX«tr;;ö’ Ivexsv xopeoeotv ävaxrt;. 

13 * 
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rieh hat, als er sich in die Versammlung der Ithakesier begiebt 1 ). Wie 
sehr das Halten von Tisehhunden schon den homerischen Griechen 
zum Bedürfnis* geworden war, geht daraus hervor, dass man sie selbst 
nach dem Tode im Hades nicht entbehren zu können glaubte , daher 
Achilleus dem Patroklos zwei von dessen neun Lieblingshunden in’s 
Schattenreich nachsendet, indem er sie mit seinen Pferden auf dem 
Scheiterhaufen verbrennt*). Indess waren selbst diese Haushunde 
nicht völlig unnütz, da sie als Thorwächter 'truXawpol) , also zur Be- 
wachung des Hauses dienten; selbst im Palaste des Priamos wurden 
dergleichen Haushunde unterhalten 3 ) . 

Zu den Plagen der Hunde gehörte die Hundslaus (xuvopat- 
3T rjt). Von diesen Insecten wimmelte der Hund Argos, als er vernach- 
lässigt vor dem Palaste des Odysseus auf dem Miste lag *) . Ausserdem 
wird die Hunds fliege (xovdpota) erwähnt, jedoch nur in metapho- 
rischem Sinne als Schimpfwort , da diese Fliegenart als Symbol unver- 
schämter Frechheit galt''). Diesen Ausdruck gebraucht die erbitterte 
Here von der Aphrodite, als dieselbe den verwundeten Ares aus dem 
Kampfe zu führen im Begriff ist*) ; und eben so nennt Ares kurz vorher 
die Athene, als er im Streite auf sie losstürmt 7 ). 

Die Jungen der Hunde (oxuXaxei) dienen als Symbol der völligen 
Schwäche undHülflosigkeit, daher es von den Gefährten des 
Odysseus heisst, der Kyklop habe sie wie junge Hunde gepackt und 
am Boden zerschmettert"). Kurz und treffend wird in einem Gleich- 
nisse die Mutterliebe der Hündin geschildert, welche, sobald ein Frem- 
der in die Nähe ihrer zarten Jungen kommt, ihn anbellt und, während 
sie ihre Jungen schützend umkreis’t, sich zum Angriffe gegen ihn an- 
schickt 9 ). Das tertium comparationis liegt hier in dem furchtbaren 
Ingrimme der Hündin, durch welchen der innere Grimm des Odysseus 


1 B 1» : ftf) iu-tv el; «fyopijv — äpx Ttp-jE xivet r.iilt dpyot inovto. 
ä ) V 173: i wfo Tu, je 4vxxn rpua^*? xiive t r)«xv | xai piv rmv ivi JPiXXe —JTr) 
osipGTOfifjaa?. 

*) X 69: o3; rphpov (ich, Priamos! iv pEjdpoiai rpajteCijat Huparopooc. 

4l p 30Ü: Ei Ha x6a>v xeif 'Apyo; i-AnXtoc X'jvopatTrirav. 

s Nctolicka (Naturhistoriaches aus Homer. S. 15; leugnet indess , dass, wie 
manche I.exicographen annehmen, xovdputa überhaupt eine besondere Fliegenspecies 
bezeichne ; es sei reines Schm&hwort, 

<J> 421 : xal V aüft’ V) xovipuix djEi ifpoToXiujiiv "Ap r t i | Stjloo ix roXipOto xxrd 

xXdvov. 

t) 0 394: t{“ aSf , xovbipotx, ftsou; fpiti i’JviXaj'iEi; ; — 

*; i 2S9 : 3 uv H 5ia> papi)«« iirte oxjXaxx; rrorl jxtr ( | xXttt’. 

9 ’j 14 iii; öe xücdv dpaXjpt repl axyXdxsaai ßipäiax | ävSp’ dyvoirjaxo' OXolit, pipo- 
vix te pdycaSxi, 1 u>; px toü Ixfav iiXdxTEi ijxiopiwj xxxd fojx. 
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bei’m Anblicke des unzüchtigen Treibens der Mägde veranschaulicht 
werden soll. 

Schon bei Homer erscheint der Hund als Symbol unverschämter 
Frechheit und verwegenen Muthes, wesshalb xürnv häutig als 
Scheltwort in diesem Sinne gebraucht wird*). Dessen bedient sich 
z. B. Iris der Athene gegenüber, welche gegen den Willen des Zeus 
am Kampfe Theil nimmt?); Hektar nennt die Achaier Hunde, welche 
von den Keren zum Verderben Troia’s hergefiihrt seien 3 ) ; der erbitterte 
Achilleus schilt den Hektor Hund, als Apollon denselben aus dem 
Kampfe entrückt 4 ), und Penelope nennt die freche Melantho eine 
sch amlose Hündin 5 . Ja, xürnv bildet in diesem Sinne sogar die 
Comparationsformen xov-spo; und xovrato;. Zeus erklärt der Here , es 
- gebe nichts Hündischeres, d. h. Unverschämteres, als sie 8 ); derSchatten 
Agamemnon’s äussert, es existire nichts Scheusslicheres und Hün- 
discheres als Klytaimnestra 7 ), und vom Diomedes wird gesagt, er habe 
nach der Tödtung des Rhesos überlegt, welche hündischeste, d. h. ver- 
wegenste That er jetzt unternehmen könne s ) . — In demselben meta- 
phorischen Sinne steht auch das Adjectiv xövso;, d. h. frech wie ein 
H und, welches z. B. der erbitterte Achilleus dem Agamemnon bei- 
legt»), — Nicht selten erscheint auch der Blick des Hundes als Sym- 
bol der Unverschämtheit. So nennt in der vsxuia der Schatten Aga- 
memnon’s die Klytaimnestra hun d säugig l# ) ; dasselbe Epitheton legt 
sich die ihre unbesonnene That bereuende Helena bei 11 ), und in der 
erbitterten Zankscene zwischen Agamemnon und Achilleus nennt 
dieser den Ersteren einen Weinberauschten, der den Blick des Hundes, 1 
aber das Herz des Hirsches habe ’*) . 

Als Symbol des Verächtlichen erscueint der Hund übrigens auch 
in der Bibel. So heisst es im Buche Hiob ,J ) : Nun aber lachen meiner, 


1 Vgl. Lenz , Zoologie der alten Griechen und Römer. S. 109. 

2 9 423 : dXXd s4 y' i «bwdtaj, xiov aöte ä; , ei ire<v -t | toX|H)«ic Aiic ivrx rtXdi- 
piov ey/o; de Tprze. 

s ) H 527 : xivaj xrjpeoattpop-fjTou:. 

O T 449 : t; *o vom Hfltvarov, xiov. Vgl. ( I’ 4SI. A 362. 

5 ) t 91 : xiov dfileli. 

•} 9 483 : ittel oi aio xovrcpov dXXo. 

7 ) X 427 : Ji; oöx olvörxpov xxi xivrepov dXXo ^uvooW; xre. 

8 1 K 303 : aördlp 6 |JL£pfeTip[£e piivtuv Sri xüvrxrov ip§ot. 

9 1 372 : oö5' äv fpioiye l rerXalT, xiveo; rep täjv el; dir* i5e*8ai. 

I0 ) X 424 : t) ot xuvebrt; vozyicxr' xri. 

11 Z 344: S«p äpieio, xuvö; xoxopny/ovo'j (sie redet Hektor an). Vgl. Z 356. 

1J ) A 225 : olvoßxptt, xuvö; fyov, xpoiltjv 8’ äXacpoic. 

») 30, 1. 
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die jünger sind denn ich, welcher Väter ich verachtet hätte, zu stellen 
unter meine Schafhundc. Ferner im 2. Huch der Könige 1 ’: Hasael 
sprach: Was ist dein Knecht, der Hund, dass er solches grosse Ding 
thun sollte? Und im Briefe an die l’hilipper 2 : Sehet auf die Hunde, 
sehet auf die bösen Arbeiter, sehet auf die Zerschneidung u. s. w. 


§ 53. 

ß. Der Wolf ( 4 X 6 »os»)). 

Die Farbe des Wolfes bezeichnet Homer als grau (ncd.io; 1 ) , die 
Stärke seiner Klauen durch das Epitheton xparspoivul 3 , ihre ge- 
hässige Gier und ihre Natur als Fleischfresser durch »1x00070; 8 , 
ihre räuberische Natur endlich, die sie dem Ileerdeubesitzer gefähr- 
lich macht, durch aivrr,; 7 . Die mörderische Blutgier der Wolfe bietet 
dem Dichter mehrfach Anlass zu Vergleichungen. Von den Troern 
und Achaiern wird gesagt, dass sie in grausiger Schlacht auf einander 
losgestürzt seien und gewüthet hätten wie Wölfe \ . Auch die kampf- 
begierigen Myrmidoncn werden mit blutdürstigen Wölfen verglichen, 
die tollkühnen Mutlies einen Hirsch im Gebirge zerreissen und ver- 
schlingen ; ihr Bachen trieft von Blut; sie trinken an der Quelle, blu- 
tigen Mord ausspciend, und ihre Bäuche sind zum Platzen gefüllt" . 
Die Wölfe machen Jagd auf Hirsche 10 ), Lämmer und Ziegen 11 ); 
namentlich sind sie geschworene Feinde der Lämmer, daher Achilleus 
erklärt , zwischen ihm und Ilektor sei eben so wenig ein Biiudniss 

•) b, 13. 

»J 3, 2. Vgl. Offenb. Johann. 22, 15. Friedreich, Kealien. S. 712. 

3 Groahans, I’rodr. Fase- post. p. 30 aq. N etol ick a, Naturhist. aus Hom. 
S. 7. Friedreich, Kealien. S. 100 f. Pazschke, über die hom. Naturanach. 
S. 22 Kruse, Hellas. Bd. I. S. 361. 

4 K 334 : '.LN'/, ir&Xioio Xüxoio. 

») x 2 1 8 : X 6 xot xporecp diveyec. 

6 ; II 156: Xüx« S>i | dipofdfci. 

7 ) fl 352: X 6 xoi — aivroi. 

*) A 471 : oi hi X 6 xoi d>? | dXXtjXoi? iripooaov, dvtjp h ivop’ ttvoeoiXiCcN. 

» N 156 : ot ti X 6 xoi di; j dipoipdfo:. Toteiv tc scpl tppcota im eto; iXxVj, | oft’ ö.nsov 
xcpxiw jxifxs oupeot '/pdjTXNTc; | Wirrooow xaeiv hi rx pdpov xfpaTi tpxiviv | xxlf « 75 X 7 )- 
r,r/, t«aiv djiö xptjvr,? pcXx-Aöpoo | Xx'vL/.TE? ^Xdiaorjatv dpxtt)xtv 06<»p | ixpo», ir.i'j- 

^Äptvot f '/''/' *I|*XTO? - £v hi T£ 8'J|x4? | OvfjftEatV itp Ogi? Im , ”£f,LTT£N£Tat hl T£ 7 XOTT,p. 

ü>) N 102 : (Tpwc?; IXdtpotxix cotxcxxv, xitc xxi)’ 'jXt.n | tkücuv uxp4aXtwv tc Xüxotv t’ 
r,ix -D.ovrxt. 

•4) 11 352 : <i>; hi Xuxoi ipveasiv CTttypxON r ( fpttpoistv | olvrat, iincx pifjXajv xlpc 6 |xcvoi, 
xer’ Cv ipcsoiv | sotpfvo? a^pxöiTjot SiiTp-x^ev — Jj; Axvaol Tptfccastv iuiypxtrv. 
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möglich , wie Eintracht zwischen Wölfen und Lämmern herrsche , die 
stets durch feindlichen Sinn geschieden würden'). — Ferner sei nocli 
bemerkt, dassDolon, als er sich auf sein nächtliches Abenteuer begiebt, 
sich einer Wolfehaut als Entwurfs bedient 2 ). Ucbrigens sieht man aus 
den auf den Wolf bezüglichen homerischen Stellen , dass derselbe in 
Kleinasien häufig gewesen sein muss, wofür auch viele Stellen der 
Bibel Zeugnis» ablegen. Nach Hory St. Vincent 3 ] ist der Wolf, 
(,’anis lupus, sehr häufig auf der Morea. 


§ 54 . 

•y. DerSchakal{& 8<£>;) . 

Ein höchst problematisches Thierindividuum ist für die Gelehrten 
von jeher der bol; gewesen. Einige erblicken in ihm die Genett- 
katze, wie z. 11. Dalekamp 4 ), Andere wie J. C. Scaliger den 
Luchs, noch Andere den Schakal (so Bochart 5 ), Büffon. 
Oken 6 ), Millin de Grandmaison 7 ), Groshans 3 ) und Neto- 
licka 0 )); und zwar identificiren Manche noch specieller den Dui; 
mit derjenigen Schakalart, welche in der Bibel unter dem Namen 
S c hu al vorkommt l0 ). Ehrenberg 1 ') hingegen will unter dem (ho; 
den Canis syriacus verstanden wissen (mit welchem Keisende den 
Schakal öfters verwechselthaben), da die Existenz eigentlicher Schakale 
in Vorderasien überhaupt noch sehr problematisch sei. Noch Andere 
endlich , wie Friedreich l2 j, lassen es unentschieden, welches Thier 
unter dem ftu>c zu verstehen sei. 

Ich schliesse mich ganz entschieden denen an, welche unter dem 
(hoc den Schakal verstehen, und verwerfe in erster Linie die Ansicht 


’) X 262 : tii; oöx £sn Xiouoc xal avipdci v Jpxta r.izzd. | ouöe Xöxoi xoi dp«; tu.6- 
epova öojiox fyouctv, | dXXd xuxa <fpovsooai iixpmpcc dXXtjXowiv, | fi>c oöx t"~' epri xat 

«s tptXtjjiLEvxt ; 

8 ) K 334: fosxTo 6' £x tocHc* roXtoio Xöxoio. 

*) Expedition de Morte, p. 16. Vgl. Dr. H. Aubert und Dr. Fr. Wimmer, 
Aristoteles Thierkunde. Leipzig, W. Engelmann. 186S. Bd. I. S. 73. 

*) Zu Plin. nat. hist. VIII, 19. ed. Francof. 1608. p. 362. 
fi ) Hierozoicon s. de animalibus scripturae sacrae in der Kosenmüller’schen Aus- 
gabe: Lips. 1793. 4°. Tom. II. p. 190 sq. (Ed. pr. London, 1663). 

*) Allg. Naturg. Bd. VII. S. 1556. 

7 ) Dissertation sur le Thos, im Journal de Physique. 1787. No. 5. p. 436 ff. 

*; Prodr. Faun. Fase, prior. p. 15. 

*) Naturhist. aus Homer. S. 8. 

I0 ) S. darüber die Bemerkung am Schlüsse dieses §. 

») Icon, et descript. mammal. dec. 2. 

,2 j Die hom. Bealien. S. 111. 
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derer, welche ihn mit der Genette iilentificiren, da diese ein Thier von 
1 '/j Fuss Körperlänge ist 1 }, während Homer den Du»; mit reissenden 
i’ardeln und Wölfen zusammenstellt 2 }. 

Die Meinung, dass der 0u>; mit dem Luchs (Lupus cervariusj iden- 
tisch sei , bedurfte kaum der Widerlegung des Hermolaus Barbarus 3 , 
da der Uui; nach Allem, was Homer über ihn mittheilt , weit mehr von 
der Natur des Wolfes als von der des Luchses an sich hat. Ueberhaupt 
ist der Du»; nach den Angaben der Alten dem Wolfe ähnlich ; so nach 
Aristoteles 4 } und Ilesychios 5 ). Nach Oppian leiten die Oma? 
von der Vermischung der Wölfe und röthlichen Pardel ihren Ursprung 
her und besitzen daher eine gedoppelte Natur, indem sie das Fell der 
Mutter und das Antlitz des Vaters haben 6 ). 

Die bedeutendste charakteristische homerische Stelle für den 0o>; 
ist jenes Gleichniss, wo die den Odysseus bedrängenden Troer mit 
diesen Thieren verglichen werden , wie sie sich heisshungrig um einen 
verwundeten Hirsch schaaren, der vor dem Jäger in das Dickicht ent- 
floh ; da plötzlich erscheint ein grimmiger Leu , und jene ergreifen die 
Flucht, ihm die Heute überlassend 7 ) . 

Minder charakteristisch ist die Stelle , wo Poseidon die fliehenden 
Troer mit Hindinnen vergleicht, welche vor Ornat, Pardeln und Wölfen 
die Flucht ergreifen 6 ). 

Dies ist Alles, was wir bei Homer über den buk lesen. Die Gründe 
nun, welche für dessen Identität mit dem Schakal sprechen , sind 
folgende : 

1 . Der Löwe jagt dem Schakal seine Heute ab . daher man den 
Letzteren wohl den ‘Proviantmeister’ des Löwen genannt hat' 3 ). Offeu- 

■) Vgl. Groshans. 1. 1. p. 13. 

N 103: Otbtuv napfaXhav x£ /.'jxcj'j re. 

3 ; Zu Hin. VIII, 18. CaBtigg. in Plin. ed. Basil. a. 1534. p. 198. 

4 ) Hist. anim. II, 17 Bekk : lyei oe xxl 6 Deo; rdvra tö Ivxg; Spoia Xüxip. 

*| Öd»; - eteoi (bjpiou, X6x<p Apotov. 

B ) Cyneg. III, 338 ed. Lehr« (in den poet. bucol. et didact. Paris, Didot): öt ( - 
8dxi K aüxc Xjxoi xai xopAaXieaat Satpotxaic | si; c6vi)v iriXassav , 58ev xpxxspdtfpovx 
<pDXa, | dtbtf Apoij öe ofpous« StrXoüx pEpopuypevGx 4>8o;, | pr-tox ptv prvaiat, rpGati- 
-oic al yevexTjpa * * *. 

t) A 473: dptpl 5’ dp orixAv | Tpwej InovS', tb; e! t£ öatpoivoi 8ms; äpsotptv | dp:p' 
tXatpov xepaov jäEjäXxjpIvov , gvx’ tßxX dvr,p | iuj dr.o «up?,« - xov ptv t’ 1 }Xu£e ixiAeosiv | 
■ifjfan, 6<ff’ xtpx Xnpov xa! yoivax' Gptiipjj" | auxap ireiAr, xiv ys Gxpdaocxai dixii; 
AtexAc, I dupotpayot ptv 8a»c; iv oApsat Axpodrxouatv j fv vipei axiepür Eni xe Xlv fjyaye 
Aiiptov | aivrqv 8ws; ptv xs odxpesav, ouxdp 6 odexet. 

8) N 101 : (TpüiE?) xo rtdpo; rep | (pujavtxjjt iXdtpomtv ioixtsav , olxs xa8’ SXxjv | 
Itamrv TiapAaXttov xe Xixmv x’ fjta T.IX ovrat. 

B ) S. Wilm se n , Handb. der Naturg. Berlin, 1831. C. F. Amelang. Bd. I. 
S. 350. 351. 
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bar hat Homer diesen Zug gekannt und in obigem Gleichnisse benutzt, 
wenn es heisst, dass bei’m Erscheinen des Löwen die Schakale zer- 
stieben und ihm die Beute überlassen. Dazu stimmt auch die Bemer- 
kung des Aristoteles 1 ), dass der Löwe und der öu>; einander feindlich 
seien, da sie bei ihrer Gefrässigkeit gemeinsame Nahrung hätten. 

2. Der Schakal hat eine röthliche (gelbrothe) Farbe, womit das 
homerische Epitheton des Ihu; , oatpoivd; 2 ) , völlig im Einklänge steht. 
Andere freilich beziehen dasselbe nicht auf die Farbe, sondern erklären 
es blutgierig, wie Netolicka 1 ) ; aber auch dies passt völlig auf 
die Natur des gefrässigen Schakals. 

3. Die Schakale sind ausserordentlich gefrässig und raubgierig; 
eben so die thne;, wie das wpjo^difoi SapBohrroooi des obigen Gleichnisses 
(A 479) lehrt. 

4. Die Schakale leben schaarenweise und machen gemeinsame 
Jagd; eben so die Dis?, wie sich daraus ergiebt, dass Homer nur im 
l'lural von ihnen spricht 4 ). 

5. Bei Homer begegnen uns die Dis? im Dickichte des Gebirges 5 ; ; 
in der That aber leben die Schakale lieber im Gebirge als in der 
Ebene. 

6. Nach Aristoteles und den Alten überhaupt 1 *) hat der 0a>; Aehn- 
lichkeit mit dem Wolfe; dasselbe gilt auch vom Schakal, wiewohl 
dieser allerdings dem Fuchse noch näher steht. 

7. Nach Aristoteles 7 ) wird der Körper des hui; gegen den 
Schweif hin schmaler und gestreckter; dies ist aber auch beim Schakal, 
namentlich bei dem syrischen, der Fall. 

8. Aristoteles sagt, dass die Ihne;, während sie mit Hunden 
und Löwen auf dem Kriegsfusse stehen, von Natur menschenfreundlich 
seien und dem Menschen weder Schaden zufügen, noch ihn eben 
fürchten *>). Es ist aber nach Büffon Thatsache, dass die Schakale 
dem Menschen wenig misstrauen, und, wenn sie auf Reisende stossen. 


') Hist. anim. IX , 1 Bekk. : zoXipuo: 5i xal 4 ).£< uv xxl 4 De»; dXX4)Xoi;‘ djiiO'fifrpt 

jdp 4vts; ä~4 tujv aÜTööv £&atv. 

A 474 : oxcpotvol ftme;. 
s ) Naturhist. aus Homer. S. S. 

4 j A 474: 5a:powoi 8we;. N 103 : ihnrnv rrapöaXlcov tc Xuxtov tc. 
s , N 102: xaff 5 X.tjv . A 474: {pestptv. 

•) S. d. oben citirten Stellen: Hist. an. II, 17. Hesych. s. v. Om;. Opp. Cyn. 
III, 336. 

7 ) Hist. an. VI , 35 Bekk. : l«rt 4t (4 6m; ri]v :5ia'v £-' o&pov u.iv ptaxpi;, t4 4 
ßpa^uTtpo;. 

*) Hist. an. IX , 44 : <piXäv6pm-oi 5’ tioi xat ol Owe;, xai out döraoöa: tovi; iv8p<6- 
zou; ovze tpoßoüvTa: otf44oa, noXcpoua: 5t tot; xuoi xai toi; Xiouotv. 
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furchtlos stehen bleiben , um sie zu betrachten , ja gegen dieselben oft 
zudringlich werden 1 . 

9. Für die Identität des homerischen und aristotelischen hoi; mit 
dem Schakal spricht auch der Umstand , dass der Letztere in der Tür- 
kei und Kleinasien zu Hause ist. Auch auf dem griechischen Festlande, 
wie auf der Insel Euboie sollen Schakale noch jetzt häufig sein ; mehrere 
Jäger auf Naxos , die nie ihre Heimath verlassen , kannten sowohl den 
jetzigen Ausdruck chacal, wie auch den rein altgriechischen tttuj 1 ). 

Nachträglich sei noch angeführt , dass nach Aristoteles das Weib- 
chen des Ooi; wie derllund trägt und 2, 3 oder 4 blinde Junge gebiert H ). 

Schliesslich noch folgende Bemerkung. An einer Stelle im Buche 
der Richter 4 ) wollte man unter shu ulöm (sonst durchgängig, auch 
Ps. 63 , 1 1 eine Bezeichnung der Füchse) Schakale fThos) verstanden 
wissen, weil Füchse, zumal in solcher Anzahl, schwer zu fangen seien. 
Wären Schakale gemeint , so würde hier nur ein ungenauer Ausdruck 
des Schriftstellers vorliegen, wie noch jetzt im Orient Schakal und 
Fuchs wegen ihrer Aehnlichkeit oft genug verwechselt werden Ä . Denn 
tür den Schakal hat der Hebräer die besonderen Namen ’i 8 ! und tan' , 
von denen der eine das .Thier nach seinem Geheul , der andere nach 
seinem Lauf bezeichnet zu haben scheint s ). 

§ 55 . 

5. Der Löwe (6 Xtmv, 6 Xle! *). 

Charakteristische Eigentümlichkeiten des Löwen werden hervor- 


1 S. Wilmsen, Handb. der Naturg. Bd. I. S. 351. 

s l S. Dr. H. Aubcrt und Dr. F r. W i m m er , Aristoteles Thierkunde. Iajipzig, 
\V. Engelmann. 1868. Bd. 1. S. 69. Ihnen zufolge passt die aristotelische Beschrei- 
bung des 8<6; nicht auf den Schakal, eher auf Viverra, z. B. Viverra Zibetha und Ci- 
vetta und Genetta. 

a : Hist. anlVI, 35: xai ot &met 4’ 4poh»c xutaxovrai rot; xusl, xai tIxtousi TuoXet’ 
TtxToust bi xai vj o xai vpla xxl' rf ttsjxx tov dpiHuv, . 

V 15,4. Luther übersetzt : ‘Und Simson ging hin. und fing dreihundert Füchse, 
und nahm Bränder, und kehrete je einen Schwanz zum andern, und that einen Brand 
je zwischen zwei Schwänze.’ Vgl. E. F. K. Rosenmüller, Handbuch der bi- 
blischen Alterthumskunde. Leipz. IV. (1930). II. S. 156 ff. 

r ' Vgl. Carsten Niebuhr, Beschreibung von Arabien. Kopenh. 1772. S. 166. 

*) Z. B. Jes. 34, 14 de Wette : 'Da treffen sich Steppenthiere mit Schakalen’. 

7 ) Z. B. Jes. 34, 13 de Wette: ‘und es wird eine Wohnung der Schakale'. 

®) Vgl. W. Gesenius, Thesaurus phil. crit. linguae hebr. et chald. V. T. Lps. 
1829 sq. s. w. 

9 Groshans, Prodr. Fase, prior. p. 17 ff Netolicka, Naturhist. ausHomer. 
S. 6 f. Friedreich, Realien. S. 101 ff. 712 f. Fazschke, über die hom. Natur- 
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gehoben durch die Epitheta rohfressend {mpotpaYo? '))> d. h. rohes 
Fleisch fressend, wodurch der Löwe als reissendes Thier gekenn- 
zeichnet wird, starkbärtig ( f ( ÜTSv£io? *}), helläugig tyapozo; s ) ) , in 
Bezug auf den Katzenblick des Löwen, und im Gebirge lebend 
(Äpsofrpo'fo; 3 )). Ausserdem findet sich noch, in Verbindung mit ui--’;- 
das Epitheton alOiov, welches Einige auf die feuerrothe Farbe , Andere 
auf den feurigen Muth des Löwen beziehen. Die Farbe seiner Haut 
wird an derselben Stelle als rothgelb (oatpotvö;) bezeichnet 5 ), woraus 
sich zugleich ergiebt, dass aifhov hier nicht sowohl auf die Farbe als 
auf den Muth gehen wird , da es in der ersteren Bedeutung neben 6a- 
tpotvöv osppa tautologisch stehen würde. 

Abgesehen von diesen Epithetis , schildert der Dichter auch sonst 
die Natur des Löwen in so trefflicher Weise, dass man auch hier wie- 
der die genaue Naturbeobachtung des Dichters bewundern muss. Dass 
der Löwe ihm als Symbol des Muthcs erscheint , geht aus den zahl- 
reichen Vergleichen hervor, die Homer vom Löwen entlehnt, um den 
Muth und die Stärke seiner Helden zu veranschaulichen. Beispiels- 
weise schreiten Diomedes und Odysseus in der Doloneia durch das 
nächtliche Dunkel über Mord und Leichen, durch Waffen und Blut 
dahin wie zwei Löwen") ; Agamemnon reisst die Lanze des Iphidamas 
mit Gewalt an sich wie ein Bergleu 5 ) ; die trotzige , harte Gesinnung 
des Achilleus vergleicht Apollon mit der des Berglöwen , der , von ge- 
waltiger Kraft und Trotz getrieben, sich unter die Heerde stürzt 8 ) u. 
dgl. m. Dem Löwen wird ferner ein stolzes Bewusstsein seiner Kraft 
beigelegt"); vollends wird er furchtbar, wenn es die Vertheidigung 
seiner Jungen gilt, daher der den Leichnam des Patroklos vertliei- 
digende Aias mit einem solchen Löwen verglichen wird 10 ). Aehnlich 
erscheint der Löwe auch in der Bibel als Symbol des Muthes und der 


ansch , S. 22 ff. Kruse, Hellas. Btl, I. S. 361. I.enz, Zoologie der alten Griechen 
und Römer. S. 126 ff. 

*) F, 782 H 256. 0 592): Xciooatv iotxtftcc dipotpdtyotatv. 

") 0 275 (P 109) : XU f]'jyivetoc. 

3 ) >,611: yaponot tc Xiovrec. 

4 ) M 299 : Xicuv ipcairpotptu. 

6 ) K 23 : öatpotvöv ii aaaTO Ufai Xiovroc | al&tnvo;, ptcyaXoto. 

"j K 297 : ßdtv tpe* &orc Xfovre tüaj 5 td v-ixra pfXatvav, j äa -»ö-vov, äv vixuac, tia 
t ivrea xal piXav aipa. 

7 j A 238 . xai t i fc yctpl Xaßcbv cüpoxpcittrv ’Ayapf pvoov | E/x int oi pepatu; tu jTl XU- 
8 ) Q 4 1 : Ximv Ä’ tü; dypta ol6ev, | 8ar’ inet np pe-jotX^ tc jitj xai dyf|vopt fl'jptp j 
ctiae eia’ inl pi)Xa fipotmx, La 6aira Xotp^mv. 

") F. 299 : Xi rav A; dXxt renotStu? (vom Aineiaa) . 

,0 ) P 132: Ata; 5 ,’ dptp't Mcvotviolög odxo; eipü xa/.LLa; | iarfjxctv uj; t({ T£ Xitov nepi 

alot Ttxtaatv xt£. 
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Stärke. So heisst es beim Jesaias ') : Er zerbrach mir alle meine Ge- 
beine, wie ein Löwe. Namentlich hei den Propheten ist der Löwe 
Symbol der unwiderstehlichen Kraft Gottes. So bei Arnos 2 ) : Der Löwe 
brüllet, wer sollte sich nicht fürchten? Der Herr, Herr redet, wer 
sollte nicht weissagen? u. dgl. m. 

Ferner lässt Homer die Heimtücke und Hinterlist des Katzen- 
charakters an dem Löwen hervortreten, wenn er sagt, dass er im 
Sprunge sein Opfer packe und es durch Zerbeissen des Genicks 
tödte*). Der Löwe macht Jagd auf Hirsche und Gemsen 4 ), auf 
Rinder 5 ), selbst Stiere*) nicht ausgenommen, ferner auf Zie- 
gen und Schafe 7 ). Dass der Löwe dem Schakal (öu>;) seinen Raub 
abjage , wurde schon oben hei Gelegenheit dieses Thieres bemerkt. 
Durchaus naturwahr sind auch folgende Züge. Der Löwe sucht 
den Kampf mit dem Menschen nicht; kann er ihn aber nicht ver- 
meiden, so runzelt er mit wutlifunkeludem Hlicke die Stirnhaut V , 
peitscht mit dem Schweif seine Flanken, krümmt sich gähnend zum 
Sprunge und stürzt mit schäumendem Gebiss in den Kampf auf Leben 
und Tod“). Vom Hunger getrieben , wagt er sich selbst in die Nähe 
menschlicher Wohnungen ,0 ) , lässt sich aber leicht durch Feuer zurück- 
schrecken, daher die von ihm angegriffenen Landleute ihm lodernde 


>i 38, 13. 

*; 3, 8 . Vgl. Friedreich, Realien. S. 712 f. 

3 ) F, 161 : di; öe X4rov 4v {Souoi ttopdiv i; orjyfva | r.ip not 4jt floöt, E'i).oj(ov xdra 
£oaxo pevdojv, | &; Toiis dp(fox4pou; E; t trrrov Tuöioc uiö; 1 p^ac xaxtü; dfxovrx;. l-stvx 
1 1 te 6 /e’ tau).«. Vgl. V 168, wo es von ihm heisst, dass er sich gähnend zum Sprunge 
zusammenkrümme, nach der Sitte der Katzen : EoD.r, te yavciiv. 

4 ) T 23 : ÄSTE X/rov i/oipi) peydXip 4ri adipaxt xupaxs, | eiipöiv r, D.a^ov xe pxov f, 

iipiov ady«, | — EtVfliroV XTE. 

5 ) E 161 f. (eben citirt;. Vgl. A 172 ff. M 293. 

R j P 54 ( : av o aüro; fßatve , nv/j; xai yeipxc ujupitev | alpxTÖet; ni; ri; te AEuj', 
xxröt rxupov ihrfithz. 

K 485: 6>z 6 e X4cov pdjXotatv daT,pdvTototv ir.t/Mniv. j xtyeaw ^ duaa: , xaxd tppo- 
tim'i ivopoua^j, | w; pev 8 p-f)ixa! ävöpa; iirip/ero Tuöeo; Mi. A 383 : Tpäcti, ovrs 8 E 
wcifplxaat X4ov8‘ cj; pijxdöc; aifEi- Vgl. M 299 ff. N 19s ff. 

*) P 135 ! (der seine Jungen vertheidigende Läwe) a84vei jJXepeaivEi, | rav öe f 
inaxüviov xdtm ÜXxETai öaae xaXurTiuv. 

9 ) Y 164 vom Achilleus : ivxvxtov rapro , Xfrov &; | atvrr,; , övte xai dvöpc; droxxd- 
psvai pcpaaaiv | dypöpevoi , itä; ÖTjpo? - 4 öe rpöbrov pev 3 Tt?u)v [ epyetat, dXX' öte xev ti; 
dprpBöoiv alCrj&v | öoupl ßdXf ( , Ea/.r, te yavabv, repi t d©pö; ööövra; 1 ylyvetat, 4v öe te ol 
xpaöhg orfvet dXxtpov f ( Top, | oipj öe rXeupdc te xxi ioyia dptfOTÖpiudev | poaricrai , ee ö‘ 
xitöv iroxpuvet po/faaaftat. | yXauxrioiv ö’ £Hu; fipexai p4vci xte. 

10 , M 299 : jätj p' tpev &ote Xeotv öpcaixpotpo;, öar' dniöcurjc | örjpov £5 xp etüiv , xeXetoi 
Ö 4 c frjpo; dpf)vmp | pdjXcov ireipfjaovra xxi 4; ruxtvöv öopov 4X8eiv. 
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Fackelbrände entgegeuschleudern 1 . Hat er einmal ein ThieT erlegt, 
so behauptet er hartnäckig seine Keute , sowohl gegen Menschen 5 ] , 
wie gegen seines Gleichen 3 ) . Er verzehrt sie aber nicht auf der Stelle, 
sondern schleppt sie in ein Versteck ; daher werden die beiden Aias, 
welche den verwundeten Imbrios forttrugen, mit zwei Löwen ver- 
glichen, welche eine Ziege, die sie den Hunden entrissen haben, durch 
das Dickicht im blutigen Rachen fortschleppen 4 ). — Dass übrigens der 
Löwe gleichzeitig mehr als ein Junges gebiert, ist dem Dichter wohl 
bekannt , indem er von den Jungen des Löwen (P 133: rrept otat re- 
jtssoiv. 319 : 3xo|i.voot;; spricht. Dieser Stellen bedient sich G ellius , 
um den Herodot zu widerlegen, der die Behauptung aufstellt, dass 
. die Löwin nur ein Junges gebäre*). 

Die oben gegebene Charakteristik des homerischen Löwen beweis’t 
wohl zur Genüge , dass derselbe ein gefährliches Raubthier war. Im 
Widerspruche hiemit meint Kruse 6 ), er möge doch nicht so furchtbar 
gewesen sein , da man ihn durch Hunde habe verscheuchen können, 
wobei er die Stelle der aOTioozoita citirt, wo Hephaistos eine landschaft- 
liche Scene bildet: eine Rinderheerde, von Hirten und Hunden be- 
gleitet, weidet am Flussufer; zwei Löwen überfallen einen Stier, 
schleifen ihn fort und zerreissen ihn , während die Hirten Hunde auf 
ihn hetzen. Die unzulängliche Beweiskraft dieser Stelle fühlt indes* 
Kruse selbst, wenn er hinzusetzt 7 ), es sei hier freilich nur von einem 
Löwen die Rede, der auf dem Achilleusschilde dargestellt sei. Ich 


'J A 551 s 6 5t (der Löwe xpein» ipuxtCow | I#4ti, dXX’ oi xi TTpr EGE! yd'/ 

dxovrt« | dvriov diwjat tfpasetdtov aso yctpäiv, | xilopLtvxi xt 5txxi, xdsxt xpei for5|uv6; 
zsf | -fjröStv 5’ c?r] xtxtrjÄxi tLfj-fü. 

*) 2 161 : tii; 5’ dno adijtaxo; oi x» Xivr f aOfrova '/pvr.Tai | xotpive; dypauXot fi-ty-z 
rt ivot'vvxo 5Ua8ai, | uz; pa xtix oux 15'jvavxo 55» Afavxt xopuixa | “Exxopa flpiauitryz i~', 
vExpoü 5ti8(£aa8w. 

:1 II 756 : xm rapi Ktßptdvao Xfovft’ &; 8T)pwlH|xx]v, | (?ZT z5pto; xzzp'j'pzQX! TTEpE xxa- 
fz^vqc tXacpoto, | dttstp Trttxdcvxt, atyx ©povfovxe p.dyea8ov. 

4 N 198: Äext 8V i'yi Xfovre X’jvärv uro xxpyyipo58vxaix | ipTTdSttvre (plpxyrov dvd 
faoxdjia 7iuxvd, | Mio5 intp y«ix)i p-txd yxuxryX.yT.v lyrtm, | (u; bi xiv ‘J'lrrj ly ovxt 86« 
Ataixt xopuexi | TtüyEcz e'jXTjxxft. 

*i Noct. att. XIII, 7 : Leaenas inter omnem vitam semel parere eoque uno partu 
nunquam edere plures quam unum * Herodutus in tertia* Historia scriptum reliquit. 
Verba ex eo libro (III, lUSi haec sunt: f) 8t 5r ( XIatva iiv ioy'jpdxaxov xi\ Bpaovtaxw 

ix x«ji fiuu xixxei lv xlxxojou yäp auvcx^oO.Xti xipxfxvip xdt pri)rpac. Humerus autem 
leones, sic enim feminas quoque virili genere appellat, quod grammatici ir.Uotxox vo- 
cant, plures gignere atque educare catulos dicit. Darauf citirt Oellius P 135 ff 
und I 318 ff. 

8 i Hellas. Band I. S. 361. 

7 ) Das. S. 361. Anm. 338. 
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meine sogar, dass die Stelle das gerade Gegentheil der Krusc’schen 
Ansicht beweis’t, da der Dichter ausdrücklich sagt, die Hirten hätten 
vergeblich i'ootu); Hunde auf die Löwen gehetzt, da diese sich gescheut 
hätten, die letzteren zu beissen, und, aus der Nähe sie anbellend, ihnen 
ausgewichen seien *) . 

Die Haut des Löwen diente zur Bekleidung. Eine solche trägt 
Diomedes, als er (in der Dolonicj sich mit Odysseus auf das nächtliche 
Abenteuer begiebt 2 ). Denselben Umwurf trägt auch Agamemnon 5 ). 

Uebrigens lässt sich aus der genauen Kenutniss des Löwen , wie 
sie in den homerischen Gesängen hervortritt , auf das häutige Vor- 
kommen dieses Thieres und seine weitere geographische Verbreitung 
zurückschliessen 4 ) . 


§ 56. 

e. Der B Sr !4 ipxTot) *). 

Des Bären geschieht nur einmal Erwähnung, und zwar in der 
ersten Nsxofa, wo unter den auf dem Welirgehenke des Herakles künst- 
lich abgcbildeten Gegenständen Bären, Eber und Löwen genannt 
werden*;, aus welcher Zusammenstellung sich wenigstens schliessen 
lässt, dass der Bär in Kleinasien und Griechenland damals nicht min- 
der häufig vorkam als der Eber und Löwe, und dass er wie sie ein 
Gegenstand der Jagd war. Der Bär (Ursus Arctos) findet sich nach 
von der Mühle") noch jetzt auf dem Olymp und Pindos. 

§ 57 . 

C. D e r P a r d e 1 (6 rdpfaXic; #) . 

Derselbe wird überhaupt nur an zwei homerischen Stellen erwähnt, 
so jedoch, dass er deutlich als Raubthier charakterisirt wird. Einmal 


*) 2 583 : ol oe ^oufjec | oütco; ivotesav Tay£ac x6vac ärpovovte;. | ol V oaxieiv 
uiv droxparwvro Xiovtcov, | lardtAevoi o£ p.dX £y^i>c uXdxtEov Ex z dXloveo. 

2) k 177 : ö o' dfxtp' dipotoiv ££asato OEppa X£ovro;. 

8 ) K 23 : dpup'i E^eita ££3 oito o£pp ia X£ovto;. 

4 ) Vgl Netolicka, Naturhist. aus Homer. S. 6 und 7. 

5 ) Groshans, Prodr. Faun. Fase, prior. p. 5 sq. Netolicka, Naturhist. aus 
Hom. S. $. 

®) X 609 : opxpo ctX£o; 5£ ol dfxcpi irept OTTj&eaaiv doprijp j ypioeo; rjv TcXafitfrv , tva 
6£axcXa £pya t^jxto, | dpxroi z dypärtpol tc auc$ yaporol tc X£ovtec. 

7 ) Beiträge zur Ornithologie Griechenlands, 1844. S. 2. Vgl. Dr. H. Aubert 
und Dr. Fr. Wimmer, Aristoteles' Thierkunde. Leipzig, Wilh. Engelmann. 1868. 
Bd. I. S. 64. 

8 ) Tldp&aXu ist die Ältere Form für rcdp&aXic, welche Spitzner, Bekkeru. A. 
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wird er neben dem Schakal (Öul;) und Wolf als Verfolger und grim- 
miger Feind der Hindin genannt 1 ). Charakteristischer noch ist das 
Gleichniss der Ilias , in welchem Agenor in lletreff seiner Kühnheit 
mit einem Pardel verglichen wird, der, wenn er im tief verwachsenen 
Dickicht das Gebell der Meute vernommen, sich dem Jäger muthig 
entgegenwirft und, selbst wenn der Speer ihn durchbohrt hat , vom 
Kampfe nicht ablässt 2 ) . Als naturgetreue Züge sind hier zu beachten, 
dass der Pardel in der Verborgenheit des Dickichts lauert, dass er 
durchaus furchtlos auf Jäger und Hunde stürzt und, zumal wenn er 
verwundet ist, ein furchtbarer Gegner wird. 

Was das Vorkommen des Pardels in Kleinasien betrifft, so war er 
hier selbst zu C'icero’s Zeit noch nicht selten, weniger allerdings in 
dessen Provinz Cilicien, aber doch in Carien und Pamphylien. Als 
Caelius während seiner curulischen Aedilität Cicero brieflich gebeten 
hatte , ihm zur Verherrlichung seiner Spiele aus Cilicien Panther zu 
schicken • 1 ), antwortete Jener 4 : ‘De pantheris per eos, qui venari solent, 
agitur mandatu meo diligenter, sed mira paucitas est, et eas, quae sunt, 
valde ajunt queri , quod nihil cuiquam insidiarum in mea provincia nisi 
sibi fiat; itaque constituisse dieuntur in Cariam ex nostra provincia 
decedere.’ Caelius aber schreibt 5 : ‘Tu, si modo memoria tenueris, et 
Cibvratas arcessieris itemque in Pamphyliam literas miseris — nam 
ibi plures capi ajunt — , quod voles efficies.’ 

Ein Pardelfell als Umwurf tragen Alexandros 6 und Menelaos 1 I , 
Homer legt hier diesem Felle das Epitheton rotxtXo; bei. 


mit Aristarch wieder nergestellt haben. Vgl. Spitz ner zu X 103. Ob der Unter- 
schied, welchen nach Apion und Hesych. Einige statuirten, dass -ÄpW.tc das Männ- 
chen, -dpfcxXt; das Weibchen bezeichne, sich durch irgend welche Analogie be- 
gründen lasse, ist sehr zu bezweifeln. Vgl. Groshans, Prodr. Faun. Hom. et Hcs. 
Fase, prior. p. 25 mit Anm. e. Nach Phot, ist nöpSaXu die attische Form, wobei er 
bemerkt, dass bei Homer das Thier mit o, das Fell mit n geschrieben wo nie. Ueber 
den Pardel vgl. ausser Groshans a. a. O. auch noch: Friedreich, Kealien. 
S. 103. Netolicka, Naturhist. aus Hom. S. 7. Pazschke, über die hom. Natur- 
ansch. S. 22. 

*) N 102: O.dtp ototv — , ulte xxft SXtpi [ thütuv “xp&aXiroN T£ Xüxcov t IJia alXovrat. 

2 ' <I> 573 : Tjurc -dpoaXtc siet paöeii;; £x SoX^yoto | d'Apäc &7jpTjrf ( po; ^vavrtov, ouct 
ti j rappst oi>5e copeiTat, trat xs ■» üXayjMiv dxoÖTß' ] s? zsp ydtp tpftäpicvo; fx[-, t) oi- 

, fje paX^atv. | dXXd ts xal itepi öoopl irssapptviij oöx droX^yet | dXxf/s, irpiv y’ X|s 
gopPXXjpsvat f ( e Öauf^ta" | aj; 'Avrfjvopo; olo; iyaooü, oto; ’Ayrjvtop, | oüx söeXcv ipeuyets 
itpiv Ttttp-fjoatT ’AyiXfjoc. 

3 ) Stellenweise im VIII Buch der epp. ad. Farn. 

*) Ep, ad. Fam II, 11, 2 Klotz. 

») Ep. ad Fam. VIII, 9, 3 Klotz. 

®) T 16 : ’AXt£ovcpc; OeociBf,?, | TtapSaXHjv äjpotar* lyo jv. 

’l K 29 : jMeviXaosj aapSaXiyj [aev rtpäirx petdtppevov cupü xdXuiev | KotxiXj. 
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Nach Groshans 1 ist der homerische napSaXt? mit Felis pardus 
L. identisch. 


§ 58 . 

7). Der Iltis ;4 

Dies Thier wird nur einmal erwähnt , und zwar in der Doloneia, 
wo es vom Dolon heisst, er habe einen Helm von Iltisfell (zovet) xTiSirj) 
auf s Haupt gesetzt 3 ). An das gemeine Wiesel ist hier unmöglich zu 
denken , da dasselbe einschliesslich des Schweifes nur gegen 8 Zoll 
Länge und eine Höhe von 1 Zoll 5 Linien besitzt 4 ) und mithiu viel zu 
winzig ist , als dass sein Pelz das Material zu einem Manneshelme lie- 
fern könnte ; wohl aber eignet sich das Fell des Iltis (Mustela putorius) 
dazu, der ohne den Schweif 1 Fuss 6 bis 8 Zoll lang ist; sein Schweif 
hat 7 Zoll Länge, und die Höhe des Thieres beträgt 5 Zoll 5 ) . 

Nach Dr. H. Aubert und Dr. Fr. Wimmer 6 ) ist das von Ari- 
stoteles mit ixn'? bezeichnete Thier der Steinmarder, Mustela foina, 
der nach Erhard 7 ) noch jetzt auf den Kykladen häufig ist und von 
den Griechen, ausser mit dem allgemeinen Namen für die Plünderer 
der Tauben- und Hühnerhöfe vepirCa, auch mit dem Namen ixrt; be- 
nannt wird. 

Noch Andere identificiren den xri; mit dem Frett (Mustela furo), 
welches aber ursprünglich nur in Afrika zu Hause ist s ). 


§ 59 . 

g. Nagethiere (glires). 

Der Hase (6 Xa^miic, 4 ™b£| 8 ;. 

Hei den Hasen, wie bei den Rehen und Hirschen, tritt im Homer, 
wie dies bei dem kriegerischen Geiste des heroischen Zeitalters natür- 


<) Prodr. Fase, prior. p. 28. 

*) Von G rosh an s und Frie d reich übergangen. Vgl. Netolicka, Xatur- 
hist. aus Hom. S. 8. 

K 334 : EaaaTo 4’ fxxoclkv ptvÄv iroXtoie Xöxoto, | xpaxl 4 itti xxittxjv 
4 | S. Wilmsen, Handb. der Naturg. Bd. I. S. 257. 

») Das. S. 258 und 259. 

«) Aristoteles’ Thierkunde. Leipzig, W Engelmann. 1868. Bd. I. S. 65. 
t) Fauna der Cycladen. S. 17. 

" Wilmsen a. a. O. S. 261. 

B ) Groshans, Prodr. Fase, post, p. 29 sq. Netolicka, Naturhist. aus Hom. 
S. 6. Von Friedreich übergangen. 
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lieh ist, nur die flüchtige und zaghafte Seite ihres Naturells hervor 1 ;, 
worauf auch die dem Hasen beigelegten Epitheta scheu (jrrto? 1 )) und 
sehnellfüssig (m8ac *)) gehen. Kur/, der Hase ist dem Dich- 
ter geradezu Symbol der Furcht und Feigheit, daher der vor Diomedes 
und Odysseus fliehende Dolon mit einem Hasen verglichen wird , den 
zwei Jagdhunde durch das Dickicht verfolgen 4 ). Ausser dem Hunde 
ist der Adler ein gefährlicher Feind des Hasen; er entdeckt ihn ver- 
möge seines scharfen Späherblickes selbst im dichten Gebüsch , wo die 
Hasen bekanntlich bei Tage sich einen Schlupfwinkel suchen '). Die 
kunstgerechte Verfolgung des Hasen war Hauptrequisit eines guten 
•Jagdhundes, daher die ehemalige Tüchtigkeit des Hundes Argos darein 
gesetzt wird , dass er Gemsen , Rehe und Hasen zu jagen verstanden 
habe 9 ). Den eigenthümlichen quäkenden Schrei, den der verfolgte 
Hase in der höchsten Angst ausstösst, und der mit dem Geschrei eines 
Kindes Aehnlichkeit hat 7 ), drückt der Dichter durch pspijxuii; aus 9 ). 

Das Epitheton xrui? des Hasen, welches eigentlich sich duckend 
■/aTairrtüsaiuv) und daher scheu bedeutet, wird auch substantivirt und 
geradezu für Aer/wo; gebraucht lJ ) . 


§ #ö. 

h. Fl atterthiere 'Handflügler). 

Die Fledermaus (1) vuxtspi«) l0 ; 

Schon der Name vuxrepU bezeichnet das Thier als ein nächt- 
liches. Die Eigenthümlichkeit desselben, sich mit den Füssen an 
Decken, Balken und Gemäuer zu hängen und so gewissermasseu 


■) Vgl. Pazschke, über die homer. Naturanschauung. S. Hi. 

*) X 310 : tttcoxx XayoiXv. ' 

:t ) P 676 : irXXxc Ta/üc — rrrubfc. 

4 ) K 360 : dj; 5’ Zxt xxpyxpXXovTE ö’jiu X'JVE, EIOOTE | I) xEfiatX ft Xaytuov ETTti- 

yEtov EppExe; alci | yüpov dv’ &At j ev 6\ 6 ot tc npoBtijjai uturjxui;, | dj; töv Tjötlörj; f ( V 6 
rroXtnopfloc ’Ovjaoey; | Xaoü drroTjif.pxYTE Xtcbxcrov EptfAE'.E; xtcl. 

ö ) P 674: (MtxdXxo;) -azraEvajv &n' xUtXc, Cvre xxi J'yöd tdvra -eXx; Txyöc 

ojx £Xx8c rtcb? | Bdpvtp ü— dptEpixXfxut xaTxxclpsvo; , aXXd f drc 1 X'JTUJ | laayro, xai Tt jjuv 
räxx Xxjicbv igtlXcTO 8yp6v. X 3U> : ot|xr,acv Xi dXek &jt’ atero; in}u7;eTf|Ci{, | Zn' eiotv 
TreXioxXc Xid vEttttuv tpe^c-mu. | ap-ficu'. f dp'. XfxxXfjV f ( rrTcüxx XxyoXx. 

9 ) p 204 : tAx Xe irdpotBtx dytxEaxox xioi dxXptc | xi;x; ist dypoifpac sjXi sspXxa; djXi 
Xx^roox?. 

7 ) S. Wilmsen, Handb. der Naturg. lld. I. S. 217. 

8 ) K 362 (die Stelle ist schon oben citirt) . 

®) P 676 : ssXXat Tx/‘j; — srrd>£. 

,0 ) Oroshans, prodr. Fase. post. p. 33. Netolicka, Naturhist. aus Honi. 
S. 6. Friedreich, Kealien. S. HJSf. Pazschke, über die hom. Naturausch. S. 13. 

Bach holz, Homerische Realien. lb. J4 
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schwebend zu ruhen 1 , bietet Veranlassung zur Vergleichung des an 
den Aesten eines Feigenbaumes hängenden Odysseus mit einem solchen 
Thiere 2 ). Ausserdem wird in einem Gleichnisse der zweiten N’exuia 
das Geschwirr, mit welchem die Seelen der Freier in den Hades hinab- 
eileu , mit dem schrillen , schwirrendon Laute verglichen , mit welchem 
Fledermäuse hin- und herflattem , wenn eine derselben von der Decke 
der Höhle , wo sie in einer Reihe festgeklammert hängen , plötzlich 
herabfällt 3 ,'. Wenn es hier heisst, dass die Fledermäuse an einander 
hangen (iva t akXrjXiga tv I/ovrai; , so erklärt sich dies wohl aus der An- 
gabe des Plinius , dass das Fledermausweibchen seine beiden Jungen 4 J 
umklammert halte und so im Fliegen mit sich forttrage J ) . 

Die Fledermaus , Vespertilio , heisst noch jetzt in Griechenland 
vuxTcpt'Sa*). Erhard 7 ) erwähnt einer auf Syra häufigen Fledermaus, 
die er vorläufig Vespertilio soricinus benennt, und Rory St. Vin- 
cent 8 ) führt als Fledermäuse der Peloponnes Vesp. murinus und pipi- 
strella an. 


•) S. Wilmsen, Handb. der Naturg. Bd. I. S. 154. 

*) ji 432: xtWxp d-jtb soll pixpev iptvciv tyia depfki; [ rtprpoa'fü; iy6 pn)v d>« VJX- 

■wpU. 

3 ; tu 6 : «i; 5' Sre vjxTtptöct [W/ü) dvcpoo th eitceioto | -rpilousxi rotiert«, ird xi tt{ 
drorio^osv | ippotloö ix nitpTj;, dvd t iyovr«, i &; xl tttpifuixi ap’ f/ieav. 

*) Die Fledermäuse zeugen meistens 2 Junge, welche sie säugen. S. Wilmsen, 
Handb. der Naturg. Bd. I. S. 152 und 153. 

5 ) Plin. nat. hist. X 61 , 81 Billig: Parens [vespertilio; geminos volitat amplexa 
infantis secumque portat. 

*) S. von der Mühle, Beiträge zur Ornithologie Griechenlands. S. 28. 

7 ) Fauna der Cycladen. S. 5. 

8 ) Expedition de Moree. p. 10. Vgl. Dr. H. Aubert und Dr. Fr. Wimmer, 
Aristoteles Thierkunde. Leipzig, W. Engelmann. 1868. Bd. I. S. 74. 
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A. Akotylen. 

§ t- 

Seetang uder Meergraa (t 6 <föxo;j '). 

Diese Pflanze gehört zur Familie der Algen und wird vom Meere, 
zumal wenn es vom Sturme erregt ist, in grosser Menge an’s Ufer ge- 
worfen 2 ), welchem der Dichter aus diesem Grunde das Epitheton 90- 
xiösic (mit Meergras bedeckt) beilegt J ). Das homerische 90x0s 
ist ohne Zweifel mit der Zostera maritima L. identisch, welche 
Pflanze noch jetzt im mittelländischen Meere wächs’t und von den 
Griechen 90x1a J ) oder nach Lenz tpoxea , auch LaXo^oprov genannt 
wird ®). 

* 

B. Monokotyledonen. 

§ 2. 

I. Palmen (Palmae). 

Die Dattelpalme (4 tfolvij,*). 

Dieses Baumes geschieht nur einmal bei Homer Erwähnung, und 
zwar in der Odyssee , wo Odysseus die jugendlich schlanke Gestalt der 
Nausikaa mit dem Sprösslinge der heiligen Palme des Apollon auf 

■) Miquel, hom. Flora. S. Bl. Friedreich, Realien. S. 91. Euchholz, 
Flor. Hom. p. 9. Lenz, Botanik der alten Griechen und Römer. S. 748 ff. 

Z) 16: {pL'jfitc 41 Tt xjp'i xcX-xrvXv | xopftöcrxi, troXXXv 4e mpicäXa^öxo; 
l/fji'i (Boreas und Zephyros). 

3 ) *4' 692 : dwardXXcTot lyB'j; | Biv ivtpoxtöevri. 

4 ) S. Smith, prodr. flor. gr. I, p. 2. Miquel, hom. Flora. S. 61. Euch- 
holz, Flora Homeriea. p. 9 oben. F riedreich , Realien S. 91. 

5) Lenz, Botanik. S. 748. 

®) S. Miquel, hom. Flora S. 33 f. Euch h ol z , 'Flor. Hom. p. 9. Fried- 
reich, Realien 8. 94. 711. Lenz, Botanik der alten Griechen und Römer. S. 332 ff. 
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Delos vergleicht '). Ln der Ilias findet sich tpoivtE nur in der Bedeutung 
Purpurfarbe*); eben so kommt es auch in der Odyssee vor*). — 
Dass der homerische tpotviS mit der Dattelpalme (Phoenix dactyli- 
fera L.) identisch sei, lässt sich daraus scliliessen, dass die Dattelpalme 
auch später bei den Griechen den Namen <po(vt£ beibehielt und noch 
jetzt von den Neugriechen (potvixa genannt und cultivirt wird 4 ). 

. § 3 . 

II. Liliaceen (lilienartige Pflanzen). 

Die Lilie selbst (to Xetptov) kommt bei Homer nicht vor; doch 
findet sich zweimal das Epitheton Aeipiöai? (lilienartig), und zwar 
einmal von der lilienweissen, zarten Haut des Menelaos s , , so- 
dann auch von dem hellen, lieblichen Tone der Cicaden 8 ;. 
An der ersteren Stelle (N 830) nimmt Lenz Xsipiöei; in der Bedeutung 
weiss und schliesst zugleich aus derselben , dass Homer die weis se 
Lilie gekannt habe 7 ). 

1 . Der Asphodelos (4 »«<5? eXo; •). 

In der ersten wie auch in der zweiten Nckyia geschieht bei Homer 
der Aspho deloswiese als des gewöhnlichen Aufenthaltsortes der 
Todten Erwähnung, der am Okeanoj im Lande der Kimmerier gelegen 
sei !l ). Der Asphodelos, mit welchem diese Wiese bewachsen sein sollte, 
ist eine lilienartige Pflanze mit essbaren knolligen Wurzeln' 0 ), welche 
wegen ihres Gehalts an Stärkemehl nahrhaft sind und daher in den 


') C 162: AfjXip W] iroxe totov 'Ar4XXcDV0c rrapd ß mp fit | cp oivixoc viov fpvoc dvtpyci- 
fxiioi isirfli. Nach Fraas wachsen noch jetzt auf Delos Dattelpalmen. S. Lenz 
a. a. O. S. 333. Anm. 710. 

*) A 141. Z 219. *) | 201. 

4 ) C. Fraas. Klima und Pflanzenwelt in der Zeit. Landshut, 1847. S. 102. Ueber 
die symbolische Bedeutung der Palme bei den Aigyptern , wie auch im religiösen 
Kitus der Christen und Juden s. die von Friedreich S. 711 citirten Stellen. 

■■>; N 830: S4pu p.axp6v, 8 toi ypda Xttpticvta | 

«) T 150: df opTjwl | isftXot, wrriYeaaiv iotxoxec, olxe xa8’ SXqv | oevtptcp t^cCopEvcii 
ina Xzipiitsoav leiotv. 

’) Lenz, Botanik der alten Griechen und Römer. S. 268. 

*) S. Miquel, Flor. Hom. S. 44 f. Euchholz , Flor. Hom. p. 9 sq. Fried- 
reich, Realien. S. 91 f. 710. Lenz, Botanik der alten Griechen und Römer. 
S. 302 f. 

°) X 538 : (*0X^1 ^ ~e4c6xeo; Alaxiftao ( »CHTa poxpd (UßÄsa XCCT dofOÖzXov Xcipwva. 
X 572 : tov 5i fxEr' 'Qpimvi rtXtbpiw tlo | 8fjpa? 6(io5 eiXcövxx x« de^oczXiiv Xct- 
(lürvx. cd 13 : r ivla b' txovxo xxt’ doifoScXcr. Xctpräva, | £v8a re vezfooat 'Icx^cn , cl5wXa xa- 

PIÖVTCDV. 

toj Nach den Sc h ol. A m br. zu X 539 ist sie der Meerzwiebel ähnlich, die 
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ältesten Zeiten zur Nahrung dienten 1 ). Um die Todten nicht ohne 
Nahrung zu lassen , pflanzte man sie auf Gräber , und so mag auch die 
Sage von der Asphodeloswiese entstanden sein. Dass aber gerade 
Asphodelos als Nahrung der Todten gedacht wurde, erklärt sich daraus, 
dass er eine höchst frugale Kost für Aermere abgab , die Existenz der 
Todten aber ebenfalls als sehr einfach und frei von Luxus gedacht 
wurde 2 ). 

Der Asphodelos findet sich nach Smith noch heute auf den grie- 
chischen Inseln unter dem Namen äatpoö äXat 3 ), oder, wie Lenz sagt, 
unter den Bezeichnungen otpepöooXdxa , OTtoüpSaxXa und airoupSaxuXa 4 ) . 
Nach Fraas wird er, wie Lenz a. a. O. bemerkt, noch auf Gräber 
gepflanzt, aber nicht mehr gegessen. Nach Lenz 4 ) und Sprengel 8 ) 
entspricht die homerische Pflanze dem Asphodelus ramosus L. 

§ 4 . 

2. Die Zwiebel {to xpdpuov), das Knoblauch Ttpdsov) 7). 

Die Zwiebel diente zur Nahrung, als ‘Zukost zum Trünke’, wie 
wir aus der Stelle der Ilias ersehen, wo Hekamede in Nestors Zelte die 
ermatteten Kämpfer erquickt und ihnen Zwiebeln , gelblichen Honig 
und Gerstenmehl vorsetzt 8 ). Lenz erklärt hier xpopoov als Küchen- 
zwiebel 9 ). Auch in späteren Zeiten noch bildeten Knoblauch und 
Zwiebeln, wie wir z. B. aus Aristophanes’ Rittern erfahren 19 ), eine 
gewöhnliche Zukost zum Trünke. — Ausserdem geschieht der Zwiebel 


ebenfalls zu den I.iliaceen gehört : tor! ßoroivr], ipota oxO.Xiq. So auch S u i da a s. v. 

dz^oXeXo« : oxtXX&öc« tpu-rdv, tf 6XXx lyov paxod xzt dvÖIpixov laOtöpevov. 

l) Heaiod. Op. et D. 40 Götti. : vtjmot, oüet Tcast, Zam itXfov ru-tau iravrd«, | oöS’ 
!:ov £v paXdyjQ Tt xat da^oSfXm piy’ ivetof. Nach Göttliag z. d. St. sieht man noch 
jetzt auf den griechischen Todtenäckern Asphodelos in Menge wachsen. 

4 ) Ueber die Wunder- und Heilkräfte des Asphodelos s. Plin. nat. hist. XXI, 
17, 6S. XXII, 22, 32 und 33 Sillig. Creuzer, Symbolik und Mythologie (2. Aufl.). 
IV. Bd. S. 456. 

*) Smith, Prodr. flor. gr. I, p. 233. 

*) Lenz , Botanik der alten Griechen und Körner. 8. 302. 

*) Lenz ebendas. 

B ) Antiquit. botan. spec. prim. p. 6S ff. 

7) Miquel, hom. Flora. S. 42 f. Euchholz, Flora Hom. p. 10 sq. Fried- 
reich, Kealien. S. 91. F. Günther, der Ackerbau bei Homer. S. IS f. Lenz, 
Botanik der alten Griechen und Körner. 8. 259 ff. 

8 ) A 630 : fiti öi xpdpuov, T.bxw iijiav, | fjöt fxri .1 yXtopdv, xotpd 5’ dX^itou lepoö 3 XTT 1 ', 

9 ) Lenz, Botanik der alten Griechen und Körner. S. 296. 

•®) Aristoph. Equit. 599 Bergk : di« Jt ei« to< imtayorfou; tiitrri.ojv dväpixö«, | 
xptdpcvot xtSfttuva«, ol ö« xai oxdpoia xai xptSppua. 
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noch einmal in der Odyssee Erwähnung , indem Odysseus bei der Be- 
schreibung seines eigenen Leibrocks das feine Zeug desselben mit der 
Schale einer getrockneten Zwiebel vergleicht 1 ) : wo das tertium com- 
parationis darin liegt, dass der sich so sanft dem Körper an- 

schmiegte, wie jene zarte Schale die Zwiebel unigiebt. 

Das xpopoov ist ohne Zweifel mit dem Allium cepa L. identisch, 
welches noch jetzt von den Neugriechen unter dem Namen xpopjzöSi 
cultivirt wird 2 ; . 

Bemerkenswerth ist es übrigens, wenn Plutarch in Betreff der 
bei Homer als Zukost zum Trünke vorkommenden Zwiebel sagt , sie 
eigne sich mehr für Schiffer und Ruderknechte, als für Könige *}. 

Der der Zwiebel verwandte Knoblauch (ronpaoov, Allium wird 
zwar selbst nicht bei Homer erwähnt und kommt erst in der Batrachomyo- 
machie vor, wo ihm das Epitheton grün {^Xospo?) beigelegt wird 4 ; 
doch verinuthet mau , dass unter den in der Odyssee vorkommenden 
rcpaoials 5 ) Beete zu verstehen seien, auf denen derselbe gezogen wurde. 
Andere freilich leiten das Wort von iripa« ab und erklären es als die 
Einfassung der Bäume und Weingärten. 


§ 5 . 

t>. T o 

Ueber das Moly lesen wir bei Homer Folgendes. Als Odysseus zur 
Kirke zu gehen im Begriff steht, begegnet ihm Hermes und verspricht 
ihm ein treffliches Heilmittel gegen den Zauber derselben 7 ). Darauf 
reisst er eine Pflanze aus der Erde und lehrt ihn deren physische Be- 
schaffenheit kennen : schwarz ist ihre Wurzel und milchweiss ihre 


t] - 232 : -öv hi yittW £vot)37 irtpl ypot jtyxXirvTa, | ot<v ts xpo|iioio X« növ 

(«yaXioto. 

Smith, prodr. fl. Gr. I, p. 227. 

3) Quaest. symp. XV, 4, 3 s xh piv yöp 'Opujptxov ixcivo, xpipuov roroü Wi«v , v«6- 
-ni- xai xoiiCTjXdTOt; pöXXov r, ßxoiXeüatv i-.irtfiem ^v. Vgl. Friedreich. Reaiien. 
S. 721. \ 

*) Batrach . 54 rpdooi; yXotpolj. 

t>) t) 127 : £vdx hi xusperjral rpasixt zapa vciarcv ipyov | iravtotat Mtpiastv. tu 247 : 
«jx iyyvTj, «Ci rpxoiv, Tot «vcu xoptöfj; xorea xf,i;ov. 

•) S. Miquel, hom. Flora. 8. 49 ff. Euchholz, Flor. Hom. p. 11. Fried- 
reich, Realien. S. 187 f. 718. Günther, der Ackerbau hei Homer. S. ly. 

7 ) x 297 : Tr, xhht tpapjixxov isAXti 1 / cuv £; TaijATT« Ktpxrji j fpye o, <5 xci rot xpxrt,; 
dXdXxflotv xaxöv r.pap. Das Zaubermittel der Kirke soll nach Dierbach (Flora myth. 
S. 204, der Alraun, Atropa Mandragora L. sein. Eine völlig willkürliche Hypo- 
these. 
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Hlüthe ; von den Göttern wird sie Moly genannt ; für Sterbliche ist sie 
schwer zu graben ; aber Götter vermögen Alles 1 . 

Die Bestimmungsversuche, welche in Bezug auf das Moly vorge- 
bracht sind, lassen sich füglich in drei Kategorieen bringen. Wir 
unterscheiden nämlich : 

1. Die allegorische Auffassung derer, welche unter dem Moly 
die traiSsta, d. h. den Unterricht oder die Unterweisung verstanden, 
die Hermes dem Odysseus über die ATt und Weise ertheilt , wie er die 
magischen Künste der Kirke paralysiren könne. Hieher gehören Eu- 
s t a th i o s und R i c c i u s a ) . 

2. Die Auffassung derjenigen , welche in dem Moly ein rein my- 
thisches oder vom Dichter fingirtes Kraut erblicken, bei welchem jeder 
Bcstimroungsvereuch verschwendet sei. Hieher gehört z. B. Am eis, 
welcher meint*), jxüiXo stehe bei Homer eben so mährchenhaft , wie im 
Schatzgräber von Musäus die zauberhafte ‘Springwurzel’. 

3. Die Ansichten derer, welche in dem Moly eine in der home- 
rischen Flora wirklich cxistirende Pflanze erblicken und sie nach Mass- 
gabe der von dem Dichter selbst angegebenen Merkmale zu bestimmen 
suchen. 

Abgesehen von den Scholiasten, welche piXo von utoXösiv = a'^avt- 
Catv jaufheben, vernichten) ableiten und eine den Zauber ent - 
kräftende Pflanze darin erblicken, gehört hieher Theophrast, 
welcher sagt 1 ), bei Phcneos 5 ) in Arkadien und auf dem Berge Kyl- 
lene wachse eine der homerischen ähnliche Pflanze, Namens Moly, die 
man für die homerische halte, deren runde Wurzel zwiebelähnlich sei, 
und deren Blattwerk dem der Meerzwiebel gleiche ; man bediene sich 
ihrer als eines Antidots gegen Gift und magische Künste; doch weiche 
sie darin von der homerischen Pflanze ab, dass sie sich leicht ausreissea 
lasse. Dies theophrastische Moly hält Sprengel für identisch mit 
dem Alliuni nigrum Gouan. , dessen Eigenthümlichkeiten nach Mi- 
quel") auch auf die homerische Pflanze sehr gut passen sollen. 


1) x 302 : cb; apa Cfeavfjsa; ropE <pap|AXX 0 v ipYCttpovrij; | 1% fair;; ipvaac, xai {xoi cpii- 
aiv a'JtoO ifet&cv. | jiiv uiXav faxe, YctXaxri && ctxcXov dvOo; - | |x£>Xv hi |uv xaXio'j;t 
Osoi. yaXcrbv hi t Xp'iasEiv | dvXpdbi 7 c Ävijxotot* ftcoi hi re rdvra Xuvavr«. 

*) Disput, hom. p. 420. 

®) Zu x 305. 

4 ) Hist, plant. IX, 15, 7 Schneider: t b Xe ja&Xu icept <PeW/v xal 4v tq KiiXX’fjv^ 

tpaclv ttvat , xn\ «» ’Op.r ( po; etpr ( xc , vif* pev £yov arpOY'pXrjv , Ttposcp^Epr, 

xpoppbia, rX hi <p 6 XXov Sjxotov oxIXXtj- ypfjoOai hi auTo» rp«S; rc rd dXc;tcdpp?xx x*i rd; 
pa-j-ch;. 05 p-^-v Xp 6 rrctN 7 « eivxi /«Xctröv, d* "Uptjpo; 

5) 8. darüber homer. Geogr. § 43. (S. 201 f.). 

fl ) Hom. Flora. S. 50 und 51 . 
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Hier ist ferner auch das Moly des Dioskorides *1 zu nennen , wel- 
ches Sibthorp zu einer eigenen Species macht und A. Dioscoridis 
nennt 2 ); nach Gusson e ist es mit A. Sieulum Urv. identisch 3 ). Noch 
Andere verstehen unter dem Moly das ayptov TnjYavov , eine Art Raute. 
Lenz meint ferner, man möge sich unter dem Moly beliebig den Zau- 
berlauch oder eine andere Pflanze denken; wahrscheinlich sei es 
freilich, dass das gegen Behexung sichernde Kräutchen nur Erzeugniss 
der Dichterphantasie sei ; die Worte ‘dass Menschen es nicht gut graben 
können’ weisen deutlich genug auf die letzte Erklärung hin 4 ). Euch- 
holz endlich identificirt es mit dem Allium victoriale (Siegwurz, Aller- 
manns-Hamisch *) . Diese Pflanze ist kaum eine Elle hoch , wächs’t 
auf Bergesgipfeln, hat eine sehr lange und schw arze Wurzel und einen 
Kopf mit weisser Bliithe und lässt sich wegen ihrer langen Wurzel nur 
schwer aus dem Boden ziehen. 

Wenn anders unter dem homerischen Moly keine mährchenhafte, 
sondern eine wirkliche Pflanze zu verstehen ist, so möchte ich mich 
mit E uchholz für die Identität mit dem Allium victoriale entscheiden. 


§ 6 . 

4. Die Hyacinthe (6 'jdxivflot) 6 ). 

Diese Blume wird zweimal in der Odyssee erwähnt , und zwar in 
einem Vergleiche, der das schöne lockige Haar des Odysseus veran- 
schaulichen soll 7 ) ; auch wird die Hyacinthe in der Ilias nebst Lotos 
und Krokos unter den Kräutern auf Gargarons Gipfel genannt, welche 
dem Zeus und dessen Gemahlin während ihrer Umarmung ein schwel- 
lendes Lager darboten s ). In Betreff der Bestimmung dieser Pflanze 
sind die Ansichten sehr divergirend. Sprengel 9 ) versteht darunter 
denGladiolus communis, var. triphyllus Sibth. ; Euchholz die gemeine 


>) L. III. c. 46. 54. 

*) Smith, Pr. fl. gr. I, p. 222. 

3 ) Schulte», in Systema Vegetab. VII, p. 1109. 

4 ) Lenz , die Botanik der alten Griechen und Römer. S. 296. Anm. 609. 

5 ) Euchholz, Flora Horn. p. 11. 

») S. Miquel, hom. Flora. S. 52 f. Euchholz, Flor. Hom. p. 10. Fried- 
reich, Realien. S. 96 f. Günther, der Ackerbau bei Homer. S. 29. 

~) c 230 («J» 137) : xdt 4t xdpr/ro; | oOXn r/xc x4(jlxc, ioxivStvip dvflti 

4|zo(a«. 

*) S 347 : total 4’ j-o yfldiv 4ia tfOtv ■violbjl.ia itoitp#, | Xmt 4s 6' ipatjevta l4i xpöxov 
4,4’ 'joixivftoo | tt'jxvov xoi pa).xx4v, 4; di:4 yOoNÖ; Itp^cv. 

9 ) Gesch. der Botan. Bd. I. S. 31. 
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Hyacinthe 1 ); der Neapolitaner Tenore, wie Miquel mittheilt 2 ), 
denGladiolusbyzantinusGawl. ; Voss 3 ) endlich, derdureh purpurne 
Blume übersetzt, identifieirt — wieauchBillerbeck 4 ) und Nitzsch 
— die homerische Hyacinthe mit der blauen Schwertlilie Iris germa- 
nica L ). Die Entscheidung dieser Controvers wird noch dadurch er- 
schwert, dass in späterer Zeit bei den Alten mehrere Gewächse den 
Namen Ilyakinthos trugen, deren Blumen eine charakteristische, an die 
Buchstabenzüge Al oder VA erinnernde Zeichnung hesassen. Ist es 
überhaupt in dieser Frage gestattet, eine bestimmte Ansicht auszu- 
sprechen, so möchte ich mit Euch holz an die gemeine Hyacinthe 
denken. Wahrscheinlich geht nämlich der obige Vergleich der Odyssee 
nicht sowohl auf das dunkle Colorit, als auf das Lockige des Haares, 
wie denn auch die antiken Odysseusköpfe als starkgelockt erscheinen ; 
in der That aber besitzen die herabhängenden, unten gekrümmten 
Blüthen der gemeinen Hyacinthe eine unverkennbare Aehnlichkeit 
mit gelocktem menschlichem Haare. Auf alle Fälle aber ist die An- 
sicht von Voss, Billerbeck und Nitzsch zu verwerfen, dass die, 
Iris zu verstehen sei; denn dieselbe wird, wie auch Euch holz be- 
merkt 3 ), schon vom Dichter selbst widerlegt, der die Hyacinthe auf 
der Höhe des Gargaron wachsen lässt 8 ). Die Iris liebt aber feuchte 
Orte , wie Gräber , Teiche und Seen , und wird schwerlich auf Berges- 
höhen Vorkommen, während die gemeine Hyacinthe gerade umgekehrt 
trockenen Boden liebt und daher an hochgelegenen Orten recht wohl 
gedeihen kann. 

§ 7 . 

III. Irideen oder Schwertlilien. 

Die Safranpflanze (6 xpixo«) 1 ). 

Des Krokos oder der Safranpflanze geschieht in der Ilias Erwäh- 
nung : als Zeus die Here auf dem Ide umarmt, entspriessen dem Boden 


') Flor. Hom. p. 10. >) Hom. Flora. S. 53. 

3 ) Hymne an Demeter. Erläut. zu v. 7 : ‘Der Hyakinthos mit den Trauerlügen 
AI oder TA, woraus man AI, wehe, oder den Anfang von VA*i-/8o; oder AI« deu- 
tete. war am gewöhnlichsten die violblaue Schwertlilie, Iris germanica’ u. s. w. 

*) Flor. dass. S. 14. 

s ) Flora Hom. p. 10. 

*) Die Scene des S 310 ff. geschilderten Vorgangs ist die Höhe des lde. S. S 
157 ff. 

7) 8. Miquel, hom. Flora. S. 52. Euchholz, Flor. Hom. p. 12. Fried- 
reich, Realien. S. 92. Günther, der Ackerbau bei Homer 8. 2b. Lenz , Botanik 
der alten Griechen und Römer. S. 318 ff. 
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Gras , Lotos , Krokos und Hyakinthos *). Auf die prächtige Farbe des 
Safrans bezieht sich das Epitheton safrangewandig (xpoxorteicXo;) 
welches der Dichter der Eos beilegt, um die hochgelbe Färbung zu be- 
zeichnen, welche der Himmel annimmt, wenn die Sonne aufzugehen 
im Begriff ist 2 ). Welche Species unter dem homerischen Krokos zu 
verstehen sei , lässt sich schwerlich entscheiden , da man eben so wohl 
an den ächten Safran (Crocus sativus), wie an den Frühlings- 
safran (Crocus vemus) denken kann: welche beiden Pflanzen im süd- 
lichen Europa wild und cultivirt wachsen :l ). Von der Verwendung des 
Safrans als Färbestoff findet sich bei Homer keine Spur. 

§ 8 . 

IV. Gramineen oder Gräser. 

I. Das Rohr ;6 Mvx?, 6 Jpo<p ot) 4 ) . 

Der oövaS wuchs in Gemeinschaft mit der Tamariske auf der 
troischen Ebene, wie wir in der Doloneia lesen, wo Odysseus 6öva? und 
Tamariskenzweige sammelt , um daran eine Marke zur Erkennung des 
Platzes zu haben, wo er die Rüstung desDolon als Trophäe aufgehängt 
hatte 5 ). Ein aus dieser Rohrart bestehendes Geröhricht heisst Bovaxsös 
und erhält das Epitheton j>o8avö; 6 ), welches vom Scholiasten durch 
süSiäosiJTo?, £oxivr,TO? erklärt wird und demnach das Leichtbewegliche, 
Zitternde , Schwankende des jedem Lufthauche nachgebenden Rohres 
malt; zugleich lehrt diese Stelle , dass der 8ova£ — wie überhaupt die 
Rohrarten — vorzugsweise an Flüssen und feuchten Orten wuchs. 
Was seine Nutzbarkeit betrifft , so lieferte er das Material zu Pfeil- 
schaften ') und . wenn Eustathios wahr berichtet, zu Syringen oder 
Hirtenflöten lt ). 


1 > 3 347 : toisi 5' iiri v 8dr» ita tfiev vcoH-qXiz rolrjv, | Xrorov ft’ ipai,cvTa Ui xpoxov 
r ; ö' 6xxtv8ov | ttuxxäv xzi (xaXaxöv, 8t i ito /Sovöt ’J'Viz' itp^ev. 

*} 8 1 : Ha>t Uly xpoxOnerXot ixltvaro räoav iz' aluv. Vgl. T t. V 227. Q 095. 

3 ) S. W ilmsen, H&ndb. der Naturgesch. Bd. III. S. 222 f. 

4 j S. Miquel, hom. Flora. S. 58 f. F.uchh olz , Flora Hom. p. 0 *q. Fried- 
reich, Realien. S. 91. 

5 ) K 400 : titXoN o’ tri sfjud r iflqxcv, j Z'juuip’l/’Jl oivaxac piopixq; t' iptBqXta; 
6Couc, | jzVj Xd8oi auBit IOvts 8oijv 5id xixta piXawax. 

*) 2 575 : p.oxr ( 8|x<j) 5’ izi xditpoo trsaasuovT» (ßOet) vopuböt j rdp roTO(tc.v xsXx- 
8ovru, -';px ßoSav&v 5ova xf ( a. 

7 ) A 582: aitixx t8Jov ) D.xrr’ iz' EipuiriXtp , xat [xiv ßiXt jiqpov 4isriji| 8t£t4v 
ixXd«8r, 5e 54>a5, tßaipovt 5t po]p4v. 

*) Eustath. zu K 467 : xal toxoösn Ix tovaxtov uiy z&pifytz ybcaSat, aüXot 8t ix 
xaXäucev. 
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Dem opotpö? giebt Homer das Epitheton wollig Äa/vr'an ; er 
wuchs auf sumpfigen Wiesen und diente zur Bedachung : wenigstens 
lesen wir von den Myrmidonen , dass sie die Zelte des Achilleus damit 
bedeckt hätten ■) ; ähnlich wie Plinius von den nördlichen Völkern er- 
zählt, dass sie Rohr zum Decken ihrer Häuser benutzten, und dass 
solche Dächer lange Zeit ausdauerten s ) . 

Was die Bestimmung des BovaE und opotpo» betriff! , so identificirt 
Miquel®) den Ersteren mit Arundo donax L., die nach Sibthorp noch 
jetzt in den Sümpfen Griechenlands gemein sei 4 ), während opo'poc nur 
im Allgemeinen in Sümpfen wachsendes Rohr bezeichne und wohl 
nicht auf eine bestimmte Species zu beziehen sei. Euch holz identifi- 
cirt mit grosser Sicherheit opotpo? mit Arundo phragmites (Sumpfrohr) 
und BovaE mit Arundo donax (dichtes Rohr) s ). — In Betreff dieses pro- 
blematischen Punktes, der bei eingehender Prüfung auf mannigfache 
Schwierigkeiten stossen lässt, giebt mir Hexr Professor Alexander 
Braun in Berlin, den ich in meinen Zweifeln um Rath befragt hatte, 
gütigst folgende briefliche Auskunft : ‘In Lenz, Botanik der alten Grie- 
chen und Römer (Gotha 1S59), worin wir Botaniker in solchen Fragen 
gewöhnlich Rath suchen, ist auffallender Weise opotpo; gar nichtgenannt . 
Ich ersehe aus dieser Schrift, dass Theophrast 3 Arten des Rohres 
unterscheidet, Pfahlrohr, Flötenrohr und Pfeilrohr; Dioskorides sogat 
4 Sorten. Ob hiebei wirklich verschiedene Arten oder nur verschiedene 
Verwendungen anzunehmen, möchte schwer zu entscheiden sein. Es 
sind in Griechenland und Kleinasien nur zwei Rohrarten mit Sicher- 
heit bekannt: Arundo donax und Phragmites communis. Allerdings 
giebt es im südlichen Europa noch einige weitere , minder verbreitete 
Arten, namentlich Arundo Pliniana, Arundo ampelodesmos und Phrag- 
inites gigantea, die auch in Griechenland möglicher Weise Vorkommen 
könnten. Du es sieh bei Homer nur um 2 Arten handelt, so werden 
wohl die 2 gemeinsten darunter zu verstehen sein. v Opo'poc wird man, 
da es zum Dachdecken gebraucht und das wollige genannt wird, unbe- 
denklich für Phragmites halten dürfen, da der Gebrauch jetzt noch 
existirt und die Blüthenährchen mit der Reife eine Wolle entwickeln. 

■) Ü US: 6XX' dre Wj xhtetqv f1i;Xr)tdÖioi icpixovto | 'j^TjXqv, rfjv .Moppuö'ive; nofyaav 
ivjXTt | toiip’ iXsrr,; xipmvrt?' drap xattiiupStv epcipav | XayWievr’ ipoaov Xciprov'SÄsv 
ripGjaavTE?. 

■ Plin. nat. hist. XVI, 30 . 04 Billig Tegulo earum (harundinum) domus suas 
»eptentrionales populi operiunt durantque aevis tecta alta. Vgl. Lern, Botanik der 
alten Griechen und Körner. S. 237. 

3 ) Homer. Flora. 8. 58. 

4 j Smith, Prodr. fl. gr. I. p. 68. 

*J Flora Hom. p. 6. 7. 
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welche die Spelzen überragt und sehr bemerkbar ist. Arundo donaxhat 
zwar auch Haare , die aber kürzer sind , die Spelzen nicht überragen, 
und daher nicht so auffallend erscheinen. In Betreff von 5övo5 bin ich, 
soweit es zu Pfeilschaften benutzt wird , weniger gewiss; denn nach 
Theophrast soll das Pfeilrohr weniger Knoten und mehr Fleisch be- 
sitzen, und Dioskorides nennt es massiv (v<xtto;), was auf Arundo donax 
nicht passen will , welches zwar dickwandiger und kräftiger ist als 
Phragmites, dessgleichen gerader und dieKnoten wenig oder gar nicht 
vorspringend ; aber es ist doch hohl im Innern und hat eben so viele 
Knoten wie Phragmites. Es ist mir überhaupt unter den Gräsern kein 
Rohr bekannt, welches dicht wäre. Selbst das Bambusrohr ist hohl, 
und an ein Palmrohr , welches wirklich dicht ist , kann doch nicht ge- 
dacht werden’. 


2. Di e Ac kerq uecke (t) dyptus-tit) '). 

Die Grasart ayp<uy:i;, welche die Maulthiere der Nausikaa am Ufer 
des Stromes abweiden, und der das Epitheton honigsüss (psXir ( 8ij{) 
beigelegt wird 2 ), erklärt Billerbeck in der Flor. dass, für Fench- 
gras, Pauicum dactylon Liun. , Düntzer für Hundszahn 3 . Für 
wahrscheinlicher halte ich die Ansicht N e toli ck a’s 4 ) , dass dies honig- 
süsse, am Strome wachsende Feldgras mit der Ackerquecke (Triti- 
cum repens L. j identisch sei , da dieselbe feuchten Boden liebt und 
wegen des erheblichen Zuckergehaltes ihrer Wurzeln ein ausgezeich- 
netes Pferdefutter abgicbt; obwohl Lenz bemerkt, dass dies Gewächs 
in Griechenland selten sei 6 ) . 

Der allgemeine Ausdruck fürGras und Futterkraut bei Homer 
ist r, iro lr t ®) . 


3. Z s id u n d t ),u pn 7 ). 

Die Ceiü wird zweimal in der Odyssee erwähnt: die Diener des 
Menelaos werfen den Rossen des Telemachos und Pisistratos Ceia und 
Gerste zum Fressen vor*), und ausserdem wird Lakedaimon vom Tele- 

*) Von Miquel, Euchholz und Friedreich übergangen. 

*j C 99 •' *« rd; |A£-< r ( u.t 6 v 0 j;, ac5av troTapöv ndpa 8 ivfjr«a | Tpcjyo.v a-pOT“tv fi.e - 
XnjSfa. *; Zu J 90. 

*) Netalicka, Naturhistorieche» aus Homer. Progr. des k. k. Gymnasiums 
in Brünn. 1855. S. 5. Vgl. Wilmsen, Handb. der Naturg. Bd. III. S. 242. 

3 ) Lenz, Botanik der alten Griechen und Römer. S. 231. 

»1 t 419 : väfjucat tipev <£v9ea rtcir,;. u 372 s (j!4t) xcxopqikE ro[r ( ; und sonst. 

7 ) Miquel, hom. Flor. S. 9 f. E uch ho lz , Flora Hom. p. 3. Friedreioh, 
Realien. S. 260. Kruse, Hellas. Bd. I. S. 342. Die Accentuation dXipa, die z. B. 
Damm im lex. Hom. s. v. befolgt, ist falsch: Arcad. p. 194 Barker (3. Ausg.). 

®) 8 41 . röp 8' tfioXov Cti etc, d»d 8e xpi Xeoxiv f(i:5xv. Vgl über C«id noch ins- 
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machos als ein für Pferdezucht taugliches Laud bezeichnet, weil es viel 
Pferdefutter — Lotos (Klee), Cypergras, Weizen, £etä und Gerste her- 
vorbringe ')’. Ebenso wird die oXopa zweimal in der Ilias neben Gerste 
als Pferdefutter erwähnt 2 ) . Herodot erwähnt es daher als eine Merk- 
würdigkeit, dass die Aigyptier im Gegensatz zu andern Menschen, die 
von Weizen und Gerste sich nähren, aus oXopa (üeta) Brod bereiten 3 ). 
Die Bestimmung dieser beiden Getreidearten ist ausserordentlich 
schwierig, wenn nicht unmöglich, da die hierin Frage kommenden 
Species nur durch schwache Nuancen differiren und im Homer keine 
genaueren Angaben vorliegeu ; um so weniger ist es zu verwundern, 
wenn die Ansichten darüber weit aus einander gehen. Euchholz 4 ) 
versteht unter Csta Triticum spelta (Spei t), unter oXopa Trit. monococ- 
con (Einkorn); Miquel 8 ) enthält sich der genaueren Bestimmung 
und bemerkt, dass dieser Punkt zu den botanischen Streitfragen gehöre, 
die zu einem bestimmten Abschlüsse noch nicht reif seien; Sprengel 
hingegen will, aufDioskorides gestützt, strict beweisen, dass oXopa Tri- 
ticum spelta L. und Ceta Trit. zea (Host) bezeichne®) ; während Biller- 
beck 7 ) mit Link glaubt, dass unter oXopa Trit. zea und unter Cs'.ä Trit. 
monococcon zu verstehen sei. Friedreich endlich übersetzt oXopa 
und Csiä schlechtweg durch Dinkel und Spelt 8 ), als sei die Identität 
selbstverständlich. Bei solcher Verschiedenheit der Ansichten und bei 
dem Mangel an zuverlässigen Anhaltspunkten für die genauere Bestim- 
mung bleibt nur übrig, diese Frage als eine offene zu betrachten. 


besondere : Link in Berl. Abh. 1826. S. 71 ff. Heyne, opusc. I p. 330 sq. Nitzsch 
zu & 39. C. Fr. Hermann, Lehrb. der griech. Privatalt. 2 Aufl. bearb. von 
K. B. Stark. Heidelberg, J. C. B. Mohr. 1870. S. 100. Anm. 13. 

*) 5 602: oö ydp it(5ioio dvassEt; | cuploc, ip £vt pev Xoto; i?oX6{, 4v 54 xuaetpov [ 
rupol tc teial re 15’ ripiupue« xpi Xtuxov. 

s ) E 195: npi 44 oq>tv exdcriu tiOoytc 1--01 | isröai, xpiXcoxXv iptfrcdpcvoi xol 4X4- 
p«. 6 564: Irroi 54 xpi XcoxXv ipciTTOpivot xodXXPpac, | cttiots; itap' üycctpiv, 4’jflpovov 

Hrä JJLtjJLVOV. 

8 ) Herod. II, 36 : ir.'j irupdiv xai xpiÖtmv lüXXoi *tn r , j ~\ , Alyurriaiv 54 TU) itoirjpävqi 
diti vojirov t4)v JÄTjv 5vsi5«i plytsrÄv 4m , dX/.d dr4 4Xop4arv zoicüvTit oitla , to< Csiäs 
puTE;4rcpoi xaX4oo». Herodot identificirt demnach hier beide Üetreidearten. Vgl. 
Schömann, griech. Alt. Bd. I. S. 70. Anm. I (der 1. Aull.). 

4 ) Flor. Hom. p. 3. 
s ) Hom. Flora. S. 10. 

*) Geschichte der Botan. Altenburg u. Leipzig. Th. 1. S. 36. 

7 ) Flora dass. Leipz. 1824. p. 29. 

®) Realien. S. 260. Auch Kruse (Hellas. Bd. I. S. 342) identificirt schlechtweg 
5Xupz und Spelt. 
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§ »• 

Gramineen (Fortsetzung). 

4. Der Weizen (4 xupös! ')• 

Homer legt dieser Getreideart das Epitheton apfel- oder quit- 
t en gelb bei 2 }, durch welches die goldgelbe Farbe des Voll- 

reifen Weizene in charakteristischer Weise bezeichnet wird. Das Lieb- 
liche und Schmackhafte des Letzteren deutet der Dichter durch die 
Epitheta honigsüss (psXirjSr,; 3 )) und das Herz durch Süsse er- 
freuend ((xeXfcpptuv •*)) an. Ausserdem heisst das Weizen- wie auch das 
Gerstenmehl Mark der Männer 5 }, wodurch der Dichter das Nahr- 
hafte beider Getreidearten hervorheben will. Die homerische Benen- 
nung des Weizenmehls ist oXaiata 5 ) (Plural von aXetap ; attisch 
aXaupov oder gew. im Plural aXeupa, im Gegensatz zu äX<pita (Gersten- 
mehl 7 }). Das Weizenbrot heisst mipvov*), während alro; überhaupt ' 
mehlige Speisen, wie Brot und Graupen, im Gegensätze zu Fleisch- 
speisen bezeichnete"). 

Dass die Weizencultur bei Homer schon förmlich regelmässig be- 
trieben wurde , geht daraus hervor , dass viele Gegenden in dieser Be- 
ziehung vom Dichter wegen ihrer Fruchtbarkeit gepriesen werden. So 
wird Lakedaimon wegen seines Reichthums an Weizen und andern 


’) Miquel, hom. Flora. S. 5 fl Euchholz, Flor. Hom. p. 3 sqq. Fried- 
reich. Kealien. S. 207 f. Günther, der Ackerbau bei Homer. S. 15 f. Kruse, 
Hellas. Bd. 1. S. 341. 

2 j r, 104 : ul («v dXrrpcuooai poXr,c Ir.t firX'.Tn xxprtdv 

*) K 509 : pcXtqSix TrupSv. t 

4 i H 188: |i*XUppovx TPjpö-, . 

5 ; u 105: £k<f itu — » uidkEiuT», jtucXSv d-*4ptbv. Ueberhaupt legten die alten Diä- 
tetiker dem Weizen einen bedeutenden Nahrungsgehalt bei. Plin. nat. hist. XV111, 
10 , 21 Slllig: Tritico nihil eat fertilius; hoc ei natura tribuit, quoniam eo ma- 
xu me alebat hominem, utpote cum e modio, si sit aptum solum quäle in By- 
zacio Africae campo, centeni quinquageni modii reddantur. Vgl. auch die von Gün- 
ther a. a. O. S. 10 angeführten Stellen. 

*| u los (eben citirt). 

7 ) Flat. respuhl. II, 372 b rpfcfovrxi 4t, ix tfiiv xpitt&v dXtfitx oxEjx'op.voi , ix 4e 
töjv r jpü> t akeupx ; 

H o 311 : xxxa Si nr4Xtv xjv4{ iv «fxr, | Tt).dy5o|ixi , at xiv ti; xoTÜXrjv xxi -ipvov 
op p 300: xordp ‘AlWjvq j rxpiTrxjjtivrj AxepTidSTrjv'llSoafjx ) cÜTp:'/, i!>; xv TT’jp-.o 
xotx pivrjerijpxc dycipot. 

9 ) : 5 : o-j fip fyojyi Tl tpqpi xiXo; yxpiijxxpov civxt | 5} St' (ü^posuvr, pev iy $ xdxo 
4fj|jLov änavTx, | — rxpi 4« rX-fjöme: TpditECu | slxou xal xpcifiv. fjL 18: 4px 4' 
duiplixoXoi «ipov xÜTTj |olTovxalxpixrokXÄ xcu xlöona olvov ipuflpSv. 
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Nutzgewächsen gerühmt 1 ) ; manche Gebiete erhalten aus diesem Grunde 
das Epitheton weizentragend (mjpoisöpo? , einmal jropr,<popo; *) oder 
weizenreich (iroXoitopo?) . So erhalten das erstere Beiwort die Fluren, 
welche Tydeus in Argos besass ä ) , die Ebene von Ilios *) und das ly- 
kische Königsgefilde 5 ) . Durch das zweite Epitheton werden ausge- 
zeichnet: Argos 6 ), Buprasion 7 }, die Insel Syrie 8 ) und Dulichion 9 ). 
Dass Pyrasos in Boiotien 10 ) für Weizencultur besonders geeignet war, 
deutet schon der Name an; ja selbst von dem felsigen Ithake heisst es, 
dass es Weizen und Gerste hervorbringe '*) . In dem begünstigten 
Lande der Kyklopen wuchs der Weizen auch wild '*). 

Sehr schön schildert der Dichter das Mähen des Weizens in einem 
Gleichnisse, in welchem die auf einander losstürmenden Troer und 
Danaer mit Schnittern verglichen werden , welche , indem sie einander 
entgegengehen, das Schwad, Weizen oder Gerste, niedermähen, so 
dass Handvoll auf Handvoll hinsinkt 1S ) . Das Mahlen des Weizens 
wird in der Odyssee erwähnt : im Palaste des Alkinoos sind 50 Weiber 
geschäftig, auf rasselnden Handmühlen die goldgelbe Frucht zu zer- 
malmen **) ; und eben so sind im Palaste des Odysseus 1 2 Müllerinnen 
auf dieselbe Arbeit angewiesen 14 ). 

Was die Verwendung des Weizens betrifft, so lieferte er zunächst 


') 5 6U3 : tv öe (in Lakedaimons Gefilde) xüiretpov | mpof w Cetal « iS’ eipoipue« 
xpT Xcoxov. 

2 ) f 495 : ifcov o’ iz zeolov rupi)<p<Spov (Lakedaimons . 

3 ) H 122 : SXt; ol ol (dem Tydeus'; ? 4 oav dpoopat | rupo^<5pot. 

4 ) 602 : 6 (Achilleus} xov (den unter Agenors Gestalt verkappten Apollon) re- 
OIOIO OtCOXCTO rupoipöpoio. 

8 J M 313: vefiöjACoda (wir Lykierfürsten ; Sarpedon spricht) |a£y* Hdv- 

6oto rap 1 6/fiaz | xaXov «puxaXri]; xai dpoypv;; irjpotpöpoio. 

6 } 0 372 : 4v *Ap*yet rep roXur6p<p. 

") A 756: Boonpaaloo rcoXurupou. 

H l o 403 : 2/jprrj roXorupo«. 

9 ) ^ 335 (x 292) : iz AooXfyiov roXyrypov. Vgl. r 396. 

,0 j B 695 : Ilupaaov dvOcpwSrvxa. 

**) x 111 : «plpxjat oe Y»t* piXaiva (dem Odysseus itupouc xai xpiöa;. 

**) i 109: dXXd xd y* darapta xai dWjpota rdvxa cpuovrai, j icupoi xai xptftai ifi' dy- 
rreXoi. 

’*) A 67 : ot o , Äox’ dptTjxfJpc« ivavxioi dXX^Xoiaiv | $yplov IXaovcuaiv dvöp&c jxdxapo« 
xax dpoypav | Ttopdw xptdlmv xd bk §pdY|xaxa xapepia iclmct* | <S»s Tp&e; xai ’Ayatoi dr' 
dXXt]Xotot Oopövxc« | ftgoov xxe. 

I4 ) r, 103 : itevx^xovxa 84 ol äfitnai xaxd oätfjLa Y^vaixec | al piv dXcxpryouot fxOXij; Iw 
arjXora xapröv xt4. 

* 8 ) u 105 : <pT t |ATjV 5’ olxoto Y«vfj rrpod^xev dXcxpic | rXTjolov, IvO 1 dpa ol (x6Xat tCaxo 
roiplvt Xawv, | xjöw otuoexa rdaat Ireppebovro Y’jvatxsc | aXcptxa xeö^ouoat xai dXclaxa, 
p/jcXö*» dv8pwv xte. 

Bach holt. Homerische Kealicn. 1b. , • 
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Brod (itopvovi, welches z. B. die Freier essen '). Ferner diente er neben 
Lotos, Gerste und andern Vegetabilien als Pferdefutter, welches u. a. 
die Rosse des Diomedes , so wie die Hektors aus der Hand der Andro- 
mache gemessen 1 }. Ausserdem diente Weizen , in .Wasser erweicht, 
als Gänsefutter; von dieser Kost lebten z. B. die zahmen Gänse der 
Penelope s ). 

Obwohl Manche, wie Galen 4 } und Dureau de la Malle *1 ge- 
zweifelt haben , ob man unter dem homerischen rrupo; den eigentlichen 
Weizen, und nicht vielmehr eine schlechtere Komart, wie Dinkel oder 
Spelt, zu verstehen habe , zumal da Weizen ein ungesundes Futter für 
die Pferde abgebe, so hat man sich doch im Allgemeinen jetzt mehr für 
die Ansicht entschieden 8 ), dass der itopd; mit unserem noch jetzt in 
südlichen Gegenden vorzugsweise cultivirten Sommerweizen identisch 
sei , aus welchem der Winterweizen vielleicht erst durch Cultur ent- 
standen ist. Richtig bemerkt in dieser Beziehung Miquel 7 ) gegen 
Galen und Dureau de la Malle, dass das Epitheton jAsXnjSTji, welches 
bei Galen so grossen Anstoss erregte, mehr einem guten Weizen als 
einer schlechten Kornart zukommt. 


§ 10 . 

5. Die Gerste Itj xpidr;, to *|. 

Als charakteristisches Epitheton dieser Getreideart, durch welches 
die Identität derselben mit unserer Gerste verbürgt wird , finden wir 
bei Homer eopotpoij?, breitwachsend 9 ), welches sieh darauf bezieht, 
dass an der Gerstenähre nur zwei Reihen Körner sich gegenüberstehen, 
im Gegensatz zu der dickwachsenden Korn- und Weizeuähre 10 ). — 
Ein ferneres homerisches Epitheton der Gerste ist Xeoxd? 11 ), über 


p 360 : 'Atw.vr, — ’OSuofja | dorpus', tnc av irjpva xa-a pwjcrfjpac dycipot. 

2 H 1 SO : von [toi Tfy* xopifc-^v äxoTfveTov, fj-v jtdka T.okkrv | ’Av5popdyT) — Opiv rdp 
irporipoiot ptXtifpovct trjpiv £8r,xcv — rj fftot 

*) t 536 : yffili [toi x«i otxov tcixosi itopdv toojoiv — JJaroc. Vgl. t 552 f. 

4 ! De faeuit. aliment. I, 313. 

5 ) Annales des Sciences naturelles. Tom. IX, Bl. 73. 

*) Vgl. Euch holz, Flor. Hum. p. 3. Friedreich, Realien. S. 268. Kruse, 
Hellas. Bd. I. 8. 341. 

7) Hom. Flora. S. 8. 

*) Miquel, hom. Flor. 8. 10 f. Euchholz, Flor. Hom. p. 6. Friedreich, 
Realien. S. 267. Günther, der Ackerbau bei Homer. S. 16 f. Kruse, Hellas. 

Bd. I. S. 342. 

*j 5 604 : t'jp'JS’ji; xpi Xcexov. 

I0 j S. A m e i s zu 5 604 . 

**) E 196 iY495. 5 41 xptXrjxÄv. Auch mit eüpuipui; verbunden :S 604 [i. vorher). 
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welches mir folgende briefliche Mittheilung des Prof. Ameis vorliegt: 
‘Schwerlich bedeutet xpi Xtuxov etwas Anderes als weissliche Gerste; 
diese Farbe nimmt sie an, wenn sie reif ist; daher ist der Begriff ‘reif’ 
nicht die Bedeutung, wie Sie mir zu imputiren scheinen, sondern die 
Siunbestimmung. Die Grundbedeutung der Wurzel ).ux, wozu X*uxö< 
gehört, bezeichnet das Leuch tende (= Helle oder Schimmernde. 
Wem daher weisslich nicht gefällt, kann auch weissgelblich 
übersetzen. Denn dies gehört ebenfalls zum ‘Hellen’, im Gegensatz zu 
Wie in diesem psXa; alle die verschiedenen Nüancirungen ent- 
halten sind, die unter den Begriff dunkel fallen , so ist in Xeuxö; zu- 
sammengefasst, was zum ‘Hellen’ gehört, vgl. meinen Anhang zu A 98. 
S. b f. Natürlich darf mau in dem Epitheton etwas Charakteristisches 
für die specielle Getreideart nicht suchen , sondern es ist , wie ich zu 
8 41 (vierte Aufl.) bemerkt habe, bloss schmückendes (stabiles Bei- 
wort.’ Uebrigens nennen auch noch unsere Oekonomen die beste 
Qualität der Gerste ‘weisse Gerste’, die in der That ein so blassgelbes 
Aussehen hat, dass man sie füglich weiss nennen kann. 

Die Nutzbarkeit der Gerste ist nach Homer sehr bedeutend. Die 
Gerstengraupen («üüpiT«) galten für sehr nahrhaft, daher sie das Mark 
der Männer genannt werden *}. AXcpira ist nämlich das aus der xpilbj 
gewonnene Mehl , während das Weizenmehl aXeiap oder gewöhnlicher 
iXziaxa (att. aXsupov, aXsupaj heisst, wie schon oben bemerkt wurde. 
Die Gerstengraupen waren eine der gewöhnlichsten Yolksspeisen und 
wurden als Teig oder Brei genossen 2 ) ; eine Quantität derselben nimmt 
z. B. Telemachos als Proviant für seine Reise nach Pylos in Schläuchen 
mit 3 ). — Wie Plinius ausdrücklich sagt 1 ), galt die Gerste für die 
älteste Getreideart; und darin liegt wohl auch der Grund, wesshalb 
Gerstenmehl bei’m Opfern gebraucht wurde. Die für diesen Zweck 
grob geschrotene Gerste hiess o üXat 5 ) oder häufiger ooXo^otcu * . Wahr- 
scheinlich ist es, dass man dieselbe, wie bei den Römern die mola 
salsa , vorher röstete und mit Salz vermischte , was indess aus Homer 
nicht nachweisbar ist; diese Opfergerste wurde dann als eine Art 
Voropfer zwischen die Hörner des Opferthieres und über den Altar 


*} p 290 : (xucXov äv&p&v. 

*) Vgl. Amei« zu ß 290. 

3 ) ß 354 (der zur Reise sich rüstende Telemachos spricht zu Eurykleia) : iv 54 uot 

dXcpt tci yeüo** tüppxtplxsci Sopolciv | cixoai 5’ taru» pfrpx dX^i-tou dxrfj;. 

4 ) Nat. hist. XVIII, 7, 14 Sillig: antiquissimum in cibis hordeum. 

5 ) i 441 : iripfl !’ lysv (AprjToc) ouXat | li xaveip. 

•) A 449 : ytpvI'jjavTo 5' etutTa xxt o'jXoyUTa; dveXovro. Vgl. B 410. t 447. o 761. 
Vgl. unten homer. Mineral. §3 (Salz). C. F. Hermann, gott. Alt. S. 129. Anm. 11. 

15» 
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gestreut 1 ). Dass auch bei den Hebräern die Gerste zum Opfer diente, 
lesen wir in den mosaischen Urkunden s ) : ‘So soll er sie zum Priester 
bringen, und ein Opfer über sie bringen , den Zehnten Epha Gersten- 
mehl, und soll kein Oel darauf giessen, noch Weihrauch darauf thun’. 
Mit Gerstenmehl pflegte man ferner auch bei’m Aufträgen das gebratene 
Fleisch zu bestreuen 3 ). Namentlich aber war dies ein heiliger Ge- 
brauch bei Opfern , indem man ausgesuchtes Fett und Fleisch mit 
Gerstenmehl bestreute und zu Ehren der Götter verbrannte 4 ) , — eine 
Pflicht, die für so unverbrüchlich galt, dass Eurylochos und seine Ge- 
nossen , nachdem sie die Rinder des Helios geschlachtet , in Erman- 
gelung von Gerstenmehl Eichenblätter als oiXo/orai auf das Opferthier 
streuen *). 

Was die Behandlung der rohen Gerste betrifft, so bestand dieselbe 
darin , dass tnan sie , wenn sie gemäht war «) , zunächst , statt sie zu 
dreschen, von Rindern austreten Hess 7 ), — ein Gebrauch, der auch in 
den mosaischen Urkunden erwähnt wird 8 ) — , worauf sie dann auf 
Handmühlen gemahlen wurde 9 ) . Diese letztere Operation wurde , wie 
es scheint, vorzugsweise von weiblichen Sklaven besorgt; wenigstens 


') A 449. 8 761. Nach Doederlein [hom. Glossar. § 474) geschah das Streuen 
der Gerste nicht unmittelbar aus der hohlen Hand , sondern mittelst eines eigenen 
Bechers oder ähnlichen Opfergeräthes , mit welchem eine Opferportion Gerste aus 
der Gerstenschüssel (xdvtov) gefasst wurde, wie der Wein mit dem xüxDo; aus dem 
xpaT-r,p; diesen Becher beieichne bald der allgemeine Ausdruck npo/orrjc, bald 
der speciellere ouXovoeiov. OuXo^ütt,; ist nach Doederlein eigentlich der Becher 
zum Aufstreuen der Opfergerste und tropisch die in dem Becher enthaltene 
Opfergerste selbst. Vgl. C. F. Hermann a. a. O. 

* 4. Mos. 5, 15. 

3 ) £ 559 : ßoüv 8’ Uptioxvrt; {J.i'p'v opipezov ul 8e ■pvatxrj | teinsov epiDotscv Xeix' 
dXtprra noXXd irdXuvov. £ 77 : 6 V dXfjiTx Xcoxa — xX'jvtv . 

4 ) ? 429: xai xd |xev iv ropl fidXXt, rcaXjvx; dXtptiou dxrjj, | (iiurjXXiv t’ dpa 
rdXXa xts. 

5) pi 356: xä( 8e n£plan]sdv -rc xai sü^tTihovTO Dcotaiv, | tpuXXa öpciMfUvO! rtpeva 
8puo< Ü|ix&poio' | oi yap i'/xn xpi Xsuxöv tüsatXfroj in vt)4;. 

•) Das Mähen ist sehr anschaulich geschildert A 67 schon S. 225, Anm. 13 
citirt). 

7 ) 1" 495: &; 8’ 8te tic C sutfl äpOEvx; e i jp , jp.CT(6nouc— Tpißipievat xpt Xcuxov 4u- 

xti(x4vtq iv äXtur’ , ) xt Xtnr’ iyEovro ßo&v wiso' ipipiuxaiv , | oj; xtt. Wie 

Miquel an diese Stelle die Bemerkung knüpfen kann, dass auch den Kühen Gerste 
gereicht sei, ist mir unbegreiflich. 

•) Deuteron. (5. Mose), Cap. 25, v. 4 : ‘Du sollst dem Ochsen, der da drischet, 
nicht das Maul verbinden’. Noch heute werden in Italien die Getreidegarben von 
Pferden ausgetreten. Vgl. Kruse, Hellas. Bd. I. S. 344. Hom. Zool. § 21 und die 
dort gegebenen Citate. 

») Ö 355 : (i’jXrjsdtou dX<ptxou dxrfj«. 
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finden wir im Palaste des Odysseus fünfzig Mägde damit beschäftigt, 
auf rasselnder Mühle die gelbliche Frucht zu zerkleinern und die Spin- 
del zu drehen •). 

Endlich diente die Gerste auch als Pferdefutter. So nähren 
sich die Rosse des Pandaros von Gerste und £sid J ), und dasselbe Futter 
erhalten die Rosse des Peisistratos bei’m Menelaos 3 ) . Insbesondere aber 
gehört die Stelle der Odyssee hieher, wo Telemachos dem Menelaos 
gegenüber Lakedaimon als günstigen Boden für Pferdezucht bezeichnet, 
der die Ilauptarten des Pferdefutters hervorbringe , und neben Xioro;, 
xöiretpov , icupo ( und Ceiai auch die weisse Gerste namhaft macht 4 ) . — 
Ausser Lakedaimon wird auch das Land der Kyklopen als ein solches 
bezeichnet, wo Gerste üppig wachse s ) . 

§ 11 . 

V. Cyperaceen oder Scheingräser. 

1. Die Binse (4 «yofoo«) 6 ). 

Die Binsenart o^olvo; fand der schiffbrüchige Odysseus auf (1er 
PhaiekeninBel , als er aus dem Strome an das Ufer emporgestiegen 
war 7 ). Dass der homerische r/otvo; zu unsem Schönus- und Scir- 
pusarten gehöre, ist wohl nicht zu bezweifeln; welche bestimmte Spe- 
cies aber damit gemeint sei, lässt sich um so weniger bestimmen, 
weil mehrere Gewächse dieser Art an den Ufern der griechischen 
Inseln Vorkommen: so Scirpus holoschoenus L. , mucronatus L., 
maritimu8 L. und palustris L. 8 ). Euchholz 9 ) will die Seebinse 
(Scirpus lacustris) verstanden wissen. Besonders reich an r/ol vo; 


l ) i) 103 : 7tevTf|XovTa Se oi tfimol xxrd ötüux yjvxixc? | ol uev dXcrpcuooot jx’iXxjc t" 1 
prf.Xaica xxpz4v, | il &’ Isroii; ! jf6mn xal 4)Xdx«a arpoipräoiv. 

*) E 195: rapd 44 septv ixdanp 5(C'Jf e; Iirrot | ietisi, xpt Xcjxov ipcirrdpcvot xod 
6X6pa;. 

3 ) 5 41: -io 5' £ OoXo-, Cox;, dvd 5s xpt Xeuxöv £pu;av. 

4) 4 602 : «i ydp «Moto dvdsan; | copio; , <j> £vi ptv XonX; roX4; , te xirttpov | 
cupoi Tc Cftxi te 14’ eöpuyoe; xpt Xzux4v. 

5) t 109: dXXd Ta T dssapra xat iv^poTa rrivTa tpiovrai, | TTjpo: xoi xptSai t,4 
dp-tXot. 

•) S. Miquel, hom. Flora. S. 60. Euchholz, Flor. Hom. p. 7. Fried- 
reich, Kealien. S. 90 f. 

c 462 : 4 4 ix rowpoio Xixsflci; | ayoivip iirtxXivft»), xiiac öl Cttöropov dpoopotv. 

8 ) S. Sprengel, Gezch. der Bot. I. S. 95. 

•) Flor. Homer, p. 7. 
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war der boiotische Fluss Asopos, daher ihm das Epitheton mit hohen 
Binsen 'paOua/otvo;' beigelegt wird . 

2. Das Cypergras (t4 xunctpo-v) •) . 

Dies Gewächs, wahrscheinlich eine Species cler Cyperaceenfamilie, 
fand sich in Gesellschaft des Klees {Xiotö;) und des Opüov an den Ufern 
des Skainandros *) und diente als Pferdefutler 4 ). — Nach diesen spär- 
lichen Andeutungen ist eine haarscharfe Classification des homerischen 
x'Jdsipov ein Adynaton; daher auch die mannigfachen Hypothesen der 
homerischen Botaniker, denen die Wahl überdies durch die zahlreichen, 
von T h e o p h r a s t s ) beschriebenen Species erschwert wird . Sprengel 4 ) 
entscheidet sich für Cyperus longus L. , welche Pflanze zudem unter 
den in Griechenland vorkommenden Cyperusarten die gewöhnlichste 
ist 7 ). Billerbeck meint, es können auch C. fuscus und flavescens 
hieher gezogen werden s ). Euchholz 9 ) endlich erklärt den home- 
rischen xüirsipo? kategorisch für Cypergras, indem er bemerkt, dass 
dasselbe nach Sibthorp noch jetzt bei den Neugriechen xütretpo; heisse 
und in Griechenland häufig sei, daher wir keinen Anstoss nehmen, 
dieser Identification als der wahrscheinlichsten beizupflichten. 

3. Der Byblos ‘,4 ßißXot) ,0 ). 

Der Byblos scheint ein papyrosartiges Gewächs gewesen zu sein. 
Miquel u ) versteht darunter mit Wahrscheinlichkeit Papyrus anti- 
quorum W. , Eustathios eine der Papyrosstaude ähnliche Pflanze, 
Mad. Dacier und Montbel die aigyptische Pflanze, d. h. die Pa- 
pyrosstaude selbst. Aus dem Baste dieser Staude flocht man Schifls- 


’) \ 343 : 'Asroitöv 5’ txovro ßadio^otw» Xzycnolr,-*. 

s ) S. Miquel, hom. Flora. S. 59. Euchholz, Flor. Hom. p. 7. Fried- 
reich, Realien. 8. 91. 

*) <1*351 : xoicro 4i l.aiiit tc (4i llpüov tfii xitrcipov, | xi itepi xaXd jblctlpa 5Xtt ttoto- 
(ioio nceüxct. 

4 ) 4 BOI : lltKO'JC 4' tl{ ’lOoixTjx oix djopal, dXXd eot xixiii | 4v9d5c Xsi'ira ifoXpo' si 
|dp ztöioto dviocetj | cöpioc, <p f» t oCv Xmxoc TtoXuc, ln 4e xürctpov xri. 

5 ) Hist, plant. IV, 11 ff. 

6 ) Gesch. der Botan. I. S. 35. 

7 ) S. Smith, pr. fl. gr. I. p. 29. 

8 ) Flor. Clasi. S. IS. 

*) Flor. Hom. p. 7. 

10 ) S. Miquel, hom. Flora. S. 56. Friedreich, Realien. S. 97 f. Von 
Euchholz übergangen. Lenz, Botanik der alten Griechen und Römer. S. 272. 
Letzterer erklärt {iijiXivov trj.ov alz ein ‘aus Papyros gefertigte* Schiffstau . 

Hom. Flora. S. 56. 
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taue (otrXa). Eines solchen Taues bediente sich Philoitios, um die Thür 
des Vorhofs in Odysseus’ Palaste zu verschliessen , indem er die Flügel 
derselben damit verband 1 ). Manche Interpreten wollten hierein Seil 
aus Baumbast, andere aus Hanf xavvopivo?) verstehen; noch andere 
wollten das Epitheton j3o,9Xivo? von Kyblos ableiten, einer uralten phoi- 
nikischen Stadt jetzt Dtschibail), welche zwischen Tripolis und Bery- 
tos auf einem Hügel unweit des Meeres lag und durch den Tempel und 
Cultus des Adonis berühmt war. Einige Meilen südlich von Byblos 
lag Palai-Byblos ; zwischen beiden Städten, über deren Verhältniss man 
übrigens nichts Sicheres weiss, floss der Adonisfluss. 

VI. Junceen. 

Tt Dpi« 1 ). 

Dies Gewächs wird unter den Bäumen und Pflanzen erwähnt, 
welche Hephaistos am Ufer des Skamandros in Flammen setzte 3 ). 
Höchst wahrscheinlich gehört dies Öpüov zu den Binsenarten (Junceen). 
Euchholz 4 ) will darunter den Juncus conglomeratus oder die Knopf- 
binse verstanden wissen. Len z lässt dies Gewächs völlig unbestimmt, 
indem er es mit einem Fragezeichen versieht 6 ). 


0. Dikotyledonen. 

§ 12. 

I. Coniferen (Zapfenträger). 

1. "Die Cypresse ’fj noraptumn) 8 ). 

DieG'ypresse, welche man für die bekannte Cupressus sempervirens 
des Linne’schen Systems hält, hat bei Homer das Epitheton eöuiör,;, 
die lieblich duftende 7 ), weil sie während der heissesten Tages- 


*) y 390: «i?o V hr. alSoioTj üttXov vet; dpupteXlssrjc | ßiißXivov, ip inftTjoe 86pat, 
i? t’ itr.ii. 

J ) S. Miqucl, hom. Flora. S. 60. Euchholz, Flor. Hom. p. 8. Fried- 
reich, Realien. S. 9). 

*! <I> 350: *a(ovTO w Iticu ror piopixat, | xairro ti re Bi 8pjov 

+,64 xirttpov. 

4 I A. a. O. 

6 j Botanik der alten Griechen und Römer. S. 270 mit Anm- 566. 

*j S. Miquel, hom. Flora. 8.35. Euchholz, Flora Hom. p. 14. Kruse, 
Hellas. Bd. I. S. 350. Von Friedreich übergangen, Lenz, Botanik der alten 
Griechen und Römer. S. 366 ff. 

7) e 64 : i'jojöt; xuitdptsao; 
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stunden einen angenehmen und gesunden Harzgeruch ausströmt. Wir 
finden diesen Baum auf der Insel der Kalypso, um deren Grotte her 
schattige Gruppen von Erlen , Schwarzpappeln und Cypressen sich er- 
hoben ') . I)a der Cypressenbaum in Griechenland eine bedeutende 
Stärke erlangt (er wird mitunter so dick , dass er 30 Fuss in der Peri- 
pherie hält 2 )), und sein Holz sich durch Festigkeit und Härte aus- 
zeichnet, so benutzte man dasselbe schon im homerischen Zeitalter als 
Bauholz. So wird im Palaste des Odysseus eine cypressene Thürpfoste 
erwähnt, an welche derselbe sich lehnt, nachdem er auf der Schwelle 
Platz genommen hat*). 


2. Die Ceder (v) xiSpot)*). 

Die homerische Ceder ist nicht mit der Ceder des Libanon iden- 
tisch, solidem entspricht, wie man glaubt, der Juniperus oxycedrusL., 
unserem Wachholder, einer baumähnlichen Strauchart, welche noch 
jetzt in Griechenland sich häufig findet und den Namen xiSpo; 
fuhrt*). — Das wohlriechende Holz des Cederbaums verbreitet, wenn 
man es verbrennt, einen angcuehmen Geruch und diente desshalb als 
Käucherwerk ; daher es in der Odyssee heisst, der Duft der Ceder habe 
sich weithin durch die Insel der Kalypso verbreitet •) . An derselben 
Stelle legt der Dichter dem Cederbaum das Epitheton söxearo; (leicht 
spaltbar) bei. — Ausserdem diente das Holz der Ceder auch als 
Bauholz, wie daraus hervorgeht, dass die Kleinodienkammer des 
Priamos mit derartigem Holze bekleidet war, daher der Dichter ihr das 
Epitheton xeSptvo; giebt 7 ). 


■) c 63: 5Xi) Q£ orto; dji.tp't rttpixei TV)Xs88aea, | xVqdpTj t alfttpö; tc xai riAti); 
xotroiptssot. 

*) S. Kruse a. a. O. Anm. 470 mit den Citaten. 

*) p 339: tjz 5’ pcXivou oütoö fSroafls flopoicov, | xXivoificvo; 9Ta8p.q>xj;:api3ijiv<p, 
Sv 7:oT£ rixroiv | ;e33ev trt3T3(x4voj; xal 4 Tri oraöpiTjV t&ovzv. 

*. Miquel, hom. Flora. S 34. Euchholz, Flor. Hom. p. 14. Kruse, Hel- 
las. Bd. I. S. 349 f. Lenz, Botanik der alten Griechen und Körner, S. 356 ff. Von 
Friedreich übergangen. 

*) S. Miquel, hom. Flora. S. 34 und 35. Andere, wie Billerbeck in der 
flora classica, verstehen unter xtöpo; die Cederfichte iPinuscedri I.iline, . 

®) t 59 : röp jztv Ir' iT/x p8<ptv [At-'I xitrco, rrj.cifti 5’ V'.UT, | xsöpoo x' eoxea I toio 8uoo 
t* dvd vf z'iv 'jKiiiKu ] tatopKoov. 

7 ) U 191 : 8' 4; floiXapov xaTt^-tjacro xt ( ojcvt 3, | x48pivov, !i-{<6po*ov, 8; fXtjvsa 

‘noXXd xsy«v8t i. 
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3. Die Tanne, Fichte (■)) iXaTtj, f) ittöxi), i t r(rjc) *). 

Die iAanj wird bei Homer als ein Baum von bedeutender Höhe 
geschildert; denn er legt ihr die Epitheta hoch (ü<J<7;Xo;) 2 ) , sehr hoch 
!7t8ptjAr ( xeT0«) 3 ) und himmelhoch (oöpovopnjxr,;) 4 ) bei und fügt an der 
zweiten Stelle hinzu , dass die in Rede stehende Tanne, in deren Ge- 
zweig sich der Hypnos vor dem Zeus verbarg, durch die untere Luft 
bis zum Aether emporgestiegen sei. Wir finden diesen Baum auf dem 
Idegebirge und auf der Insel der Kalypso 1 ). 

Das Holz der iX an) diente zu mannigfachen Zwecken , zunächst 
als Schiffsbauholz, wie denn Odysseus sein Floss aus trockenem 
Erlen-, Schwarzpappeln- und Tannenholz verfertigt; sodann als Ma- 
terial für die Mastbäume der Schiffe 5 ) und als Bauholz, wie 
z. B. das Zelt des Achilleus, welches in grösserem Stile hausartig aus- 
gefuhrtwar, aus Tannenholz bestand 6 ). Auch zu Riegeln an Thüren 
und Pforten nahm man Holz der iXtmj; wenigstens finden wir im 
Zelte des Achilleus einen Riegel aus diesem Material 7 ). 

Auch zu Gleichnissen bietet die äXocrr; dem Dichter Anlass, inso- 
fern er Helden, die im Kampfe fallen , mit hochragenden Fichten ver- 
gleicht 8 ), wie er an anderen Stellen deir Sturz des Imbrios durch den 
einer gefällten Esche*), den des Hektor durch den Fall einer vom Blitz 
zerschmetterten Eiche veranschaulicht**). 

Die iXävrj ist wahrscheinlich die Pinus picea Linn., welche noch 
heute in den Gebirgsgegenden Griechenlands wächst und den Namen 
sX«tq; oder £Xarr ( fuhrt 11 ). Die Tanne (dXdnj), auf welcher der Schlaf 
sitzt, um auf Zeus zu lauern, ist nach Braun eine Pinus larix 12 ). 


') S. Miquel, hom. Flora. S. 31. Eu chholz, Flor. Hom. p. 12 sqq. Fried- 
reich, Realien. S. 94. Lenz, Botanik der alten Griechen und Römer. S. 3*3 ff. 

*) E 560 : IXdx-Q xtv eoixotec injnjX'j aiv. 

8 j E2S6: fvft’ pex fpttve rxpoc At8c 8xxe lotaOxi, J etc £>. dvqvdxxßx; rept- 
p-fjxerov, f; t<St' l v 18ig 1 pxxpotdTt) rtetpuuTx 8t’ Vjtpoc x!6£p’ Txaxev. 

*] £ 237 : Odysseus; fjpyc 8’ 88oto ! vfjoott i~ ia/xrtijc, 88t 8ix8pex pxxpx ratpyxtt, | 
xX-fiftpi] f otl|ttp8c t’, IXdxr, ■r’ f,v o4pavop4)xr, c, I xuxtr&xt, replxijXx, xd ol rXtüoiev 
iXxtppxic. 

*) ß 424: l o t 8 x 8' eiXdxtvov xoi).T,c fvtoafte pcs88pr,c | xxf,oxv dt ioxv-e;. 

*i il 443 : xXtolrjv nrjXipxttw dtpixovro | u'Vrp.f ( v , rr t s Moppit'Svsc Ttolrjsxv dvxxxt | 
8oöp’ l\dxx]t xtpaxvTec- 

7 ) ü 453t ftuprjx 8’ i/t poöxo; imßXfjc | «IXdTtxoc. 

*) E 560 : xxnrcxixTjv, iXdv^atv iotxöre; tn|rr)Xjstv. 

*) N 178 ff. »«} 2 414 ff. 

") S. Miquel, hom. Flora. S. 32. 

12 ; Dr. Jul. Braun, Homer u. sein Zeitalter. Eine Skizze. Akademische Ha- 
bilitationsschrift. Heidelberg, Buchdruckerei von Georg Mohr. 1852. S. 10. 
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Lenz identificirt die homerische iXarr, mit der Weisstanne 1 ) (also 
auch mit der Pinus picea). 

Die ;eiixrj findet hei Homer überhaupt mir zweimal Erwähnung : 
einmal hei Gelegenheit der Leichenspiele des Patroklos , wo von der 
vüaoa , um welche die Wagen in der Rennbahn biegen sollen , gesagt 
wird , sie sei ein Pfahl entweder der ttsoxr, oder der Eiche (Spb?) ge- 
wesen 2 ). Ausserdem kommt die rsuxr, noch in einem Gleichnisse der 
Ilias vor, in welchem der die Troer verfolgende Aias mit einem rei- 
ssenden Bergstrome verglichen wird, der dürre Eichen und eine Menge 
Fichten (ireoxat) mit sich fortrafft 3 ). Die Bestimmung des Baumes ist 
bei so unzulänglichen Angaben höchst misslich. Am wahrscheinlichsten 
ist \%>hl die* Meinung, dass die -süxr ( mit der Pinus maritima identisch 
sei, welche noch jetzt unter dem Namen ireüxo; in Griechenland häufig 
vorkommt 4 ). Lenz versteht unter der homerischen irsüxrj eine 
Kiefer 5 ). 

Die tttro? endlich hat bei Homer die Epitheta hochragend (ßXu>- 
!}pd;i •) und langstämmig paxpö;) 7 ). Sie wuchs auf Gebirgen , und 
man gebrauchte sie als Material für Schiffsbai ken 8 ). Wir finden 
sie im I.ande der Kyklopen neben Lorbeerbäumen 8 ; und Eichen; von 
Fichten (ttlTooatv) und Eichen war das dort befindliche Gehege des 
Polyphem umschlossen ,0 ) . — Zu Gleichnissen benutzt der Dichter die 
7 utu;, insofern er den Sturz fallender Helden , wie des Asios **) und 
Sarpedon l2 ), mit ihrem Sturze vergleicht. 

Welche Species der Tanne oder Fichte die trlru; sei, ist schwer zu 
entscheiden. Einige vermuthen in ihr die Pinus abies L. (Roth- 
tanne) 13 ), Andere die Pinus larix 14 ), noch Andere die Pinus pinea L., 


*) Lenz, Botanik der alten Griechen und Römer. S. 381. 

s ) V 327 : Imjxz £6).ov aüov, toov t’ tpyji', iirip otr^, | r ( ?p-jo« i) ntuxT]S. 

■’) A 492 : S* öroTC tiX4)8cijv noTa|xXp ntXlovBc xatTEieiv | yeiuappo'j; XTT 6pee<ptv, 

A'.o; XupSpip, | roXXdk te Spät dCxXG;. 7ioXXi; 5 i xt TTEÜXEt; | lotptpcTvt , noX- 
Xöv x «hfus -jexin ei; Sät ßdXXct. 

4 ) S. Smith, Prodr. flor. grade. II, p. 247. 

*) I.enz, Botanik der alten Griechen und Römer. S. 374. 

•j N 390 (II 483) : -irj; ßXcoflpt). 

T : i 186 : pxxp^ot ittTyaotv. 

8 ) N 369 (II 482) s Ijpure V. ub; Ixt Tt; Gpü; 4)pittzv 7) dycproic j 4)4 -ito; ßXa>dp4j, 
tt) vf ryjptu tzxtovz; TvGpe; | 4;4 ttu.ov TtcX£xc30t vctjxesi vfjiov elvxt. 

•) i 182: ott{o; ettojuv — lakpv^si x»tir)pes4e. 

I0 ) t 194 : rept V aiX4) | 6 '(it)X4) 5z5(it)to xmnp'jyiesot Xlflotmv | (i'xxprjsiv tt itirucoiv 
iöe öpuotv 0'lnxöp.otoiv. 

••) N 399 ff. S. o. «) II 482 ff. S. o. 

'*) 8. Billerbeck , flor» clazs. p. 233. 

>*) S. Sprengel, Gezch der Botan. I, S. 39. 
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zu denen auch Lenz gehört, der sfru; durch Pinie wiedergiebt *) . 
Alle diese Ansichten sind rein hypothetisch. 

Auch das Pech (r, triöoa, welches bekanntlich verschiedenen 
Tannenarten entfliegst , findet bei Homer Erwähnung , indem er von 
einer aufsteigenden Sturmwolke sagt , dass sie dem fernen Beobachter 
schwärzer als Pech erscheine J ) . Allerdings sagt der Dichter nicht aus- 
drücklich , ob er unter diesem ‘Pech’ eine vegetabilische oder minera- 
lische Substanz verstehe; indess lässt sich, wie auch Millin 3 ) bemerkt, 
bei der bedeutenden Anwendung, welche das Nadelholz schon in der 
homerischen Zeit fand, recht wohl vermuthen , dass man damals schon 
das den Fichten, Tannen, Lärchen und Terpentinbäumen entströmende 
Harz gesammelt habe , und dass dies die Substanz sei , welche Homer 
ttioaa nennt. 


4. T8 Öuov<). 

Das ötiov findet nur einmal in der Odyssee Erwähnung , wo gesagt 
wird, auf der Insel der Kalypso habe Holz von der xiSpoc und dem 
ftoov gebrannt 5 ). Manche wollten darunter Weihrauch verstehen; allein 
Plinius weis’t diese Ansicht zurück und identificirt das Thyon mit dem 
CitTonenbaum, indem er sagt: ‘Inter pauca nitidioris vitae instrumenta 
haec arbor [citrus est, quapropter insistendum ei quoque paulum vide- 
tur. Nota etiam Homero fuit; thyon Graece vocatur, ab aliis thya. 
Hane itaque inter odores uri tradit in deliciis Circes, quam deam volebat 
intellegi, magno errore eorum qui odoramenta in eo vocabulo accipiunt, 
cum praesertim eudem versu cedrum laricemque una tradat uri , in quo 
manifestum est de arboribus tantum locutum’ R ) . Gegen die Identität 
mit dem Citronenbaume macht indess Sprengel den gegründeten 
Einwand, dass das Holz desselben bei’m Verbrennen keinen Duft ver- 
breite 7 ) . M i q u e 1 9 ) und Schneider®) halten das öüov für einen nicht 
näher bestimmbaren Baum, Billerbeck für die Thuja cypressoides 


*) Lenz, Botanik der alten Griechen und KömeK 8. 378. 

*) A 277 s ttj» 84 x dbrjSev U-m p^Xdvrcpov , tjdrs rfaaa, (vitpo;) Ejalvcr töv xard 
ffovrov. 

a ) Aubin Louis Millin , Mineralogie des Homer. Au» dem Französischen 
von Fr. Th. Kink. Königsberg u. Leipzig, bei Friedrich Nicolovius. 1783. 8. 37. 

*i Miquel, Horn. Flora. 8. 3ti f. Von Euchholz übergangen. Friedreich, 
Realien. 8. 87. Lenz, Botanik der alten Griechen und Körner. 8. 362 ff. 

•) e "'9 : TTjXdffi 5 ' äöfvTj | xlSpou f tüxtdroio Vmn x dvi vfjoov 88168« | öatopitvmv. 

®j Plin. nat hist. XIII, 16 z. Anf. Sillig. 

7) Sprengel, Gesch. der Botanik. 1.8.39. 

*) Homer. Flora. 8. 37. 

®) Lexik. ». v. fhiov. 
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L. *), Lenz für den Lebensbaum (Thuja articulata, Vahl) ä ), noch 
Andere für Juniperus Sabina L. 3 ). Schon diese divergirenden An- 
sichten zeigen, wie misslich es um die Bestimmung des öüov steht; nur 
so viel scheint aus dem Zusammenhänge , in welchem es vom Dichter 
erwähnt wird , mit Wahrscheinlichkeit hervorzugehen , dass es ein zu 
den Coniferen gehöriger Baum sei, dessen Holz beim Verbrennen 
duftet. 


§ 13. 

II. Urticeen (Nesseln). 

I. Die Platane (i| rXaroivUTo;)*). 

Dieses Baumes geschieht nur einmal Erwähnung: unter einer 
Platane opferten die Griechen in Aulis vor der Abfahrt nach Troia, bei 
welcher Gelegenheit ihnen die Hydra erschien , die den Sperling mit 
seiner Brut erwürgte , welches Omen Kalchas auf die neunjährige 
Dauer des Krieges deutete 5 ). Ein Stück Holz von dieser Platane zeigte 
man noch dem Pausanias in einem Tempel der Artemis 6 ). — Fälsch- 
lich versteht Voss unter der homerischen 7r).aT(xviTro; eine Ahornart 
(Acer) *) ; vielmehr ist ohne Frage an eine Platanus orientalis L. zu 
denken , wofür schon d6r Umstand bürgt , dass ganz derselbe Baum 
noch heute in Griechenland an feuchten Plätzen und in der Nähe von 
Gewässern häufig gefuuden wird und den Namen TiXardviuro? führt 5 ). 
Die Platane war bei den Griechen ein sehr geschätzter Baum, wie denn 
auch Homer ihr das Epitheton xaXö; beilegt 9 ). — Uebrigens ist die 
oben angezogene Stelle B 30S ff. nicht so zu fassen, als habe der Sper- 
ling in der Platane genistet; denn die Sperlinge nisten weder auf Pla- 
tanen noch überhaupt auf hohen Bäumen unter freiem Laube. Viel- 


*) Flora Claas. S. 234. 

*) Lenz, Botanik der alten Gr. und Röm. S. 362. 

3 ) So Wedel bei Miquel, hom. Flora. S. 36. Anm. 5. 

4 ) S. Miquel , hom. Flora. 8. 25 f. Euchholz, Flor. Hom. p. 18 sq. Fried- 
reich, Realien. S. 93 f. Kruse, Hellas. Bd. I. S. 350. Lenz, Botanik der alten 
Griechen und Römer. S. 434 ff. 

5 ) B 305 : 5’ djxcpl rspl xp^NtjN Upoii; xaxd ßto(j.ou; | Igoojacn dOavdroin xcXtjss- 

oac ixaxdfißa;, | xaX 6ir ö itXaxctN iaxq> xxl. 

6 ) Descr. Gr. IX, 19, 7 Schub. : TrXaxdvo’j xai In lXtotäi iroir^axo 

JJLVTjJATjN, x6 Ixi toü £iXot> reßt&N «puXdoGO’jotN In xq>Naq> (’ApxIpuSo; . 

*) Er übersetzt xaX^ *jt:ö irXax. B 307 : unter des Ahorns Grün. 

8 ) S. Smith, prodr. Flor. Gr. II. p. 244. 

•) B 307 ; xaXjj uni rXaxaNiexi'i. 
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mehr ist an flügge, werdende Junge zu denken , die von der Alten au? 
ihrem in einer Höhlung gebauten Neste herausgeführt sind 1 ). 

Schliesslich sei noch erwähnt , dass die Platane ein majestätischer 
Baum ist, dessen Zweige sich auf 60 Fuss nach jeder Seite hin aus- 
breiten, während die Peripherie ihres Stammes mitunter 3S Fuss be- 
trägt. In Lakonien findet man Platanen, deren Stamm 6 — 7 Fuss 
Durchmesser hat J ) . 

2. Der Feigenbaum ouxfcq (wxij), 4 iptvei«)*). 

Der Feigenbaum wuchs nicht nur wild , sondern wurde auch in 
Gärten gezogen. Einen wilden Feigenbaum (ipivsöt) finden wir z. B. 
auf der Klippe der Charybdis 4 ) ; einen andern auf der troischen Ebene, 
welcher letztere mehrfach erwähnt wird s ), wo indess Voss iptveöi; in 
der BcdeutungFeigenhiigel nimmt. Die Zweige des wilden Feigen- 
baums lieferten das Material zum Kranze des Wagenstuhls 6 ). 

Uebrigens soll der ipivsd? seinen Namen von der gleichnamigen 
Stadt Erineos am Oite in Doris erhalten haben 7 ). Euchholz identi- 
ficirt ihn mit Ficus caprificus (silvestris) 8 ). Noch heute kommt dieser 
Baum in Griechenland häufig vor. Die neugriechischen Benennungen 
desselben sind ÖYptauxia, opvo;, opvsoc und öpelvio 9 ). 

Der zahme (edle) Feigenbaum heisst r t ouxerj , seine Frucht rö ou- 
xov 10 ). Man zog ihn mit andern zahmen Fruchtbäumen in Gärten, wie 
z. B. in denen des Alkinoos "). Auch Laertes schenkte dem Odysseus 


') Vgl. hom. Zool. S. 128. 

*) Vgl. Kruse, Hellas. Bd. I. S. 350 mit Anm. 471. 

s ) Miquel, hom. Flora. S. 14. Euchholz, Flor. Hom. p. 19. Friedreich, 
.Realien. S. 94 f. Günther, der Ackerbau bei Homer. S. 24 f. Kruse, Hellas. 
Bd. I. S. 351 f. Lenz. Botanik der alten Griechen und Römer. S. 421 ff. 

4 ) u. 103: T'ii 4’ ix Iptveöc 4art p-t-fi; , «pOXXotat T£9r 1 ).e4;* | T<j> 5’ ’jrö 4ta Xdp'jji5tc 
flbappotßtct [itXax uoejp. 

6 ) Z 433 : Xaov 4e artjaw rap’ i pivcdv, evüa pdXiera ) d(xßax4; Iffn x4Xtc xai 4xl4po- 
pov IxXero xtv/oi. Vgl. A 107. X 145. 

•) <t> 37: 4 (Atnula») 4' ipivtox 4£4i yaXxiji | xdjxve viou; ÄpxTjXat, !v’ dpfxiro; 4v- 
■rjyec tlex. 

’) Tzetzes ad Lycophr. v. 980. Kruse, Hellas. Bd. I. 8. 352, Anm. 483. 

“) Flora Hom. p. 19. 

•; Smith, Flor. gr. prodr. Vol. II. p. 288. Miqu el , hom. Flor. S. 14. Euch- 
holz, Flor. Hom. p. 19. Lenz, Botanik der alten Gr. und Röm. S. 421. 

,0 ) t) 120: Syx«) i-’ -pjpdax«:, [if|Xo-< 4’ inl [rfjXip, | aürdp ixl »ra<poX:j era- 

<fi> Xt), oDxov 4’ Inl ouxqi. 

”) r, 114 znÖo 4e 4iv4pca paxoa zctpOxEt rrjXEftöoivTx, | 4yyva: ^otoi xal ftqXIxt 

dykoixapnoi | suxiat re ^Xuzepai xai iXatat TrjXEtMoiaai. 
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vierzig Feigenbäume aus seinem Garten 1 ); ausserdem sagt der Letz- 
tere von Ersterem, dass er auf die Fruchtbäume seiner Pflanzung — 
Feigenbäume, Weinreben und Hirnbäume, wie auch auf die Heete — 
grosse Sorgfalt verwandt habe 2 ). Endlich finden sieh auch unter den 
Fruchtbäumen, deren Früchte im Hades die Gelüste des Tantalos rei- 
zen, edle Feigenbäume*). Das Epitheton, welches der Dichter der 
ooxsr; beilegt, ist süss (YXoxepö;) *}. Nach Euchholz ist die aoxar; mit 
Ficus carica identisch s ) . 

3. Die Ulme oder Küster (<j rriXii): 8 !. 

Die Epitheta, welche Homer der Ulme beilegt, sind schön ge- 
wachsen 'eötpur);) und hoch (pa-ja;) ’)■ D* die Ulme feuchten Hoden 
liebt, so ist es natürlich, dass wir sie am Ufer des Skamandros finden, 
wo Hephaistos die dort wachsenden Häume, darunter auch Ulmen, mit 
reissender Gewalt verzehrt*). Auch sucht Achilleus im Kampfe mit 
dem Strome des Skamandros eine Ulme am Ufer zu fassen, welche aber 
unter der Wucht seines Griffes entwurzelt wird“). — Man pflegte 
Ulmen, die überhaupt im Alterthume als Symbol der Trauer er- 
scheinen 10 ), um Gräber zu pflanzen; so schmückten die Oreaden das 
Grab des Eetion, des Vaters der Andromache, welcher bei der Zer- 
störung von Thebe in Kilikien durch Achilleus gefallen war, mit 
Ulmen 11 ). Uebrigens ist die homerische irröXir) ohne Zweifel identisch 
mit der Ulmus campestris L. , da diese sich noch jetzt häufig in Grie- 
chenland findet und den Namen 'pftsÄia oder, wie Lenz schreibt, 
<pfteXs« fuhrt 12 ) . 


1) m 340 : Äyyvxc poi tüixx; Tpiaxxiöexa xoti oexx \i~rj.ti'. [ cuxla; teaoapdxovr'. 

*) a> 245 : toi xojuSt, Ivct , ouo£ ti räuri',. j oit tpoTex, o5 ojx^ , oüx xp-rtXoi — 

dvtu XQUiXf;; xara xljttox . 

X588 i 8£v8psx 8’ utpm&rTjXx x«a xp-fjflc-» /lc xxp-Xv. | if/vu xxi poiat xxi pijXixt 
d-jXaixxpxor | tjuIh te ö-xixt v(jL88toaxi. 

4 ) t] 116 (X 590) : s-jxlai Tt fX'jxxpai. °) Flor. Hom. p. 19. 

•) 8. Miquel, hom. Flora. 8. 28. Euchholz, Flor. Hom. p. 19. Fried- 
reich, Realien. S. 91. 711. Lenz, Botanik der alten Griechen und Römer. 
S. 413 ff. 7 ) O 242: itrtlitp — litp’jla fu-jakr^. 

°) 0 349 : 6 ( Hspaieroc) 8 £; norxpöv rplöe tXo-^x ttaptpa'vdartxv. | xolovto t?rsX4ai 
tt xal it£xi +|öt [X'JpIXXt XTt. 

°) <I> 242 : 6 8e TrreXeqv IXe yepa'w [ sifpuia ptydXTpc 4| 8' £x ptCimv iputoüax | xpr ( - 
pvöv ittavra 5iö>aev xte. 

10 ) Vgl. Friedreich, Realien. S. 711. 

U) Z 419 ; rep: (um Eetiona Grab) öc irtcXea; itpi iTtuoxv | v6p<pou 8pi3Tid8c; , xoöpx: 
Ato; nlfii/oio. 

<*) Smith, Prodr. fl. gr. 1. p. 40. Miquel und Euchhols a. a. 0. Lenz, 
Botanik der alten Griechen und Römer. S. 413. 
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§ 14. 

III. Salicineen. 

1. Die Weide (fj Itfi)) '). 

Bezeichnend für die Natur dieser Baumart ist das homerische Epi- 
theton fruchtverlierend {(iXeoixapiro;) 3 ; ; denn in der That wirft 
die Weide ihre Frucht ab, ehe dieselbe noch zur völligen Reife gelangt 
ist 3 ) . Wir finden sie in der Gesellschaft von Ulmen und Tamarisken 
am Ufer des Skamandros wachsend 4 ) ; was ebenfalls naturhistorisch 
richtig ist, da die Weiden an Teichen, Flüssen und Seen, überhaupt 
an feuchten und sumpfigen Orten sich finden. — Uebrigens erscheinen 
die Weiden, wie auch die Pappeln, insofern ihre Frucht vor der Zeit 
abstirbt, bei Homer als Symbole des Todes und der Vernichtung, daher 
der Dichter sie im Haine der Persephone wachsen lässt 5 ,. 

Ausserdem ist noch zu erwähnen, dass Odysseus den Bord seines 
Schiffes zur Abwehr der Wogeii mit Weidengeflecht ijsiraaai oiaut- 
vfloiv) umgiebt®). Der weidenartige Strauch selbst, der ihm dazu das 
Material lieferte, und der den Namen oioua (Bandweide) fuhrt, wird 
bei Homer nicht weiter erwähnt. Nach Euchholz ist die oiaöa iden- 
tisch mit Salix vitellina oder der Dotterweide 7 ). 

Welche Species der Weiden unter £t dr, zu verstehen sei, lässt sich 
nicht genauer bestimmen. Nur scheint es noch Erwähnung zu ver- 
dienen, dass die Salix alba L. oder Silberweide noch jetzt in Grie- 
chenland itcd heisst"). 


') S. Miquel, hom. Flora. S. 20 ff. Euchholz, Flor. Hom. p. 17 sq. 
Friedreich, Kealien. S. 93. Lenz, Botanik der alten Griechen und Römer 
S. 436 ff. ( 

s ) X 510: Mat tb X e o ixapitai. Vgl. über dies Epitheton : Döderlein, hom. 
Gloes. § 2159. Plin. XVI, § 110 Sillig: Ocissime aalix amittit seinen , antequam 
omnino maturitatem sentiat , ob id dicta Homero f r u g i p e r d a. Vgl. Euchholz, 
Flora Homerica. p. 18. 

3 ) S. Ameia zu x 510. 

*) <!> 349 (schon 8. 238, Anm. 8 citirt, . 

®) x 509: £v8 oIxt 4] re Xdyeia xal aKzei ncpSEeovctrjc, | paxpxi r' atycipm xai irixi 
ibXcafxaprot. 

®) c 256 : tppd$e 54 (tiv pi-eoai Otapmcpi: oiculv^aw [ xOpara; elXap £pzv. 

7 ) Flor. Hom. p. 18. Vgl. Friedreich, Realien. S. 93. 

®) Miquel, Hom. Flora. S. 38, wo (in der Laurent' sehen Uebersetzung) wohl 
durch einen Druckfehler irwi steht. Vgl. Smith, prodr. flor. graec. II. p 254. Lenz, 
Botanik. S. 436. 
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In Griechenland scheinen Salix purpurea und Salix alba am häu- 
figsten vorzukommen *). 

2. Die Pappel (1) alyctpoc. ’h dycpou« 

Was zunächst die aiYetpo? betrifft, so bezeichnet der Dichter die 
eigentümliche Natur dieses Kaumes durch die Epitheta schlank 
(paxeovoi) *) , hoch (p.otxp6<;) 4 ) und vom Wasser genährt ;t>8axo- 
Tpe^ij?) 5 )j; welches letztere ebenfalls völlig naturgemäss ist, dadiePap- 
peln die Nähe von Gewässern und feuchte Orte lieben. Den Fall des 
Simoeisios veranschaulicht der Dichter, indem er sagt, er sei hingetau- 
melt, wie eine Pappel, welche in der Niederung eines grossen Sumpfes 
aufgewachsen, und deren Stamm unten glatt sei, während ihr oben Zweige 
entspriessen ®) . — Die Oertlichkeiten, wo nach Homer die aifeipoj vor- 
kommt, werden stets als feucht oder wasserreich bezeichnet. So ist die 
Hucht der Ziegeninsel , wo Odysseus landet , von Pappelngehölz ein- 
gefasst, und in der Nähe strömt blinkendes Quellwasser aus einer 
Grotte hervor 7 ); bei der Grotte der Kalypso aufOgygie wachsen Erlen, 
Pappeln und Cypressen s ), während in der Nähe vier Quellen mit kry- 
stallhellem Gewässer sich ergiessen 9 ) ; auch am Gestade von Ogygie, 
also in der Nähe der See , wachsen Erlen , Pappeln und Fichten ,0 ) ; 
eben so finden wir in Ithake einen Pappelnhain , in welchem kühles 
Gewässer aus der Felskluft herabrinnt* 1 ), und auch in dem der Athene 
geweihten Pappelnhaine entspringt eine Quelle, welche die Wiese 


*) S. Aubert und Wimmer, Aristoteles Thierkunde. I.eipiig , W. Engel- 
mann. 1868. Bd. I. S. 185. 

J ) Miquel, hom. Flora. S. 26 ff. Lens, Botanik der alten Griechen und 
Körner. S. 439 ff. Euchhols, Flora Hom. p. li »q. Friedreich, Kealien. 
S. 93. TU. Kruse, Hellas. Bd. I. S. 349. — Ueber die Pappel in ihrer Beziehung 
zu Herakles s. die Botanik der Geschichte und Literatur von Frau v G e n 1 i s , übers, 
von Stang. 1. Th. Bamberg 1817. S. 79. Friedreich S. 711. 
s ) i) 106 : tpuXXa paxeSvf,; odyclpoto. 

4 : x 510 : pxxpal aly ctpoi. 

ö ; p 208 : alyriparj öoaxoxpc'pimv. 

•; A 482 : 6 8’ iv xovcqci yxpuil T.inx , alyetpoc | 7, f.a x’ iv clgquv j l?.so; pcfd- 
Aoio — ccpüxct 1 Xeiq, dxdp x£ ol 8£oi in’ dxpoxärg xtcpöaciv. 

7 ) t 140: auxäp 4x1 xpaxtc XtpiZvo; bin dyXaoy j'joip, | xp4,vq 0x8 axclouc’ xzpi 8’ 
•ilfEipoi xzjpiaoiv. 

S) c 63 : 5).rj 84 OTTEO; ipupl xcy'jxti XT|).E88tuiJa, | xXfjSpt) x’ alfCipii; tc xxi cüihoqc 

im4mnn. 

9 ! t 70 : xpfjvoit 8’ e^sirjc xisupc; l>4ov 58axt Xcoxip. 

,0 ) t 237 : r,pyc 5' 48oio | vfjcoti iic icyax lijj , 88i öivSptx paxpa xttpoxst, | xMjSpt; x’ 
atycipö; x', iXdxrj x' fjv ojpxvO|tT)Xij;. 

**) p 208 : dp©l 8' dp’ aiycipoiv ötaroxpc^iarv r ( \ d>.so; | xdvxoae xyxXoxcoi; . xaxä 84 
'>jyp',v 84tv 58<up | Wofltv ix xfxpr,;. 
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durchschlängelt'). Da die Blatter der Pappel an langen, dünnen 
Stielen hängen und bei dem geringsten Lufthauche erzittern *) , so ver- 
gleicht der Dichter die ämsige Regsamkeit, mit welcher die Dienerinnen 
im Palaste des Alkinoos ihre Arbeit verrichten, mit der unaufhörlichen 
Beweglichkeit der Pappelblätter :i ) ; bei welcher Vergleichung dem 
Dichter ohne Zweifel die sog. Zitterpappel vorgeschwebt hat. 

Dass die Pappel dem Dichter für das Symbol des Todes und der 
Vernichtung gilt und daher im Haine der Persephone wächst 4 ), wurde 
schon oben bei Gelegenheit der Weide bemerkt. 

Schliesslich erwähnen wir noch , dass das Holz der aiystpo; wegen 
seiner Biegsamkeit und Elasticität dem Wagenbauer als Material für 
den Radkranz tro?) diente 5 ) . 

Welche Species der Pappel unter der homerischen cttYstpo; zu ver- 
stehen sei, ist schwer zu bestimmen. Miquel 6 ) meint, es seien meh- 
rere Arten dieser Gattung, von denen Homer spreche, obwohl die Po- 
pulus graeca Ait-, die in Griechenland auf den Inseln gewöhnlich vor- 
komme, wohl die vornehmlich betheiligte sei. Sibthorp rechnet die 
at-fsipo; des Dioskorides zu der Populus nigra , die er in Griechenland 
fand 7 ). Auch Euchholz versteht unter der homerischen aif. die P. 
nigra (Schwarzpappel; 5 ), welche Ansicht Lenz für unzweifelhaft 
hält 9 ), während Friedreich sie mit der Zitterpappel identifi- 
cirt 1# ), für welche Ansicht der schon erwähnte Umstand spricht, dass 
die ämsige Geschäftigkeit der Dienerinnen in Alkinoos’ Palastc mit der 
leichten Beweglichkeit der Blätter der aT-j-sipo? verglichen wird u ). 


*} C *291 : W)eic äfXaiv 0 ) 30 ; 'A84 t Yi;c vf/i xc).eö & 00 | aiYciparv t't 5* xp4,vT) vdzi, 
dpspi *,£ XetpdW. 

’ 1 ) l’lin. nat. hist. lib. XVI, §91 Billig: pediculo — tremulo folia sunt! populis 
et üsdem solis inter se crepitantia. 

*) 7 ) 103: jrtvrfjZovra H 0 ! 5 pro ad xtt 4 '.iiipx y 9 *'®’ 1 “» 1 *1 (iss dXtxpsöoosi p6Xrj; Izi 
pfl'Aon» 1 tapziv, | al V Isxout ’jtfitoa t xad rjXdxxxa rrpro-fSiatv | i)pcvat, old xe f5XXat px- 
xsSxfjt atYsipoto. Nitzsch bezieht den Vergleich auf die blosse Dichtigkeit, 
das dichte Zusammensitzen, was indess schon Euchholz Flora Ham. p. 18) 
u. A. mit Hecht zurückgewiesen haben. 

4 x 510 : LlF ixrij ~£ Xdycix xxl xXota IltpictfOvciT,;, | pxxpxi x’ Q*YSipai xxi ixlxt 
liiXcoixxpitoi. 

5 A 485 : xd,v uiv #’ xiY^’pav' dppxxonft« dvf, p xl8em 3iär ( po» | l$hau.\ 6<ppa 
Ixux xap-ij “tpixxXXii 5(ipp<p. 

®) Hom. Flora. S. 27. 

■) Smith, prodr. fl. gr. 11. p. 260 

8 i Flor. Hom. p. 17. 

9 , Lenz, Botanik der alten Griechen und Römer. S. 439. 

“) Realien. S. 93. 

**) r, 105. 106 schon obencitirt). 

Buchh ol z , Uomsriscbe Btttlies. IS. Jg 
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Was ferner die dysptotj betrifft , so kommt sie nur in zwei Gleich- 
nissen vor, in denen der Sturz fallender Kämpfer mit dem dieses 
Baumes verglichen wird ') ; sonst giebt der Dichter keinen Anhalts- 
punkt für ihre Bestimmung. Nach dem Scholiasten, welchem Lenz 1 ), 
Euchholz 3 ) u. A. folgen, ist sie mit Populus alba (der Weiss- oder 
Silberpappel) identisch. Pausanias 4 ) führt den Ursprung ihres Na- 
mens auf den Umstand zurück, dass Herakles diesen Baum am Flusse 
Acheron in Thcsprotien fand und zuerst nach Griechenland hiuüber- 
brachte. 

§ 15 . 

IT. Betulineen. 

Die Erle (f; xX^Hp-r, 3 ) . 

Wir finden diesen Baum auf der Insel Ogygic , wo er in Gesell- 
schaft der Pappel und Cypresse die Grotte der Kalypso beschattete' 1 ,, 
wie auch am Gestade derselben Insel 7 ). Sprengel, welchem Euch- 
holz folgt 8 ), identificirt denselben mit der Ainus oblongata Wild., 
indem er sich auf die Autorität des Theophrast stützt, welcher einen 
Baum, den er xAiöpa nennt, unter der Angabe von Merkmalen be- 
schreibt, die Sprengel auf die Aln. obl. deuten zu müssen glaubte. 
Indess bemerkt Mi quel 9 ), dass die Aln. obl. in Griechenland wenig 
oder gar nicht vorkomme, wenigstens Sibthorp sie dort nicht augetroffen 
habe; wohl aber sei dort die Ainus glutinosa allgemein verbreitet, die 
auch Sibthorp gefunden habe, und welche jetzt noch den Namen xJ.IDpa 
führe . daher die Identität derselben mit der homerischen x/.jjÖpr) einen 
höheren Grad von Wahrscheinlichkeit für sich habe. Dieser Ansicht 
ist auch Lenz 10 ). 


~ ’j N 3S9 (fl 4S2: : tjpira 4’, tut Sie Tic Spät f,pirev t) dycpmtc | +,£ t(tj; ;i).a>öpT ( 

3 j Lenz , Botanik der alten Or. und Köm. S. 439. 

3 ) Flor. Hom. p. 18. 

4 ) Descr. Grnec. V, 14, 2 Schub.: Tdjv 4s l.iüxrv (die Weisspappel; 4 lipax/.f,; 
rttpjxjiav Ttxpä t4v ’Ayipovra t'jf.l rin i'< 0£3-pturi« Ttotapiv, xdt xoüöc Ivcxd tpttmv xött.v 
’A/cptntia i it.6 Oprjpoj xoXeisflxt. Auch nach Pausanias ist demnach die dysptut; mit 
der Weisspappeji (Xeüxt,) identisch. Vgl. Kruse, Hellas. Bd. I. S 349 mit 
Anm. 465. Sprengel , Geschichte der Botanik. S. 40. 

8 ) M i q u e 1 , hom. Flora. S. 30. Euchholz . Flora Hom. p. 17. Friedreich, 
Realien. S. 94. Lenz, Botanik der alten Griechen und Körner. S. 392 f. 

5) e 63 : 'j).r ( il arfot dpspi -etpixEi TijXsödtuSot, | x/.^Hpr, t' afytipd; ts xai eucut r ( t 
xurdpioaoc. 

7 ) c 237 : 4,pys o ’Olusasit; 45oio | vfjjcj in' ET/aTtf,:. 88i 4sv4ps x pxxpd tttsixii, | 
xXf,8pr, t’ »lytipd; T. 

»I A. a. 0. »; A. a O. 

,0 ) Lenz. Botanik. S. 392 
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V. Laurineen. 

Der Lorbeerbaum (4] üfvi;) <). 

In der Ilias geschieht des Lorbeerbaumes überhaupt keine Erwäh- 
nung, wohl aber an einer Stelle der Odyssee , wo die Höhle des Poly- 
phemos als von Lorbeerbäumen überschattet bezeichnet wird 5 ). Ohne 
Zweifel ist unter der homerischen 8<xq>virj Laurus nobilis L. zu verstehen, 
da diese liaumart noch heute in Griechenland gefunden wird und den 
altgriechischen Namen bewahrt hat 3 ). — Eine bedeutendere Rolle 
spielt der Lorbeer in den homerischen Hymnen, wo z. B. Dionysos mit 
Epheu und Lorbeer bekränzt erscheint 4 ), und Apollon in den Thälem 
des Pamcsos unter einem Lorbeerbäume Orakel ertheilt 5 ). 

Bei den Neugriechen heisst der Lorbeer (Laurus nobilis Linne) 
Soupvi; •) . 

§ 16 - 

TI. Cupuliferen. 

• 1. Die Eiche (q 8p5;j 7 y. 

Die Bezeichnung 8pt>? scheint bei Homer mehr genereller, als spe- 
cieller Art zu sein ; wenigstens ist es höchst misslich , aus den bei dem 
Dichter vorliegenden Andeutungen über diesen Baum auf eine be- 
stimmte Species zu schliessen, wie dies beispielsweise Euchhol z thut, 
wenn er ihn schlechtweg für Quercus aegilops (Knopper ei che er- 
klärt''). Das heisst offenbar in den Dichter zu viel hineininterpretiren, 
da seine Angaben auch auf manche andere Eichenarten eben so gut 
paisen; höchstens könnte man mitMiquel 9 ) sagen, dass jene Angaben 


<) Miquel, hom. Flora. S.29f. Euchholz, Flora. Hom. p. 20. Von Fried- 
reich übergangen. Kruse, Hellas. Bd. I. S. 359 mit Anm. 529. Lenz, Botanik 
der alten Griechen und Körner. S. 450 ff. 

*) i 182: fv9x 8’ in' iayo inj anio; eiSojtev, iyyt floXaaaT,;, | injnrjMv, Ssipvqai xanr,- 
peift;. 

*) Smith, prodr. fl. gr. I. p. 209. 

4 ) Hymn. Hom. 25 in Bacch. v. 9 : 84} TOTE tportijeaxe xx8’ 29.4)cvrac iva&).ouc, I 
xtaaqixxi SaiifviQ itsituxaapivos. 

5 ) Hymn. Hom. 1 in Apoll, v. 394: dyyiX). ouat Oifuarx; | Ooißou 'AnöXXwvo; ypu- 
aaOpou, 8rrt xev etnr}, | ypeinj-, ix 8öupvr ( { yjdXan Cno Ilapvqaoio. 

^ Lenz, Botanik der alten Gr. und Köm. S. 450. 

1 ) M i quel , hom. Flora. S. 22 ff. Eu chho 1 z , Flora Hom. p. 15. sqq. Fried- 
reich, Kealien. S. 93. 715. Kruse, Hellas. Bd. I. S. 350 f. Lenz, Botanik der 
alten Griechen und Körner. S. 399 ff. 

»I A. a. O. p. 15. ») A. a. O. S. 22. 
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vorzugsweise ('harakteristica für zwei Species , Qucrcus robur L. und 
Q. pedunculata W., darbieten. Ueberhaupt aber scheint der Ausdruck 
6püt in der älteren Sprache einen umfassenderen Begriff gehabt zu 
haben, wie denn der Seholiast zum Aristophanes bemerkt, die Alten 
hätten jeden Baum 5pü; genannt ') . 

Was wir über die 8p&; bei Homer lesen, ist etwa Folgendes. Sie 
erhält die Epitheta h oc h belaub t (ü^ixopo;) *j und hochgewipfelt 
'üijitxapr ( voc) *) . Wir finden diesen Baum auf dem Ide, von wo die 
Aehaier Eichenholz als Material für den Scheiterhaufen des Patroklos 
holen 4 ; ferner in Gesellschaft von Fichten auf der Insel des Poly- 
phemos 4 . Man benutzte ihn zu mannigfachen Zwecken : so zu Schiffs- 
balken, zu welchem Ende man ihn ‘mit scharfen Aexten’ fällte 8 ), und 
zu eichenen Thürschwellen , wie bei der Vorrathskammer des Odys- 
seus 7 ). Das Holz der opö; bezeichnet der Dichter neben dem derzsoxr) 
als besonders dauerhaft , da es der Fäulniss am längsten widerstehe ; 
einen Pfahl aus solchem Holz, an den zwei weissschimmemde Steine 
sich lehnten , und der in früherer Zeit als Denkmal eines Todten oder 
als Rennziel errichtet war , bestimmte Achilleus bei den patrokletschen 
Leichenspielen zum Ziele beim Wagenrennen 8 ). Ein ausserst derbes 
und fast unverwüstliches Material liefert das Herz oder der mittlere 
Kern der Spü;, daher Eumaios aus ihm die Pallisadeu seines Geheges 
verfertigte 8 ). Der Dichter bezeichnet hier diesen Kern mit rö piXav rrfi 
opuö;, welches Lenz durch Eichen-K ernholz übersetzt 10 ), und so 
fasst es auch der Seholiast. wenn er interpretirt : r ( dvTEpuiivr;, ro 8yxap- 
Stov tt ( 4 8p’jö<; , während Krates, da die Eiche von Weitem wegen 


■) Schol. zu Equit. v. t>72 : oi dpya tos zöv 8G8pov 8pöx ixaX ojv. 

*) S 39S: zori Epostv i:istx8|ioiaiv. V IIS: Spät ■j'jsxöp.O'j;. 

3 M 1 32 : 8pit; oiptoiv iyixdpY^OL 

4 V 117: dXX’ Ste 81/ x-rqitoi; zpoeejixv zoXuzt8axot '18-r,;, | xMx’ dtp» 8pö; irit- 
xouout Tavaljxt't yxXxfp j Tauvov 4ztiy8p.tvat. 

■*’ : 184: ztpi 5' aiX4| | äsjrtjXd) 848 (it,to xxtmpu/izsat Xt&owiv | fiaxfjjalx -t ziTuaacv 
18t 8pualv 6'tixäjioioiv. 

8 N 389 : l)pirc 8 , d>; 8rc tu 8p5c Ijptztv — , tt ( vt’ o&ptot tIxtoves dv8pt; | 

ZtXtXiSSI Vt4]XC3t rfjtOX tlval. 

7 x 42 : SXat/.aptov x8v diplxtxo 8ta ^ovai iSri (Penelope!, oiS i* re Spiivov zpoatjil)- 
StXO, XÄv ZOTE x4xXO)V | JGotV EZ£!TTX|*fva>: xai izi OTolftpLT^ tduvev. 

*) 4’ 327 : IsnrpiE £6Xov aiox , Eaov t Spfji', izep attje, I 7; 8puo{ f ( zcixi;c‘ t 8 p. b 
oi xaxaziflexat Spjiptp, | Xöe 8t xo5 ixdxtp&tv 4pT}p48axai 8io Xtuxdi | iv fcivoyyjstv 
48oö, Xtioc 8' lzz88popcis duxU' | r ; xeo af,|tx ppoxolo zdXa: xxTxxcf)Y7)räToc, j 4) tEyt viooo 
tItoxco izl zpoxipmv dvftptuznj-«, | xai xöm xlppax fftijxt zo8doxq{ 8To; AytXXcj;. 

9 | 11 : oraupoi; 8' ixxöt fXasot öiauzept; fvBa xai £xfta, | zuxvoi; xai ftaala;, t o 
|tiXav8pj8j du^txtdaaa;. 

10 Lenz, Botanik der alten Griechen und Römer. S. 399. 
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ihres Schattens schwärzlich erscheine, den Eich stamm {also to pe/.av 
xrfi 3puö<=rr l v piXatvav 8 pov ; , Aristarchos hingegen die Schale 
verstehen wollte. 

Einen eigenthümlichen Gebrauch machten, wie schon S. 228 
erwähnt, die Gefährten des Odysseus, nachdem sie die Rinder des 
Helios geschlachtet hatten , von den Blättern der 8p>>;: sie streuten 
dieselben in Ermangelung der heiligen Gerste (ouXa() als Voropfer 
über das Opferthier und den Altar 1 ). Eines Scheites der 5po; be- 
diente sich Eumaios , um ein Schwein , mit welchem er den Odysseus 
bewirthen wollte, damit zu erschlagen 1 ). — Auch ist noch eine sprich- 
wörtliche Redensart zu merken , welche von der 8pu; entlehnt wird: 
indem nämlich Penelope den Odysseus nach seiner Abkunft fragt, 
setzt sie hinzu , er stamme doch nicht von einer Eiche ; 8pt>{) oder von 
einem Felsen 3 , ; etwa, wie wir sagen würden: du bist doch nicht vom 
Himmel gefallen ! 

Ein berühmter Baum dieser Art war der zu Dodone in Thessalien, 
aus dessen Rauschen die Priester des dodonischeu Zeus (JüeXXof den 
Willen des Gottes verkündeten, und von welchem Odysseus ein Orakel 
über seine Heimkehr einholte 4 ) . 

Mannigfach begegnet uns die 8 pi >4 in den homerischen Gleich- 
nissen. Das am achaiischen Thore unerschütterlich ausharrende La- 
pithenpaar gleicht nach dem Dichter hochgewipfelten Gebirgseichen, 
welche, mit mächtigen, weitreichenden Wurzeln im Boden haftend, 
dem Sturme und Regen Trotz bieten 3 ) ; den kriegerischen Grimm des 
Telamoniers Aias veranschaulicht der Dichter durch das Bild eines 
Stromes , der , vom Regen geschwellt , sich vom Gebirge in die Ebene 


’) ii 356 ff. {schon S. 22h, Anm. 5 citirt , . Vgl. Lenz, Botanik der alten Grie- 
chen und Körner. S. 260. 

*] 5 -525 ! x6'pe 5’ dxusy*äpsvo; opxiz, Xt— e xsttev’ | tov V IXire ■ 

*) v 162 : dXXd xx\ &; poi cltti teiv flxoi, 4m<i8cv frei - | o’j jio dri Spodc laa i r.'i- 
XcKtpokoo, oi8’ ir.o r.hpT t z. Euatathios bemerkt hiezu, die Alten hätten neuge- 
borne Kinder , die sie aus Mangel nicht zu ernähren vermocht , in hohle Bäume 
und Felsen ausgesetzt, und, wer ein solches Kind gefunden, habe gesagt, es stamme 
von der Eiche oder vom Felsen. Vgl. Friedreich, Kealien. S. 715. 

*) £ 327 (t 296) : räv {den Odysseus) 5’ i; Aoj5i£ivr t v <pdro ßr,psvai , 8<ppa dfioio | Ix 
ÖO'jo; j'luxöjxoio Awc ßouXXjV Inxx'jfa ott, | 5itrtoc voaiTjay, i 3xxr ( ; 1; niova cf)pov | T,3r, 5 t ( v 
dneiiv, r, dupacov r t e xpotpijbÄv. Ueber Dodone s. homer. Geogr. § 16 S. 115. f.j. — 
Sophocles hingegen Truch . 171) nennt die dodonische Eiche 4, roXxid tp vj -y <5 5. 
S. Schneidewin z. d. St. Senec. Here. Oet. 1474 aq. : quercus fatidica. 

6 i M 131 : reb pev xr.x itpo-dpoifts -uXao/v btpTjXawv | lerasxv, tb; 5tfi te opue; oüpE- 
3 ix ü'luxdpr;voi, [ xtf dvtpov ptuvooct xai utrov xpiXTi navta, ( £k£t ( 3 [x peydXflS t &vr;ve- 
xeesc' apaputui. 
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wälzt uiul dürre Eichen und Fichten mit sich fortrafft ') . Wenn hier 
die 6pü; das Epitheton ä'aXeo; erhalten, so bezieht sich dies, wieDamm 
bemerkt 2 ), wohl darauf, dass man solche Bäume in der Nähe der Fluss- 
ufer zu fällen pflegte und sic hier eine Zeitlang liegen Hess , um sie 
austrocken zu lassen und dann auf dem Flusse an den Ort ihrer Be- 
stimmung zu transportiren. , — Ferner wird das Kampfgetöse auf der 
troischen Ebene mit dem Brausen des Orkans verglichen, welcher hoch- 
gewipfolte Eichen durchtobt 3 ; sehr schön endlich wird der Sturz Hek- 
tars, der unter der Wucht des von dem Telamonier Aias geschleuderten 
Steines zusammenbricht, durch das Bild eines Eichbaums veranschau- 
licht, der, vom Wettcrstralde des Zeus entwurzelt , krachend zu Boden 
stürzt, während starker Schwefelgeruch sich rings verbreitet 4 ). Die 
Frucht der 6pü; sind wohl die axoXot, welche Homer als Schweine- 
futter neben flaXavot; und Korn eilen erwähnt 5 ). Lenz übersetzt axoXot 
durch Ilex-Eicheln* , wobei er sich auf eine Stelle des Plinius 
beruft 7 ). 


2. Pie gemeine Eiche (?), (Ij tpqyä;) *) . 

Dieser Baum wächst nach dem Dichter in Gesellschaft von Eschen 
und Kornelkirschbäumen wild in Wäldern, wo Euros und Notos ihn 
umstürmen !l ; dass er indess auch künstUch gezogen wurde, beweist 
die von Menschenhand gepflanzte, mehrfach erwähnte Vertreterin 


1) A 492 : m; 0 äjräTE TcXfjfltnv iraTapäs TtcätoväE xaTEtstv ] y£ tpdppau; xaV Zpcctp in, 
ir.*Zi\usoz Ato; Zpßptp, | saXXdi St SpO; dCuXlat . iroXXdc Öt TE trsAxac | iotj i ptTat , itoX- 
X4v St t dspayETav ei? SXa ßdXXtt, | die £se-e xXovlatv trcälov ritt tpaiätpLot Ata«, | öaiCwv 
Irstouc te aal dvipa;. 

s ) Nov. lex. Graec. s. v. Spät. 

3} S 39S t gär avEu'i; rSaaov ye teot! äpuatv {rjuxlptotatv | 4 jtt6se , Zars pattora priya 
ßpEpuTat yaXEralvaiv, | Zaoifj dpa Tadm» xat’Ayaträv irJ.zzo yur.r | äctvcv düodvTonv, SV 
et: dXX-fjXotaiv Zpauaav. 

*) S 414 1 tbt 5’ Z8’ ’J-fj zlrrf; rraTpä; Ato; dgepirrjj Spä; | rpäpptCa«, ictvq äs Heeio-j 
ylyverat ZZpq | £5 aurr);* t6v V aä -ec lyct öpdaa;, S; xev fStpat j tyyü; Ituv , yoXtnäc äe 
Ato; [»tydXata xcpauvZ? 4 | A ; ItuV’ExTopa; üixa yaptai plva; iv xovlßatv. 

5 ; x 241 : Tatst äs Ktpxq | Ttap p dxuXov ßdXaväv V Iß al.ev xapnäv te xpavcir,;, | ß- 
pevat, ata 3je; yaptatEuvdäEc aUv IZaoatv. 

*; I.enz, Botanik der alten Griechen und Körner. S. 399. 

7 Plin. nat. hist. XVI, 6, S Billig : Ilicia glans utriusque brevior et gracilior, 
quam Ilomerus acylon appellat eoque nomine a glande distinguit. 

8 Miquel, hom. Flora S. 24 f. Euch h olz , Flora Hom. p. 14 sq. Fried- 
reich, Kealien. S. 93. Kruse, Hellas. Bd. I. S 350. 

0 TI 765 . tb; V F/jp<; te NZto; t IptlalvcTov dXXrjXaüv | oäpcat Iv ßqaaj; ßaftlr,v 
r£/.£ut •fiatv 5Xr,v, | tpqyav te acXtqv te TavisXatZv te xpavttav, | oIte ttpäc dXX tfß.o; IßaXov 
TavuTjXtac ZJoa; | T ( yr rttairtaii), rtaTaya; aä te dyvjtj.rvdtov, | &; Tprös; xal 'Ayatai eV 

dXXqXoui flopZ'-Tc; | Zrjaov 
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dieser Baumart, welche am skaiischen Thore stand 1 ). Sie war dem 
Zeus geweiht; von ihr herab beobachteten Athene und Apollon den 
Kampf auf der troischen Ebene 2 ), und unter ihr wurde der verwundete 
Sarpedon von seinen Genossen niedergelegt 3 ). — Die Frucht der 91)70? 
hiess ßoXovo; ; dieselbe diente als Schweinefutter und fand sich in reich- 
licher Menge auf Ithake am Quell Arethusa , wo die Schweine des Eu- 
maios ihr Futter zu suchen pflegten 4 ). Auch auf der Insel der Kirke 
war, wie schon erwähnt, die fiäXavo? zu Hause und wurde von der 
Zauberin neben axoXo? und Kornelle als Futter für die von ihr in 
Schweine verwandelten Menschen benutzt 3 ). Indess war die t pr^d; 
auch in anderer Beziehung nutzbar , insofern ihr Holz wegen seiner 
Härte und Dauerhaftigkeit als Material zu Wagenachsen diente; so 
war z. B. die Achse an Diomedes’ Wagen aus dem Holze der 
gefertigt 6 ) . 

Die Epitheta, welche Homer der tpr, -(-<>? beilegt, sind; hoch (üt|n)Xdc) 7 ) 
und sehr stattlich (itsptxaXAr;?) 8 ). 

In Betreff 1 der Frage, welcher Baum unter tprj-foc zu verstehen sei, 
gehen die Ansichten aus einander. Damm 1 ) u. A. verstehen darunter 
die Buche (Fagus) ; wieder Andere, wie Kruse 10 ) und Fried- 
reich ll ), dicEiche mit essbarer Frucht Quercus csculus) ; eben 
so Lenz, welcher 97,70? durch Speiseeiche übersetzt 12 ), indess die 
Bemerkung hinzufugt, dass bei Homer auch jede andere Eichenart ge- 
meint sein könne , wie im Gegentheil bei Hcsiod die Eichen , deren 
Früchte den Menschen Nahrung geben, unter 8pt>; mit begriffen seien ,3 ). 


*) Z 237 : ’F.xrwp V m; 2xotd; re n6Xo; xol 997 5v Txovcv xt4. Damm (nov. lex. 
Gr. s. v. 9976t; erkennt in diesen Worten eine Hysterologie (ein Prothysteron), da 
die 9976c weit vor dem skaiischen Thore gelegen habe. Vgl. I 354. A 170. 

*) II 53 ! xö5 5’ dp’ ’Aftrjvalij re xol dpyup^ToSot AndXXnov | 4Itotb)v, 6pvtsiv 4oix6-rte 
atyustotoiv, | 97,701 69’ itovpic A16; 0(716/010, | dvöpdot ttp761j.e-.01. 

*) E 692 : ol (jtcv dp’ dvrtfteov Xapirffioia 5ioi i-rotpoi | ttsov 5«’ 01716/010 A16; Ttcpi- 
xoXX4'i 917791. 

4 ‘ v 407 : ol 54 Wtiovrii | röp Kdponcoc Ttt-rpn tel re xpfjvig ’ApcOoioy, | fodooooi ßd~ 
Xovov ut-.oetxto xol pt4).ov ö 6 tu p | Ttlvouoai, -raft’ Oeaoi tppitEi teBiJ.-jiuv -iXoi-ft,-*. 

s ) x 241 (schon oben bei der 6p0; citirt). 

*j E S37 : fj 6’ 4? 61900-. (ßoivc r.t pal Aio|xV-,5ea 61 0-. | iuuiixajio t)ed {’AWjvv,). [xe/o 
V Ißplft 9-97170; d|mv | jipiBoo-j-.T,. 

7 H 60 : 97,7.0 49 

81 E 1)93 ; 61t’ 01716/010 Aiic ntpixoXXft 99791. 

8 i Nov. lex. Gr. s. v. 9976;. 

10 ) Hellas. Bd. I. S. 350. 

1 *) Realien. S. 93. 

,a ) Lenz, Botanik der alten Griechen und Römer. 8. 399. 

1,1 Das. S. 399. Anm. 576. 
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Die letztere Ansicht , dass die <p rfliz mit der Quercus esculus identisch 
sei , ist jedoch entschieden zu verwerfen ; denn Homer legt H 60 der 
yrfiöz das Epitheton wJojXö? bei , während die Quercus esculus , deren 
Heimath allerdings Siideuropa ist, sich durch ihre Kleinheit cha- 
rakterisirt 1 ). Wenn unsVergil eine hochragende, der homerischen 
Schilderung entsprechende esculus schildert *) , so erinnert Euch- 
holz 8 ) dagegen , dass dieser Haum in Griechenland noch nicht ange- 
troffen sei. Hasper 4 ) und Braun 5 ) ferner identificiren die tpjjfo; mit 
der ‘immergrünen Vallonaeiche’, einer Eichenart mit essbarer Frucht, 
Euchholz endlich mit dem Kastanienbaume (Fagus castanea) 6 . 
— Ich möchte mich entschieden für die Ansicht aussprechen , dass die 
homerische <p;Y oj mit der gemeinen Eiche (Stieleiche, Sommereiche, 
Quercus pedunculata; identisch sei. Diese hat, wie Wilmsen sagt 7 ), 
den majestätischen Wuchs und den Charakter der Grösse , um derent- 
willen die alte Welt Eichenhaine als Tempel benutzte , und entspricht 
insofern den homerischen Epithetis iuJojXöc und trspt xaXXr,? ; zudem geben 
ihre Früchte den Schweinen eine nützliche Vormast 8 ), und dass sie in 
Griechenland zu Hause ist, bezeugt ausdrücklich SibthorpV 

3. Die Buche (rj 45ir,j (? j. 

Es bleibt durchaus problematisch, ob Homer diesen Baum gemeint 
habe, wenn er von Speeren das Epitheton öfcooei» gebraucht 10 ,, wel- 
ches, wie Euchholz 11 ) u. A. wollen, von öSutj abstammen und also 
das Holz dieser Buche als Material der Speerschafte bezeichnen soll. 
Wie misslich es aber sei , auf diese Ableitung hin die homerische Flora 
mit der ö;ör, zu bereichern , leuchtet ein , zumal da das Substantivum 
öEör, sich in den homerischen Gesängen überhaupt nicht findet, und 


t) S. Wilmsen, Handb. der Naturg. Berlin, C. F. Amelang. 1831. Bd. 111. 
S. 412. 

3 I Georg. II, 290 Ladew. Altior ac penitus terrae defigitur arbos, | Aesculus in 
primis , quae quantum rertice ad auras | Aetherias, tantum radice in Tartara tendit. 
*) Flora Hom. p. 15. 

4 ; L. Hasper, Beiträge zur Topographie der homer. Ilias. Progr. der Ritter- 
akad zu Brandenburg. 1867. S. 39. , 

8 ) J. Braun, Homer und sein Zeitalter. Eine Skizze. Habilitationsschrift. 
Heidelberg, Buchdruckerei von Georg Mohr. 1852. S. 9. 

•j Flora Hom. p. 14. 

7 ) Handb. der Naturg. Bd. III. S. 412. 
s ) Wi Imsen , ebendas. 

®, Smith, prodr. fl. gr. II. p. 239 sqq. 

- 33 : t-f/tü t 4;o4e v:«. H 443 : 5oopi — iEudcvvi. Und so öfter. 

I'i Flora Homer, p. 17. Ueber die 4£4t) vgl. übrigens Lenz , Botanik der alten 
Griechen und Römer. S. 4U9 f. 
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jene Ableitung selbst durchaus nicht verbürgt ist. Allerdings ent- 
scheidet sich Porphyrios 1 ) für die Ableitung von ö£ür,; hingegen 
schwankt der Scholiast zu E 50 zwischen der Derivation von öcu; 
und der von öüor, , wenn er glossirt: öEuoevrf öcet f dcrco und der 

Grammatiker A p i o n nimmt ö£ udet; geradezu in dem Sinne von spitzig, 
scharf 2 !, so dass es demnach nur als eine poetische Nebenform von 
öjo? zu betrachten wäre. Hei dieser problematischen Natur der Sache 
ist es aber um so gewagter, wenn Euchholz die öSür, mit der speciellen 
Hestimmung ‘Fagus silvatica, Rothbuche’ unter den homerischen Cu- 
puliferen verzeichnet. 


§ 17 . 

VII. Papaveraceen. 

DetMohn (4 pefpunv; 3 ; . 

Derselbe wird nur an zwei Stellen erwähnt: einmal in einem 
Gleichnisse der Ilias , wo der vom Pfeile des Teukros auf den Tod ge- 
troffene Gorgytion mit dem Mohne verglichen wird, der, mit Samen 
gefüllt und vom Regen des Frühlings gebeugt, im Garten dasteht und 
sein Haupt zur Seite neigt 4 ). Wenn der Dichter hier den Mohn ausr 
drücklich im Garten (ivl xrjztp) wachsen lässt, so lässt sich daraus 
schliessen, dass man ihn bereits künstlich zog 3 ). Zugleich dürfte be- 
merkenswerth sein , dass dies die einzige ausführlichere Vergleichung 
ist, welche Homer von einer Blume entlehnt hat 6 ). — An einer andern 
Stelle steht in kühner Metapher das Haupt des Mohns (xoiBeiot; für 
Menschenhaupt, und zwar für das Haupt des Ilioneus, welches 
Peneleos jauchzend emporhebt und dem Troervolke zeigt 7 ) . 

Quaest. hum. 11. 

*, S. Apollon. Lex. : ’Oluösvti. 6 pev ’Ardiov, 6£si lyyei. 4;u4evri 51, 45utvip. 
Vgl. Lobeck, Elem. I. p. 81. Ueber die Adjectiva auf ti; überhaupt , welche nur 
von nominibus substantivis gebildet werden und mit Etwas b e hafte t oder mit 
Etwa» versehen, erfüllt bedeuten, s. lluttmann, Spr. II. S. 451. Lü- 
beck, Elem. 1. p. 67. not. 4. Ame is im Anh. zu 5 1 und v 33. 

6 ) Miquel, hom. Flora. S. 45 ff. Euchholz. Flor. Hom. p. 23. Fried- 
reich, Realien, S. 92. 181 ff. Günther, der Ackerbau bei Homer. 8. 27 f. Lenz, 
Botanik der alten Griechen und Römer. S. 612 ff. 

*) 0 306 : pfjxmv 8’ <e; IrlpraSE xdpr, jädkev, tjr' Ivl XT.ru) | xaprij, jlr.iHou.lvr. voxijsl 
tc slaptvijaiv | ö; eriomi' fjfx’jae xdprj irfj).7)xi jSxpuvDIv. Ueber diese Stelle «. F ried- 
linder, Beiträge zur Kenntnis» der homerischen Gleichnisse. Progr. des Friedrichs- 
Gymnasiums in Berlin. S. 23. 

6 ; Vgl. E uchh olz a. a. 0. 

6 ) Vgl. Pazschke, über die horaer. Naturansch. S. 8. 

E 499: 4 5z xtWeixv dvxayeiv | [-ftppxöe re Tptüesai x«t e lyouivo; Ir.oi 

TjÜ't'J xtt. 
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Welche Art des Mohns an jenen homerischen Stellen zu verstehen 
sei, lässt sich schwerlich entscheiden. Sprengel 1 ;, Euchholz 1 ) 
u. A. denken an den gewöhnlichen oder Garten-Mohn 'Papaver somni- 
ferum L.), während der homerische [zrjxojv möglicherweise auch mit 
Papaver Rhoeas L. identisch sein könnte 3 j. Wenigstens kannten die 
späteren griechischen Botaniker beide Species. 

Von dem theokritei'schen Mythos, demzufolge der Mohn aus den 
Thränen der Aphrodite entstanden sein soll, ferner von seinen Be- 
ziehungen auf Demeter, die ihn auf der Insel Mekonia gefunden haben 
sollte , wie auch von der Rolle , die er später in den Culten dieser Göt- 
tinnen spielte , und von seinen symbolischen Beziehungen auf Frucht- 
barkeit, Schlaf und Tod finden wir bei Homer keine Spur. 

Hier ist auch das in der Odyssee vorkommende schmerzstillende 
Zaubermittel (tpdpfiaxov vr,irsvW?i *) zu erwähnen, welches Helene von 
der Gemahlin Thons, Polydamna , erhalten hatte und dem Telemachos 
und seinen Gefährten in den Wein mischte, um ihre Trauer zti lindern. 
Wer von diesem Gemisch kostet, sagt der Dichter, dem benetzt wäh- 
rend des ganzen Tages keine Thräne das Antlitz, ob ihm auch Vater 
und Mutter gestorben wären, oder die Feindeswaffe den Bruder oder 
den lieben Sohn vor seinen eigenen Augen getödtet hätte 5 ). — lieber 
die Frage, was unter diesem (papjiaxov zu verstehen sei , gehen die An- 
sichten der Alten und Neueren sehr aus einander. Diodor sagt über 
die Natur desselben weiter nichts, bemerkt aber, dass Helene dasselbe 
in Diospolis (Thebe) erhalten habe , und dass noch zu seiner Zeit die 
dortigen Frauen von Alters her den Trank zu bereiten wüssten, der 
Zorn und Kummer stille*). Theophrast fasst jene homerische Stelle 
vom poetisch-mythischen Standpunkte aus und scheint an der wirk- 
lichen Existenz des Nepenthes zu zweifeln 7 ). Plinius erwähnt es zu- 

') Geschichte der Botan. I. S, 38. s ) A. a. O. 

*) Vgl. Günther, der Ackerbau bei Homer. S. 28. 

*) Von vfj privativum und irixftot. Ueber das Nepenthes s. die Abhandlung von 
P. Petiti , Homeri Nepenthes s. de Helenae medicamento etc. dissertatio. Traj. ad 
Rhen. 1689. 

®] 5 219: ivö’ cot' ÄXX’ ivör ( a’ ’EXivrj Ato; ixyeyauia' 1 dp’ Et; oTvov ßaiXe cpdp- 
pwntov , £>8ev lr.no v, | vrjrevfHc t dyoX.<v ts, xaxws itclXrjflov ir.ttmm. | 6; t i xataßpd- 
$sisv, h ri,v xpryrJJpt puptttr;, | oü xev Izr^io i6; yc ßdXoi xard Sdxpu srapsiärJ, | o65 sl ol 
xaTareftvair, u^rpp ts itarljp ts, | oüS’ st ot zpomxpoi8ev dSsXtpsiv fj tptiov alöv | 
ÄTjWmsv, 4 5' 8tp8uX[iOtatx iprpro. 

8 ) Bibi. hist. I, 97 Bekker: t 4 ydp vrjnevftc« ^dpjtaxov, 8 Xajiciv ipijoix 8 rcoiijTi,; 
ttv ’EXdvqv ix töv Alprrlmv Wr,j3ä>v rtapd IloXuädpivr,; Tij; Bftvo; pvaixo; , ttxp'.ätu; 
4 ;t ( tuxo>; tpaivtrac in ydp xai vüv Td; bt Tau-q; yuvatxu; -rj trpotipt)(iivy; iuvdpLSt yofjoflat 
Xiyoust, xai trapa puSvai; tat; AtoawXtTtsiv ix naXaitüv ypovcuv ipyf,; xai X.üjtt;; tpappaxoa 
eipf^flai tpaai, tö; 8i tW|ßa; xai AidasoXts rijv atlrijs undpyetv. 

1) Hist, plant. 9. 15,1 Schneider: ixz?8sv fvon Aigypten ydp Ti,v ’EXfwp» Aaßsiv 
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gleich mit dem Helenium, welchem er analoge Wirkungen beilegt wie 
dem Nepenthes, ohne jedoch das gegenseitige Verhältniss und die 
Unterschiede beider Pharmaka anzugeben '). — Manche Erklärer geben 
dem Nepenthes eine allegorische Deutung. So Plutarch, der die 
Wirkung des mit Wein vermischten Krautes Buglossos (Buglosson, 
Ochsenzunge) für der des Nepenthes analog erklärt, weiterhin aber das 
Letztere auf eine der herrschenden Stimmung und den Umständen an- 
gemessene Rede deutet 1 ). 

Fenier gehört hieher M aerob ius, der in dem Nepenthes eine 
allegorische Verbildlichung fesselnder Redegabe erblickt, welche die 
Scbwermuth des Hörers verscheucht und ihn in eine freudige Stimmung 
versetzt habe 3 ). Eine noch andere Ansicht ist die, dass mit dem Ne- 
penthes die aigyptische Weisheit gemeint sei 4 ). Dass indess jede alle- 
gorische Deutung verfehlt sei und der Dichter ein wirklich existirendes 
Kraut verstanden wissen wolle, geht daraus hervor, dass er 6 229 aus- 
drücklich sagt: tpepet CEtBcupo; apoupa, wie auch aus dem Umstande, 
dass Helene das Nepenthes mit andern tpappaxot« von Polydamna er- 
halten hatte. 

Die meisten Neueren verstehen unter dem Nepenthes das Opium. 
So Ricci 3 ), Sprengel 6 ), Schlegel 7 ), Miquel 8 ), Friedreich, 


(}MN) (Es folgt das Citat von 8 228—230]' it olc hi xai ti vq-evSe; txetvA ^njatv etvat 
xai ÄyoXov , Stare Xf,tbjv roter, xai drdöetav xaxtü-r. Kat ayeAöv aurat piv loixaatv atarep 
barö Tt&v Torprärv 6xo8c8cty ftat. 

') Nat. hist. XXI, 21, 91 Sillig: Helenium ab Helena, ut diximus, natum favere 

creditum formae . Attribuunt et hilaritatis effectum eidem potae in vino 

eumque quem habuerit nepenthes illud praedicalum ab Homero , quo tristitia omnis 
aboleretur; est autem suci praedulcis. Vgl. XXV, 2, 5. 

*) Plut. Symp. quaest. 1 : ot p£v oiv ßoiyXtoaaa xarapcpiuvTec eit rAv olvov xai 
Toi; dbtoßpiypaat t&v TTeptarepetuvtov xat dAteivriuv rX ioeitpr) paivovre; , tii; TOOTtuv xtva 
tot; taTU»pivoi; eothjpdav xai qpthotppoa6vT i v ivSiAAvretv, dbeoptpoupevot TT;’, ijprcixp'v EXi- 
vqv it-CitpappaTTO'jaav rAv dxparov, o*j auvopätaiv , Art xqtxetvo; h pööo; exrcptelfßujv du 
Aifinrou paxpdv AAAv ei; XAyo'j; inetxei; xai rplrovra; iTe).tOTT,atv fj ydp 'EXtvq idvou- 
otv autoi; Anjfetrai ite pl roü ’05'jaa£aj; - 'd)X otttv t iS £pe;e xai £tXt; xaprepA; dvtjp, | au- 
tAv utv rXr-f^ar, detxeXiy,at Aapdaaa; . toöto ydp fdt; eotxc) tA wjitcvftic ^dppaxov xai 
ctvcbAyvov, XAyo; lytov xatpAv dppACovta rot; AroxetpAvot; rxH'-tu xai jrpdypaotv. 

*) Saturn. VII, 1 : ‘Non herba fuit , non ex India succus , sed narrandi oppor- 
tunitas. quae hospitem moeroris oblitum flexit ad gaudium. 

*) Vgl. Themistios, Or. XVI. p. 209 {mit verkehrter Lesart , wieNitzsch 
bemerkt . Himer. Ecl. XVII. p. 255 sq. mit Wern sdorf’ s reichhaltiger Note. 
Nitzsch zu 5 219 — 226 : Erkl. Anm. zur Odyss. Bd. I. S. 253 f. 

*) Dissertaliones Homericae habitae in Florentino lyceo ab Angelo Maria Ric- 
cio. Vol. III. Flor. 1741. p. 50. 6 ) Gesch. der Botan. I. S. 18. 

7 ) I)e geogr. Hom. comm. Hannov. Sehmid. 1788. p. 156. 

" Hom. Flora. S. 46 tf. 
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der bemeikt, Nep. sei das reinste thebaische Opium, wie es geritzten 
Mohnköpfen entfliesse ') , Wedel, der es für eine narkotische Sub- 
stanz erklärt, für deren Identität mit den» Opium alle Umstände 
sprechen 2 , u. A. Nach Günther ist es fraglich, ob an Opium zu 
denken sei 9 ). Die von Manchen geäusserte Ansicht, dass der Dichter 
mit dem Nepenthcs den Wein gemeint habe, wird schon durch seine 
eigenen Worte wiederlegt, indem er sagt, Helene habe es in den 
Wein hineingeworfen 4 ). Aus dem ßd/.e an dieser Stelle schliesst 
Doederlein 9 ), dass die in Rede stehenden ^äpjiaxa feste Sub- 
stanzen seien; er sagt: ßoiAs , nicht yet. Doch waren es jedenfalls 
Kräuter, die durch ihren Saft, mithin gleichsam durch Benetzung 
wirkten.’ Andere verstehen den Stechapfel, Datura stramonium *>., 
welches den Orientalen als Berauschungsmittel dient , noch Andere 
eine Composition aus Stechapfel und anderen narkotischen Ingre- 
dienzien. 

Sicheres lässt sich bei einem Gegenstände von so problematischer 
Natur selbstverständlich nicht bestimmen. Nur das scheint gewiss, 
dass unter dem Nepenthcs irgend ein narkotisches Kraut zu verstehen 
sei; und es mag immerhin zugegeben werden, dass die Deutung auf 
das Opium sich durch ihre grössere Probabilität empfiehlt. 

Ein Analogon findet das tpapp. vr,r. in dem indischen Baume 
Asoka (A-soka = ohne Kummer, ohne Leid). In dem indischen Ge- 
dichte Nal und Damajanti trifft die ihren Gatten suchende Damajanti 
einen solchen Baum im Walde, pflückt ein Gespross desselben ab und 
flicht es sich zum Tröste in die Locken 7 . 

§ 18 . 

VIII. Tamartscineen. 

Die Tamariske (4) |tup(xi)) . 

Djpss diese Strauchart wild auf der troischen Ebene wuchs , geht 
aus dem Umstande hervor, dass sich während des Kampfes die Rosse 

■) Realien. S. 182. Vgl. S. 717. 

2 ) De Nepenthe Homeri, in seinen Exercit. medico-philolog. Dec. VI. Exer- 
cit. 10. *; Der Ackerbau bei Homer. S. 28. 

4 ) 5 220: ei; olvov ßdXt ^dpjxaxov. s ; Horn. Glossar. § 2405. 

fi Vgl. Wedel a. a. O. Ausserdem sehe man noch Ober das Nepenthcs: Ga- 
lenos, rccpl ifiäit. c. 3. p. 777. Mulierum Graecarum Fragments. Gotting. 

1739. p. 201. 203 

7 ) S. Poljglottc der orientalischen Poesie von Jol o* icz. Leipzig, 1853. S.126. 
Friedreich, Realien. S. 717. 

8 ) Miquel, hom. Flora S. 39 f. Euchholz, Flora. Hom. p. 25. Fried- 
reich, Realien. S. 92. 
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des Adrestos in einen Tamariskenstrauch verwickeln und, nachdem 
sie die Deichsel des Wagens zerbrochen, scheu nach der Stadt davon- 
stürmen 1 . Hieraus geht zugleich hervor, dass die p.optxr ( ein Strauch 
mit ruthenartigen Zweigen gewesen sein muss. Auch in der Doloneia 
wird die Tamariske erwähnt: nachdem Odysseus bei seinem nächtlichen 
Abenteuer mit Diomedes den Dolon getödtet hat, hängt er dessen 
Rüstung auf einen solchen Strauch und bricht Zweige desselben und 
Rohrhalme als Marke für den Rückweg ab 2 ). Namentlich wuchs die 
Tamariske auch am Ufer des Skamandros : vor der hier stattfindenden 
blutigen Scene lehnt Achilleus seinen Speer an einen Tamariskenstrauch 
und stürzt sich dann mit dem Schwerte auf die Troer*). Ueberhaupt 
liebt die Tamariske, wie es scheint, die Ufer der Flüsse, daher man 
auch die Statuen der Flussgötter mit dieser Strauchart bekränzte*). 
Ihren langen und üppig sprossenden Zweigen legt der Dichter das Epi- 
theton IpiÖTjXr)? bei *J . 

Ohne Zweifel is„t die homerische uoptxr, identisch mit der fran- 
zösischen Tamariske (Tamarix gallica L.), welche ebenfalls die 
Flussufer liebt und im Orient und südlichen Europa als Raum und als 
Strauch wächst 6 ) . Ganz ihr entsprechend ist die Beschreibung, welche 
Dioskorides von der Tamariske giebt, und die ebenfalls für jene 
Identität spricht 7 ). Endlich bezeugt Sibthorp, dass die Tamarix gal- 
lica noch heutzutage in Griechenland häufig vorkommt und die Namen 
uoarixtd und äptxupi'xr, führt 8 ). 

Wie Rossius meint, ist das Wort Tamarix aus ra, dem femini- 
nischen Artikel, und popixTj entstanden“). 


*) Z 38 : ir-ra 'des Adrestos; ■jdp sl drjCo|iF.o) nstioio, | 4£<p Ivt ß).*<pWvre pupt- 
xfotp, ayxuXov äpfia | xcxvt’ tv rpturnj pjfxtp auTob ißljnjN j itpoc n6Xiv, -tp ol dXXot 
öbuCdpsvoi (poßlovro. 

*) K -ü)5 j äp’ , xxi drb injwio’ deipa; j flfjxsv dvx |xjpixr t \ ' 44cXov . 

4’ iitl ofjpa t 48r,xsv, | 3'xixixdpva; SÖNaxa; |*upixTj{ r' SpithjXwc 4(ouc, | pd, Xd8 oi xi/tt« 
U'ire Oor/i 4tä vixra [»4Xai-ixv. 

*) 17 : i'xTxp 4 4i5pu ptiv XItecv Txroj 4a' 4yib] | xrxXtglvoN popixigsiv, 4 4’ 

iallope 4xi|xovt iso;, | ffdxyxvov otov iyiuv, xxxd 44 <ppsat pi4j4cro 4pyx xri. 

* 45. Dierbach, fl. myth. S. 54. 

*1 K 467 : pL'xptxT,; t 4pi#r)X4a; ijou;. 

•) S. Wilmsen, Handb. der Naturgesch. Bd. III. S. 344. 

7 ) fltpi xffi ixrptxf,; I, 117: [xuptxrj 4ev4poN etü yveupmo'* rxpa Xtpwat; xxl rote 
arxo(|ioi; 54x31 tpudpevov, xxpsox 3>m p dvtto; ^Ipoosx xt 4. Vgl. Euchholz, p. 25. 
'Miquel, p. 39. S) Smith, Prodr. Flor, graec. 1. p. 208, 

®) Etymolog. Aegypt. p. 263. Plin. nat. hist. XXIV, 9, 41 Sillig: Myricen, 
quam ericam vocant , Lenaeus similem scopis Amerinis (dicit) ; — eandem esse arbi- 
trantur quidam tamaricen. Vgl. auch Nicand. Ther. v. 612 ed. F. S. Lehrs in den 
poet. bucol. et did. Paris, l)idot. 1851. p. 138. Hymn. Hom. in Merc. v. 81. 
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IX. Violarineen. 

Das Veilchen (t4 (ov) ■). 

Diese Blume blüht in Gesellschaft des osXtvov auf den Wiesen des 
Eilandes der Kalypso 2 ) ; freilich lesen an der betreffenden Stelle Eusta- 
thios und andere Interpreten statt Tov: oiov 3 ). Wenn die Lesart ’ov 
richtig ist, so meint der Dichter damit ohne Zweifel unser duftendes 
Veilchen (Viola odorata L.), welches bei den späteren griechischen 
Botanikern tov piXav (Schwarzveilchen) hiess 4 ), zur Unterscheidung 
von dem lackartigen Aeuxöiov. Von dem Tov sind die Epitheta Jost? , io- 
Svs^t); und foeiBij? entlehnt (alle drei = veilchenfarbig oder dun- 
kelblau); und zwar steht ioei? vom Eisen 5 ), ioBvatprj? aber von dun- 
kelfarbiger Wolle 8 ), während ioaiBr); dem Meere beigelegt wird 7 ), wo- 
durch der Dichter wiederum seine feine Naturkennerschaft documentirt : 
denn in der That erscheinen nach neueren Naturforschern die ent- 
fernteren Meercstheile dem Beobachter dunkelblau, wenn die Sonne 
hinter ihm steht 5 ). 

Das Epitheton veilchenbekränzt (loTr&pavo;), welches in den 
homerischen Hymnen der Aphrodite beigelegt wird®), kommt weder in 
der Ilias noch in der Odyssee vor. Bei Gelegenheit der Hymnen sei 
noch bemerkt, dass im Hymnos auf Demeter unter den Blumen, welche 
Persephone pflückt, auch Veilchen erwähnt werden l0 ) ; wie denn über- 
haupt nach Diodors Zeugniss auf der Flur von Enna , wo jene Ent- 
führungsscene vorfiel, Veilchen und andere duftende Blumen das ganze 


•) Miquel, hom. Flora. S. 51 f. Euchholz, Flora Hora. p. 25. Günther, 
der Ackerbau bei Homer. 8. 29 f. Sprengel, Geach, der Botanik. I. S. 36. Von 
Friedreich übergangen. 

®) e 72 : dpfft Sa XctpmwEC pxXaxot too seXivoo | tHjXeov. 

*) Sibthorp identificirt das eit» des Dioskorides raitSium nodiflorum L., wel- 
ches in Griechenland sich häufig findet. 

*) Theophr. hist, plant. I, 13, 2 Schneider: 5 e Xixv8«; Sri Irepov äv8o; 

Tiy ävftti fysi x«a uisox, »ua-tp ti f.odtuv, xai t 6 xpivou xxl tö tov p. 4 X a v . 

5 ) H 850: idsvrx oiSqpov. 

6 J 5 135 (i 426J : ioXvstfs; «ipos. 

7 , «56: Ix növrou ßdi ioctSlo;. A 298 X 107. : tosAXa nivrov. 

®) Vgl. Göbel, das Meer in den homerischen Dichtungen, in der Zeitschr. für 
das Gymnasialwesen. 9. Jahrg. 1655 S. 535. Sommer, Gemälde der phys. Well. 
IU. S. 3X0. 372-, Meine homerische Kosmogr. § 16. Vgl. über loeiifjc: Doeder- 
lein, homer. Gloss. §411. 

®) Hymn. hom. V, 18: (orrcsfiwj Ku8ep«ir,t. 

**) Hymn. hom. IV, 2 : SüyaTpx TavCiwpopc«, t)v 'Atöarvcüc | f,pn«5«v rxijo'js'rv 

xoopijsi eüv ’Qxsx-mj ßaSoxiXrot«. | äv8«oi t atvjptvr,v , iiiha xxi xptixov ifi' Ix x»Xd xti. 
Vgl. auch noch Plin. nat. hist. XXI, 6, 14 Sillig. Horat. Carm. IU, 10, 14. 
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Jahr hindurch fortblühen und der Gegend stets ein frisches , lachendes 
Ansehen verleihen sollten *) . 

Nur als Curiosum sei hier noch die Ableitung von lov erwähnt, 
wie wir sie bei Euchholz s ) lesen: ‘iov quod exclamationem ha, ui ex- 
citat, quam emittunt puellae hanc violam spectantes et io;, sagitta ab 

er ft * 

Ul>, 17] (AU 

§ »9. 

X. Oleaceen. 

1. DerOelbaum^ iXab), q cpuXtvj) 3 ) . 

Wir finden bei Homer zwei Species des Oelbaums , ikair, und 
<puXiij, erwähnt. Die eretere ist ohne Zweifel mit dem zahmen Oel- 
baume (Olea europaea L.) identisch; in Betreff der ipuXu; hingegen 
bleibt die Bestimmung problematisch. Nach Billerbeck 4 ) und 
Euchholz®) ist darunter der immergrüne Kreuzdorn (Khamnus 
alatemus I..) zu verstehen, der noch jetzt unter der Benennung rpuXixi) 
auf der Insel Korfu vorkomme, wogegen Miquel das sehr gegründete 
Bedenken erhebt®), dass es zwei Bäume waren, unter denen Odysseus 
nach seinen Schiffbruche an der Küste des Phaiekenlandes Schutz 
suchte 7 ), während der Rhamnus alatemus ein Strauch ist. Unter 
tpaktTj ist vielmehr höchst wahrscheinlich der wilde Oelbaum zu ver- 
stehen, der nach Eustathios noch zu seiner Zeit diesen Namen 
führte, und den die Griechen auch sonst von dem cultivirteu oder 
zahmen Oelbaume streng unterscheiden: so Dioskorides, der die 
äypisXata 8 ) und die ikxla in verschiedenen Capiteln bespricht“). Dem 
Scholiasten zu e 477 zufolge verstanden Einige unter der homerischen 
<puXi7j eine Species des zahmen Oelbaums mit myrthenähnlichen Blät- 


') Bibi. hist. V, 3 Bckker : Ti 5« Ta aal rmv ikkart ivftsm TX 7Tar.Eyiij.tva TT ( v cäcu- 
rxr,xxo;n>; 5i’ SXou toO fatajToi rapvpiaee* {f&ofyoXoyoözi) OdXXovrx aai TT V 6).7 f v 
raiacytv ivHr.yiv aai ertteprf, TTxr.tyiue-.x. 

*) Flora Hom. p 25. 

3 I Miquel, hom. Flora. S. 14 ff. Euchholx, Flora Hom. p. 21 und 30. 
Günther, der Ackerbau bei Homer. S. 25 ff. Frie dreich , Realien. S. 95. 711 f. 
Kruse, Hellas. Bd. I. S. 357 f. Lenz, Botanik der alten Griechen und Römer. 
S. 500 ff. f Flor. dass, p, 53. 

*) Flor. Hom. p. 30. ®j Hom. Flora. S. 16. 

7 ) e 476 : r.oio'j; dp’ {irtjXufte ödpvoo;, | 4$ ip-iOev TTEX'JÖJTX; ■ 4 pev TuXit;;. 6 5' 
iXatqt. 

*) Die späteren Benennungen des wilden Oelbaums sind : 4, dypiiXaio; , f| dypte- 
Xala, r xtSriao; und tc dypifXatov. Letztere Form hat der Schol. zu e 477. S. u. Dios- 
cor. I, 138: dypteXilx, Tv £> wi xirtvov xaXoünv. 

•) I 138 des Diosk. trägt die Ueberschrift rep! dypteXxtx;. I 139 rep! iXxtx;. 
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tern, Andere den wilden Oelbaum ~o ayptäAatov) '). Noch unbestimmter 
äussert sich Hesyehios. der uns statt eines Dilemmas, wie der Scho- 
liast, gar das Trilemma vorlegt, dass unter < 3 uiklrfi (?) entweder eine be- 
sondere Species der ayfiaXata oder eine Feigenart oder endlich ein der 
Steineiche (nptvoi) ähnlicher Baum zu verstehen sei J ) . Eine andere 
Glosse desselben Lexikographen lautet indess kurz und kategorisch : 
(foÄtr, , drfpisXaia. — Dass nach Pausanias die Troizenier die ganze 
Gattung der unfruchtbaren Oelbäume (xöxtvo; , tpu).(ci und IXaio;) mit 
piyo; bezeichneten 3 ), bemerken wir hier nur, um Günther zu berich- 
tigen, der bei Gelegenheit der <foXiV ( irrthümlich bemerkt, die Troi- 
zenier hätten mit 90X1/; die unfruchtbaren Oelbäume bezeichnet, und 
darin einen Grund für ie Identität der <puXir, mit dem wilden Oelbaum 
zu finden scheint 4 ). Diese Identität constatirt übrigens ausser Miquel 
auch Sprengel*), und — Alles zusammengenommen — hat dieselbe 
allerdings das Meiste für sich. 

Den zahmen Oelbaum soll Herakles aus dem Lande der Hyper- 
boreer nach Hellas verpflanzt haben 8 ). Derselbe lieferte Früchte mit 
grossem Kerne und wenig Fleisch, der wilde hingegen eine Frucht mit 
viel Fleisch und kleinem Kerne; diese letztere hiess (pioMa 7 ). Berühmt 
waren im Alterthume die attischen Oliven, wie auch die von Kyrene; 
heutzutage wachsen die schönsten Oliven bei Salona , in der Nähe des 
alten Delphoi *) . Da der Oelbaum in andern Ländern, wie am Pontos, 
in Persien [mit Ausnahme Mediens), Babylon, Baktrien u. s. w., gänz- 
lich mangelte, so wurde er für die Hellenen zu einem wichtigen Han- 
delsartikel. Bekanntlich blüht noch heute in Griechenland die Oel- 


*) Schol. zu c 477 'Schot, snt. in Hom. Od. ed. Ph. Buttmann. p 218) : ipoXia; - 
ei5o; iXxixe, u'jpMvr; Jjxoi i cfjXXx £yo6«]{, ol Je tq dfptiX.xiov Xtqc'jscv. 

*j Hes. s. v. ifaX[e]lrjc (so in der Ausg. von M. S c h.m i d t) • <f ulia lr.it eitoc 
djptel.alxx' aXXot, xuxf,j. ol 5e , ttöoc 5Iv5po*j Suoiov rrpi'.ip. 

*)■ Descr. Oraec. II, 32, 1» Schub.: Jdtyouc psv 54, x?Xq5s: Tpoit-tpuoi näv Eoov 
axxpxov iXalat, %6-nm xxl ^uXirjv xxt IXxtov. ’F.Xito; ist hier der männliche Oel- 
b au m. 

4 ) Der Ackerbau bei Homer. S. 27. 

*; Miquel, hom Flora. S. 16. 

*1 Pind. Ol. III , 13 Bergk : xotv (iXaixv) roxe | Toxpou dzö sxixpäv cveixev 'Apupi- 
xp'jwvtdoac, | pvöpta xä>v O&Xupi— ix xdXXiexov äU&Xmv, j oäuov 'TrepßopteDV reixatc 'AnoX.- 
X.ravoc öepflijrovxa X.Eftp, | nexd ^povloav, Atöc atxei nxv54x:p | dX.ee: cxiapEv xs yjxcu|ix 
fcivöv ävöpeiroee axlexvöv x 1 dpexdv. Paus. V, 7, 7 Schub. : xopistHjvx: St tx xf,e 'Yrttp- 
jkplrov ff, 5 xiiv xoxtvÄv :p«tv Oxo xoü 'HpaxX.£oo< ieTlXmap. 

") Theophr hist, plant. II, 2, 12 Schneider: 5 lat xoö xoxivoj epaxi aupqlaiveiv, 
ilxxe, öv xepix^TTTT,; x4,v HaX.lav 7 ) 5X.m; iwxxcp'JxeixTjS , elpeiv qaoXiat , (itxaxivrjais x:c 
pvexa: oi p.£YoiX.Tj. Vgl. Kruse, Hellas. Bd. I. S. 358. 

9 ) Dodwell, Class. Tour. II. p. 149. 
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baumzucht, über welche Beaujour interessante Mittheilungen ge- 
macht hat *). 

Das aus den Früchten des zahmen Oelbaums gewonnene Oel heisst 
to eXaiov ; es diente schon im heroischen Zeitalter hauptsächlich zum 
Salben des Körpers, welches nach vorangegangenem Bade zu geschehen 
pflegte. So wurde Odysseus bei der Kirke vor der Mahlzeit von einer 
Dienerin gebadet und gesalbt 2 ); denselben Dienst leistete Polykaste 
dem Telemaclios 3 ) u. s. w. Eine goldene Flasche mit solchem Gele 
gab auch Arete ihrer Tochter Nausikaa nach dem Waschplatze mit, 
damit sie sich nach dem Bade damit salben könnte 4 ). Die Epitheta, 
welche der Dichter dem Olivenöl beilegt, sind: flüssig (u-ypo«) 5 ) , wo- 
durch das geschmeidige vegetabilische Oel im Gegensätze zu dem 
dickeren Thierfette charakterisirt wird, und duftend (eoalör,;! *). Das 
Epitheton {»oSoeisT 186 gehört nicht hieher, da es eben vom Rosenöl, 
nicht vom Olivenöl gebraucht wird. 

Der Oelbaum selbst erhält bei Homer folgende Epitheta : zunächst 
TavüipuXXoc 7 ) , welches Döderlein so interpretirt : ‘derOelbaum streckt 
seine belaubten Aeste und Zweige hinaus, ohne dass damit ihre beson- 
dere Länge bezeichnet werden soll’ 3 ). Da indess der Oelbaum in der 
That lanzettförmige, also längliche Blätter besitzt 9 ), so halte ich die 
Erklärung mit länglichen Blättern für die durchaus richtige tu . 
Ferner heisst der Oelbaum heilig (Ispri?) Il ), welches Epitheton die 
Scholiasten darauf beziehen , dass der Oelbaum der Athene heilig ge- 
wesen sei ; diese Auffassung beruht indess wohl nur auf einer irrigen 
Auticipation, da jener Mythos einer späteren Zeit anzugehören scheint. 
Vielmehr ist Up ö; wohl der Ausdruck innig religiösen Gefühls : die 
wohlthuende Empfindung, welche den Südländer in seinem heissen 


>; Tableau de commerce. I. p. 173 sqq. 

*) * 364 : crj-räß iitti Xoöafv tc xxi fyptacv Xir' fXa(u>, | ducpt bi ;.xe yXxivav xaX+jv 
ßdXcv yrr&va. Abu ist adverbiell und mit Xircxpwc gleichbedeutend ; wie X!ya mit 
Xtffmc und ab} 1 *, xapta mit atyqpä«, xxpxsptb?; es bedeutet fett, glänzend. Nach 
Herodian zu C 215 und Butt mann ist Xis» ein verkürzter Dativ von t 6 Xin«, einer 
Nebenform von t 4 Xhro«. Vgl. Do ed er lein, hom. Gloss. §2428. Ameis zu y 466. 

3 1 464 : TÄ^px bi Tr t /Xpxyo> XoÖMv xaXfj rioX'yxdOTT). 

*) C 79 : bätet bt yr/joe^ fy Xry-jÖiu lypiv ß.ouov, | cToi; yorXstoatTO aiv 
Xotat yuvaiclv. 

5 ) V 2S1 : 4fp4v ö.xtov. 
ß 339 : cöäAcc fXxtov. 

7) v 102: TavitpuXXoc fXxrq. Eben so v 346. 'I 190: Sdpvot — txvispjXXo; 4X»lr,s. 
Hom. Gloss. § 215. 

91 S, Wilmsen, Handb. der Naturg. Bd. UI. S. 204. 

w ) So fasst auch Am eis zu v 102 das Epitheton TtnltpxXXoc- 
v 372: lep-fj; zxpi ruftpiv' iXxlr ( {. 

Bnchholz, Homerische Realien. I b. (7 
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Klima unter dem Schatten des langblättrigen Olivenbaumes durch- 
drang, war so innig , dass er dem Baum als seinem Wohlthäter gleich- 
sam seelische Kräfte beilegte und diese als Lebensäusserung göttlicher 
Thätigkeit auffasste *) ; ähnlich , wie Uhland den Apfelbaum , der ihm 
süsse Kost und Schatten gespendet , als wundermilden Wirth segnet, 
bei dem er zu Gaste gewesen. In ganz verwandtem Sinne ist dem 
Dichter auch das Getreide 1 ), ja selbst die Getreidetenne s j gesegnet. 
— Endlich nennt der Dichter den Oelbaum grünend, blühend 
(njXetföeovi 4 ). 

Eine sehr schöne Schilderung des Oelbaums giebt der Dichter in 
einem Gleichnisse: Euphorbos fällt im Kampfe gleich dem Stamme 
eines Oelbaums , den ein Landmann an einsamer Stätte aufzieht , wo 
hinreichendes Gewässer dem Boden entsprudelt ; lieblich sprosst er 
empor; sanft bewegen ihn kühlende Lüfte, und schimmernde Blüthe 
überdeckt ihn ; plötzlich aber entwurzelt ihn ein Orkan und streckt ihn 
zu Boden 5 i. 

Was die Nutzbarkeit des Oelbaums betrifft, so lieferte erden 
homerischen Griechen ausser dem schon erwähnten Olivenöl auch 
Nutzholz zu mancherlei Zwecken. Aus demselben verfertigte man 
Stiele zu Streitäxten : eine derartige Axt erhielt Odysseus von der Ka- 
lypso, um Holz zum Schiffsbau zu fällen •) , und auch Peisandros führte 
eine solche im Kampfe 7 ). Aus gleichem Material bestand auch die 
Keule des Kyklopen Polyphemos 8 ) , und Odysseus hatte sein Bett aus 
Olivenholz verfertigt 9 ). Dass überhaupt auf Ithake der Oelbaum ge- 


') Vgl. Nitzseh zu 7 278: Erkl. Anm. zur Od. Bd. III. S. 195. Lehrs, po- 
pul. Aufs. S. 92. Ameis zu v 372 mit dem Anhänge, wo er bemerkt, dass man dess- 
wegen auch öfters Ober Landungsplätzen dergleichen Bäume gepflanzt haben möge, 
um solchen Oertem im Lebensgewühle der kommenden und gehenden Schiffer einen 
heiligen und friedlichen Charakter zu geben. 

1 A 631 : dX^ixoo Upo5 dxrfjx. 

E 499 : Updc xwt’ 

4 ; r ( 116: O.aiai TqXsfldmzai. 

s j P 53 : olov 5e rpfyct fpvo? Ävr,p 4ptdr,Xg( fXair;; | ydipitj iv olo“5X<p, 58 JXi; as 7 - 
ßfßpu/cv 55a>p, | x»X5v, •njXtdolov to 5 1 xt motai Soxiousix [ rxvrola» dii pimv, x»t re 
ßpuet dv8ci Xsuxijr | 4X8div 5’ ijanivi]; ivepoj süv XalXaiu itoXXj | ß68pou t' ijiscpc^E x«i 
iScrdvvsa inl yalip' | rotov IldvSo'j ulöv, iüpfuXtrjv E'V-fopßov, | Atseiot,; MsvfXaoc, ir.ei 
xrdvc, Ttiys' isiiXa. 

S) c 234: tuixfv ol (Kalypso dem Odysseus) itlXcx'jx uEfx. | auTdp 4v xÖTip[ orct- 
Xciiv ncpixaXXs« 4X»ivox, ci ivaptjpöt. 

7 ) N 611 : 6 5’ in' cizziöo; sIXrto xaXijv | d 5 iv 7 ;v cflyaXxo-. , iXalvo» dptpl nsXIxxtp, | 
ptxxpip, 

9 ) t 319: KuxXmuo; yip fxeiro pif<* pinaXov nopd otjxüi, | yXoip4x, O.xtxso'*. 

*j iji 190 ff. 
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dieh, lehren ausser der letzteren auch noch andere Stellen. An der 
Spitze des Phorkyshafens, wo das phaiekische Schiff mit dem Odysseus 
ankerte, erhob sich ein solcher Baum'), und in den Gärten des alten 
Laertes wurde derselbe mit Weinreben, Feigen- und Birnbäumen 
sogar künstlich gezogen s ), wie auch in den Gärten des Alkinoos 3 ). 
Endlich finden wir den Oelbaum auch unter den Bäumen im Hades, 
welche die Gelüste des Tantalos reizen 4 ). 

Im ganzen Alterthum natte der Oelbaum eine hohe Bedeutung. 
Dass den Siegern bei den panathenaiischen und olympischen Spielen 
Kränze aus Oelzweigen verliehen wurden, ist bekannt. Fenier ist der 
Oelzweig Symbol des Friedens, daher Schutzflehende und Alle, welche 
um Frieden bitten, Oelzweige in den Händen tragen, wie z. B. die 
Gesandtschaft des Aeneas an den Latinus 5 . Er ist auch Symbol der 
Fruchtbarkeit, daher z. B. die Epidaurier , als sie sich bei’m Orakel 
über die Unfruchtbarkeit ihres Bodens beklagten, von demselben den 
Befehl erhielten , der Demeter und Persephone Statuen aus dem Holze 
des Oelbaums zu errichten 6 ). Sodann erscheint der Oelbaum wegen 
seiner Heiligkeit auch als Symbol des Rechtlichen und Gesetzlichen, 
woraus sich die Thatsache erklärt, dass die Oelbäume im Alterthum 
zur Bezeichnung der Gränzen dienten; daher die proverbielle Redens- 
art extra oleas vagari von Solchen , welche die gesetzlichen Schranken 
überschreiten. Nach Vergil endlich bedienten sich die Teuerer bei der 
Bestattung des Misenus eines Olivenzweiges zur Besprengung bei der 
Lustration 7 ). 


*) v 102 : airdp 4id xpwri; /.'.UENO; Txvi<pu>.).o; 4X«fo). 

S J oi 246: o'j tp*j t5n, oü ouxdj , o'jx auTTtXo; , od |xiv iXati), j odx cd rrpaairj tot 

iitu xojiiJf,; x«d x^rov. 

3 r; 114: fvftx 54 54v5pca paxpd rc^dxci TT|Xe8i5ama, | ojxeii tt fXjxepxi xal 

IXxiai TTjXeSdaisai. 

*) X 588 : divopEa 5 (ejnTrirrjXx xa-d xpf ( 8rv yit xapmiv, | ouxiai ts f X jxe- 

pxi xal iXaiai tTjXeSooioxi' | tö>v i8doct’ 6 yifim ft-t yspot jidaxobai, | td; 6' dvtuo; 
ötTTraoxe -ot'l xftpEa extdevra. 

5 ) Verg. Aen. VII, 153 Ladew. : (Aeneas) centum oratores augusta ad moenia 
regis | Ire iubet, ramis velatos Palladis omnis. 

6 ] Herod. V, 82: ’ Emoaupioiai d, vd ( xaprcdv ojo£vx dvsdtooo. rept Tadxrjc &-/ rfj; 
3’ju.^opdJ; ot Emdxdpiot lyptcovro ix AsXtpoTor d) 5e IIu&It, lyiiz exeXeje Aau-.r; TE xal 
Ad£i)olT); dyetX|ixTa ISpdaaabar xat o<ft iSpoaxpevoiat äpsixov ouvoiseoOoi. ir£ipd>Teox 4v 
ot ’Ejttäadptot , xirepx yaXxoü roiirovTat tx dfdX(iaTx, t) X(8ou" dj 5e Il'jdtr, odSircpa tod- 
Tojv fx, dXXd 5iXou £ ( u.£',r ; iXxtr,; xts. Vgl. Pausan. II, 30, 4 Schub., wo auf die hero- 
doteische Stelle Bezug genommen wird (Friedreich, Realien. S. 711, citirt fälsch- 
lich Pausan. V.). 

T i Aen. VI, 220; Idem ter socios pura circumtulit unda [ Spargens rore levi et 
ramo felicis olivae | Lustravitque riros. 

17 » 
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§ 20 . 

XI. Jasntlneen. 

Die Esche V| |icXin)) *) . 

Dieser Daum wird in Gemeinschaft mit <pT ( yo4 und xpavsia erwähnt, 
und zwar in einem Gleichnisse, welches das Kampfgetiimmel der Troer 
und Danaer durch das Bild eines vom Orkan durchtobten Waldes ver- 
anschaulicht 2 ) . In einem anderen Gleichnisse wird der Sturz des Im- 
brios mit dem einer Esche verglichen , welche auf dem Gipfel des Ge- 
birgs, mit der Axt gefällt, ihr zartes Blätterwerk zur Erde senkt 3 ). 

Man benutzte das Eschenholz vorzugsweise als Material für Lan- 
zenschafte, daher einerseits die Lanzen das Epitheton psiXtvo? er- 
halten 4 ), andererseits nach der Figur materia pro re ue/.iV, für die Lanze 
selbst steht. So heisst die Lanze des Achilleus, welche der Kentaure 
Cheiron dem Peleus geschenkt hatte, nr ( Xtä; paMij, weil die Esche, 
welche das Holz dazu geliefert hatte, auf dem Berge Pelion gefällt 
war 5 ). Daher bedeutet eUppeXir,; lanzenkundig 3 ). L'ebrigens be- 
nutzte man das Eschenholz auch als Material für Thürschwellen : 
eine solche eschene Schwelle finden wir im Palaste des Odysseus 7 ). 

Euchholz 3 ) hält die homerische ueXnrj für die Fraxinus excel- 
sior, Miquel dagegen für die Fraxinus ornus 9 ). Der letzteren 
Ansicht ist auch Lenz, welcher bemerkt, dass bei Homer unter gaXlr, 
nur die Manna-Esche (Fr. ornus; zu verstehen sei 10 ). Später hiess 
die Fraxinus orn. usXia, die Frax. exc. ßooizaXi'a ll ). Welche von jenen 


•) Miquel, hom. Flora. 3.29. Euchholz, Flora Hom. p. 21. Lenz, Bo- 
tanik der alten Griechen und Römer. S. 509 ff. Von Friedreich übergangen. 

3 ; [1 "65: tbc 5’ F.'jp'.; — Niro; t ipitaivertw dXXijXotiv | oüpeoc iv ß'fjUzrjc jäaSfr.v 
TrcXeuiJejiev | ’ frfli'i tc ucl.t^v tc Tavi<pXo:8v re xpcbcixv, | »Ire npic d ) j . r ). y ' i(j»Xov 

T*vjT,xtac üCou; | 4|y jj 8e3-c3tir; , -a-»f oc ii tc öp/o picvacnv, |' T pwc; xal ’A/ouol in’ 
öXXt/Xoi« 8op<vxt< | t^ouv. 

3 ) N 178 : 6 (’l[ijipioc) &’ *5f enesev ucXlr, As, | Ijr' Äpco; xopoof ?xx8cv rcpt^aivo- 
ucvo'.o | yxXxiu TapwopivT, Tipevot y_8ovl tfiXXx ncXdamrj. 

4 ) N 715 : [iciXrvx öoöpa. 

5 ) [I 143: [ItjXioI?« pcXbjv, ttjv nxrpl (pIXqi nope Xctpmv | nrjXioo ix xopuspfj;. Vgl. 
5291: T t |xiv uot jjlxXx noXXol ijciposov picXt^en | Ujicvoi XTCiva:. 

°) P 9 : ndv8ou ulö; iöpLpLcXlr)«. P 59 : iouipicXir-; Eitpopßov. A 47 : ? .not iiiputXia» 
Jlpiapoto. Eben so Z 449. y 400 : iCipLucXl^v IletotöTpaTov. 

7 ) p 339: IC« {’05uoo«uc) % int ueXtvoy o;>5 {vroadc ö'jpdaw. 

») A. a. O. p. 21. 

») A. a. O. S. 29. 

10 ) Lenz, Botanik der alten Gr. und Röm. S. 510. Anm. 47. 

11 ) Theophr. hist. pl. III, 11,4 Schneider: Ivtot 5t xaXo&at rf,v ptev (iD.lav, li 
ßoupteXtav, Asntp ol nspt Maxcoovtav. 
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Ansichten die richtige sei , dürfte sich schwerlich mit Sicherheit ent- 
scheiden lassen ; für die Identität der homerischen psXtr, mit der Fraxi- 
nus ornus spricht indess der Umstand, dass nach Hawkins der letz- 
tere Baum noch jetzt häufig in Griechenland auf felsigen Gebirgen vor- 
kommt, und zwar unter dem Namen piXeo; 


§ 2t. 

XII. Ampelideen. 

Der Weinstock i4 dprcXoti s . . 

Der Weinstock wuchs nicht nur wild , wie im Lande der Ky- 
klopen *) und auf der Ziegeninsel *) , sondern wurde sowohl auf dem 
Continent und den Inseln Griechenlands, wie auch in Kleinasien cul- 
tivirt und regelmässig gezogen. Dieser zahme, veredelte Weinstock 
heisst 7j r ( uspt; , worunter Manche seltsamer Weise auf Grund einer 
Aeusserung des Theophrast, der unter 5 Eichenarten eine rjpspi; 
anführt 5 ,, die Eiche haben verstehen wollen. Die Weintraube 
heisst i ! aratpoXtj c , und ö ßorpt»;, Letzteres mit dem Epitheton piXa; 7 ). 

Auf wie hoher Stufe die Weineultur bereits stand, lässt sich daraus 
schliesscn , dass viele Länder und Gegenden wegen ihres Weines be- 
rühmt waren und daher vom Dichter durch die Epitheta troXimot'fjXo; 
und dptraXosi? ausgezeichnet werden. Das erstere Beiwort erhalten 
llistiaia aufEuboie s und Arne in Boiotien ; das letztere Phrygien l0 ), 


*; Durcau de la Malle in den Annales du Museum. T. IV. p. 212. 

*, Miquel, hom. Flor. S. 12 f. Euchholz, Flora Hom. p. 23 sqq. Fried- 
reich , Realien. S. 270 f. Günther, der Ackerbau bei Homer. S 30 ff. Kruse, 
Hellas. Bd. I. S. 354 ff. I.enz, Botanik der alten Griechen und Börner. S. 57s tf. 

3 j I 100: KjxXajror, 4' 4; y*i*i — Ixopsif, oi fr* Öeoiot -e-ottBte; ddasdiroiois ( 0 -.TC 
spuTciooetv yepo'lv <put6x out dp6 tustv, j dXXp rd y d*n*px* xai dv4,p ovx navrx (piovTou, j 
T-jpoi x*l xoiÄai i,4 JpreXoi. 

4; t 131 : oi p4u ydp Tt xxxr, yt , tp4p&i 64 xtv u>pm ravt* - | — p aXx % äyftiTQt dp- 
reXot euv. « 

5 , Hist. pl. III, 8, 2 Schneider: fivr, (4pu4c! p4s oiv ol psv rlTrapa roioiaiv, oi 64 
— X.Tt. AiaXXoirTouot 6’ £v:a toT; 6v6pa3ts. otos rf t v TÜ; vX'jTEta; 'pipousav ol p4v 4jpspi6a 
xiXoüvrt;, oi 64 4rjp46puv. Vgl. Euch holz p. 21. 

®, c 69 : teBt.Xei 44 orspp'jX^Tts. 

7 , X 561 : 4v 4’ ittStt OTo^uXjjet ps-a ßpiftousao dXajXjv, | xaXrv , ypaseirv ui- 
X.aucc 6* dvd ßÖTpoec X,oou. 

B 537 : roXusrdfuXiv ff ’lsriotov. 

*/ B 507 : jroXujTÖyjXov ’Apvrjs. Vgl. Kruse, Hellas. Bd. I. S. 354. 

10 r 1S4: <J>po T iv — dpneXicsjsv. 
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Epidauros l ) und Pedasos 2 j . Auch die Insel Syrie oberhalb Ortygiens 
wird wegen ihres Ueberflusses an Wein und andern Erzeugnissen ge- 
priesen 9 ) ; eben so die Insel der Kalypso 4 ), wie auch Ithake, wo ausser 
Feigen und Oelbäumen auch der Wein gedieh 9 ), so dass Laertes dem 
jugendlichen Odysseus 50 Reihen mit Weinranken in seinem Garten 
zum Geschenke machen konnte 6 ) . Namentlich aber war der Wein- 
garten des Alkinoos berühmt, wo der Weinstock zugleich reife und 
unreife Früchte undBlüthen trug 7 ), — eine Angabe, welche den Inter- 
preten grosse Schwierigkeiten gemacht hat. Der Italiäner La n do- 
li na hat nachzuweisen versucht, dass hier der Dichter den otvo; -öXXto; 
der Alten gemeint habe, und dass dieser mit unserem Muskatwein 
identisch sei; auch hatte Seume auf seiner sicilischen Fussreise Ge- 
legenheit, zu beobachten, dass der Weinstock, der den Muskateller 
liefert, zugleich Blüthen und Früchte trage 9 ). Man braucht also "die 
obige Angabe Homers nicht als poetische Fiction zu betrachten. 

Sehr beliebt war ferner auch der pramnische Wein 9 ); die Grie- 
chen vor Ilios erhielten Zufuhr an Wein aus Lemnos 1 *) und aus 


i) B 561 : dpntXdcvr' ’EnlSaupov. Vgl. Kruse, Hellas. Bd. I. 8. 354. 

1 1 52 1 294) : IBjSaaov dpTEAGcac'rv. 

*) o -103: vf,o(S; Ttc Xjf.tr; xtxXXjOxsTat, — tüji&TO;. ejp7)Xo;, oivosXrjfH);, troXjrypo;. 

4 ) t 68 : +, V aoroü Ttrdvuero rtspt arttioj; yXatpupoto | 4)peplc VjßtitDaa , «8+,/.si 34 
ctatpuXjoiv. 

9 ) m 245 : oj 54 ti ndpnav, | ei tpuTtiv , ei sjxij , o&x dplttXo; , oj piv iXairj, | o jx 
iyyvr, , "P asi ^i rot Situ xoptSij; xatd xijttov (des Laertes . Nach Schliemann 
Ithaka, der Peloponnes und Troia. Leipzig, Commissions-Verlag von Giesecke u. 
Devrient. 1869. S. 18) ist der heutige ithakesische Wein ausgezeichnet und dreimal 
stärker als Bordeaux- Wein, wird aber nicht exportirt. 

*) m 340: dyyva; pot ttüxa; TptoxaWzxa — • dpyou: 34 pot cüo 5vopr f va; | 3tüoctv rttv- 
t4|xovto, 3taTpjyto; 61 Ixaoro; | f)T,v fvöa V dvd TtatpjXoi ravtoTat faotv. 

7 I r, 122: li 8z 54 ol rtoXOxaprto: dXtot, 4pplCa>Tat, | Ti); ütcpov ph 8ctXd;rc3ov Xtjptj 
ivt ympio | TipscTot IjtXitp , 4r4pa; 5' dpa tc Tpjyjtootv, | dXXa; 5z tpartdoom* ttdpotflc 84 
t’ Sptpaxz; elolv | dv8o; dtpttlaat, frzpat 5' jnoncpxdCoJstv. 

») Seume , Spaziergang nach Syrakus in der Cabinctsbibl. der deutschen Clas- 
siker. I. S. 108. Vgl. Miquel, hom. Flora. S. 12. Anm. 4. 

®i A 63Ss 4v (dem Becher Nestors' [tot stpt xixr ;ae pvf, 4ixjtz Oqjaei | olvtp 
npaprcito xtz. x 234 : 4v 54 atptv rupöv te xat dXotta xai p4Xt yX topin | olvtp Ilpapveitp 
4xiixa (KlpxTj). Den Namen leiteten Einige von einem Berge P r a m n e in Karien, 
Andere von einem Felsen auf der Insel Ikaria her. Plin. nat. hist. XIV, 4, 6 Sillig : 
Et Framnio quod idem Homerus celebravit etiam nunc honos durat ; nascitur Zmyr- 
nae regione juxta delubrum Matris deum. Vgl. H ü 1 1 m a n n , Handelsgeschichte der 
Griechen. Bonn, 1839. S. 19. Friedreich, Itealien. 8. 721. 

*°) H 467 : vf,c; 5’ 4x At;pvoio tropisTaoxv otvov dpjaat, | rtoXXai, tö; npo4rptrv Irj- 
oovtSr]; F.üvTjO;' | 4v8ev dp’ oivijorro xapr^xopöovTc; Ayatoi tli 
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Thrakien 1 ), welches bei Homer auch als Schauplatz des Mythos 
vom Dionysos und Lvkurgos erwähnt wird s ) . Unter den thrakischen 
Weinen war namentlich der maronei'sche berühmt, der noch Kraft be- 
hielt, wenn man einen Becher desselben mit 20 Maass Wasser ver- 
mischte 3 ). 

Dass Homer ein grosser Lobredner des Weines sei, erkannte be- 
reits Horaz an mit den Worten : Laudibus arguitur vini vinosus Ho- 
merus 4 ), -und wird 6chon durch die homerischen Epitheta des Weines 
bestätigt. Diese sind: erfreuend, erheiternd (sotpptov) 5 ), honig- 
süss )(ia>.tr,8ij?) •), lieblich zu trinken und Göttertrank (f ( 8ö- 
toto; und öeiov ttotov)’), dem Manne ziemend oder ihn kräf- 
tigend (eörjviop) 8 ) ; ferner tufkiti (röthlich oder, wie Andere erklären, 
feurig) 9 ), dunkelroth (iputtpo?) I0 ), reichtraubig (ipiorcüpuAo;) n ), 
durch Süssigkeit das Herz erfreuend (psXitppmv) lä ), süss, 
lieblich (f,8ü?) **), herzerquickend ipsvostxij?) 14 ) und dunkel 
peXa?) 14 ). Auch wird der Wein wohl als Frucht der Erde (xatpitoc 
äpoüpTj?) bezeichnet 1 *). Von der Farbe des Weines ist ferner das Epi- 
theton olvoti entlehnt, welches vom Dichter häufig dem Meere beigelegt 
wird 1J ) und durchaus auf richtiger Naturbeobachtung beruht; denn 


*) r 71 j -/.Eta) toi olvou xXtoiat, töv v?t; ’Ayat&v | turbm f4pTTrr ( 8tv Er:' E’jpE'j n6r- 
vov dfovotv. 

*) Z 130 ff. 

3 1 1 196 : dt dp alysov in ov l/m |*iXavoc olvoto, | ißinz, 3v pot 15 tu« Mdptuv, Eödv- 
8so; ol8c, | ipt-j; ’AriXXmvo; , 5; 'Iopopov d[itptß£ß i fptst. t209: t6v 5" Ute nivouv pcXtr]54a 
oivov 4p'j8p4v, | 1v ilrrat ipucXljSgc 55 «o; dvd clxoai piTpi | yt T j, 58|/L-f) 8’ ■fjStie dr8 
xpTjTf.po« 55<i8e(, | tknucfi). Plin. nat. hist. XIV, 4, 6 Sillig : Vino antiquissima cla- 

ritas Maroneo in Thraciae maritima parte genito , ut auctor est Homerus. Ma- 

rontum viciens tanto addito aquae miscendum Homerus prodidit. Durat etiam vis in 
eadem terra generi rigorque indomitus , quippe cum Mucianus ter consul ex his qui 
nuperrime prodidere sextarios singulos octogenis aquae misceri conpererit praesens 
io eo tractu, esse autem colore nigrum odoratum, vetustate pinguescere. 

«) Epist. I, 19, 0. 

5 ) r 246 : oivov tu® pova. 

®) A 346: olvou — [uXrqtloe. t 208: peXtr;84u oivov epoOpöv. 

" ß 340 : tv 84 rcl&ot otvoto xoXotoö tjSuiriToto | Joraoav, dxpvjrov Oelov rtotöv ivto; 
fyovTE«. 8) 8 622 : tfrfjvopa oivov. 

*) Z 266 : alOono oivov und sonst. 

10 ) t 209 fpt 19) : oivov 4pu8p8v. 

O) t 111 (t 368) : oivov iptordtpoXov. 

■*) Z 264 (9 506! : oivov — psXitppova. 

•*) f 51 : Hr.vz vj 84ot olvou. 

14 } c 165: oivov 4po8p5v | EviH ( ouj pcvoctxf. 

14 ) t 265 : doxov - ptiXavoj olvoto. 

**) T 246 : oivov iöcppova, xoprtiv dpoupT,;. 

> 7 ) ß 421 : irrt olvoR» rrivrov und Öfter. 
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wenn das Meer vom Morgen- und Abendroth beleuchtet wird , ohne in 
' starker Uewegung zu sein , so erscheinen dem der Sonne zugewandten 
Beobachter die Spitzen der sich schaukelnden Wellen goldumsäumt, 
während ihre tieferen Theile wie der feurigste Rothwein funkeln ’). 

Ein besonders trefflicher Wein wird vom Dichter als ein Ausbruch 
von Ambrosia und Nektar bezeichnet 1 ). Die kräftigende Wirkung des 
edlen Rebensaftes auf den menschlichen Körper wird vom Dichter an- 
erkannt , indem er der Hekabe , welche dem vom Kampfe ermatteten 
Hektor einen Trunk Weines anbietet, die Worte in den Mund legt, 
dass der Wein für den ermüdeten Mann eine kräftige Stärkung sei *) ; 
Brod und Wein, heisst es an einer andern Stelle, sind Muth und 
Kraft 4 ). Dass man auch kleinen Kindern Wein zu trinken gab, geht 
daraus hervor, dass der alte Phoinix unter den Jugendreminiscenzen 
des Achilleus auch die anführt , dass derselbe als Knäblein in seiner 
Unbehülflichkeit oft den Wein über den Becher hinausgesprudelt und 
so sein Gewand bespritzt habe *) . Den Genuss des Weins in so frühem 
Alter missbilligt indess Platon entschieden; er verlangt vielmehr, 
dass Knaben sich bis zum 16. Jahre des Weins durchaus enthalten, 
dass junge Männer bis zum 30sten Jahre ihn nur massig gemessen und 
Trunkenheit und Schwelgerei in Wein durchaus vermeiden sollen® . 
Uebrigens scheint man sogar ermatteten Pferden Wein unter den 
Weizen gemischt zu haben, obwohl man die hierauf bezügliche Stelle 
für interpolirt erklärt hat 7 ) . 

Wenn nun der Dichter nach allem Obigen einerseits als begeisterter 
Panegyriker des Weines erscheint, so ist doch andererseits das ihm bei- 
gelegte horazische Epitheton vinosus dahin zu modificiren, dass Homer 


‘I Vgl. die obige Abhandlung über die homer. Naturanseh. § 9 und homer. Kos- 
mog. § 16. 

*) i 359: 4X).4 x6i’ djißpeeirjj xxi vtx iuxtx dnooptb- (Worte de* Polyphemos 
dem Odysseus gegenüber). 

s ) Z 261 : 4v8pi 8e xtxp.Tjäm plvot piya otvo; | d>; tW, y.ixij-rri ' duvvmv aoi- 
«v frrjsw. 

4 ) T 161 : tä (sTto; xxi olvo;) yip ptvo« lerti xat d).xt). 

5 I 490: roXXdxi |*ot xaiifausaj tr.'i Trfjfltotrt yrrröva | olvou ir.o^hj^mx ix vrjruiß 
dXsyctvj. 

•; De leg II. p. 666. A : 4p’ oiv npftrov piix toüc rxiöac pfypi 

CTÜJV lixTmxxiScxx TÖ -xpanoN olxou ycjseflac — — prrd öl voüto otxoo (xzv fjöi; ysü- 
tsftou toü prrptpü pUypt Tpidxovra iiwv , 8« xxl noXootviac tö T.xpäz'ix xin xi ox dr.i- 

ytafl*'.. Vgl. Fe ith . Antiq. hom. Argentorati, impensis H. L. Steinii. 1743. p. 277 sq. 

7) 0 1S6 (Hektor redet seine Rosse an) : xxx (tot rf)v x'j|itör,v ir.axixtxox , Xx pidl.o 
roXXrv | ’AvöpojxdyT, — bpüv udp aporlpotsi (itXicppova rupöv fflvpcsv, | [oivdv t iyxipd- 
aotoa nttv , ?tt (Kipi; dvdtyoi,] r t ijioi, r:4p oi HiXipö; -631; c jyr.uYt slva:. Vgl. Hom. 
Zool. S. 174. 
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übermässigen Weingenuss für durchaus schädlich erklärte und in dieser 
Beziehung den beim Weine entbrannten Streit der Lapithen und Ken- 
tauren als abschreckendes Beispiel hinstellt 1 ). 

Uns ehrlichen Norddeutschen dürfte es übrigens schwer werden, 
in das homerische Lob des hellenischen Weines einzustimmcn , wenn 
wir ihn in achter Qualität unserer Zunge zu kosten gäben; wenigstens 
sind die neueren hellenischen Touristen weit entfernt, jenes Lob zu be- 
stätigen. Es muss ein hellenischer Magen dazu gehört haben , bemerkt 
Kruse 1 ), und ein hellenischer Gaumen, um den schon in alten Zeiten 
mit Harz angemachten Wein vertragen und wohlschmeckend finden 
zu können. Wir lesen bei Plutarch, dass die Fichte geeignete Be- 
standtheile zur Conservirung des Weines enthalte ; denn überall ver- 
piche man die Gefässe , in denen man deu Wein aufbewahre , und an 
vielen Orten , wie in Euboie und den Pogegenden Italiens, vermische 
man sogar den Wein mit Harz ; der mit Pech versetzte Wein , welchen 
die Römer so hoch schätzen , werde aus der gallischen Stadt Bienna 
importirt; durch derartige Ingredienzien erhalte der Wein nicht nur 
einen angenehmen Duft , sondern werde auch rasch dadurch veredelt, 
indem der junge Wein seih Rohes und Wässeriges dadurch verliere 3 ). 
Aehnliches lesen wir bei Plinius 4 ). 

Noch heutzutage wird der Wein von den Neugriechen in ähnlicher 
Weise mit organischen Substanzen versetzt. Nach Dodwell versetzt 
man in Boiotien jede Tonne Weins (= 24 engl. Gallonen) mit fast drei 
Pfund Terpentin; im Pontos vermischt man ihn mit einer gleichen 
Qualität Thcer, während man es in andern Theilen Griechenlands bei 
der Hälfte bewenden lässt. Kein Wunder daher, dass Dodwell dem 


>) <f 293 : o!v<; as xpdisi psXtT,54jC , öaxt xai dXAo’j; | ßAdxxct , 8; dv 1J.IV yxvöov 
jjojV alatpa rlviry | oivo; xai Kivxaupov , dyaxJ.oxiv Eipoxlmva, | daa’ 4vi ftey doitj peya- 

tt'jaoj n ttptööoto. | 4e Aazl8ae 4A84v8 . 4; oü KevxaipouJi xai dvJpdoi vtixoi 4xiy8r;. 

| ol 8 aj Tip —p cu Tip xaxov cCpcxo oivoßapctaiv. 

»j Kruse, Hellas.' Bd. I. S. 355 mit Anm. 501. 

*) Plut. Symp. quaest. 3 : oü u^v d).).d xai tt ( ; jtlxuo: aixf,; etx4; dttoAaistv xd ( v dpi- 
zcAov , lyoior;; 4irixT)8ci4r»)Ta itoXM)v npo; oamjpiav olvou xai oiapiovTjv. xyj xi ydp rixxr, 
rdvxs; tjaXetaouai xd dyysta , xai rqt fir)z ivTji uroptyviouai roAAoi xip otwo, xaSdxtp E'i- 
ßi)-:T; xmv 'EAArjvtxdiv xai xäiv ’IxaAtxäiv ol sepi xov [ Koov oIxoüvxe;' 4x tixfj; itspi BUvvxv 
fulaxla; 5 xiaalxr^t oivo; xaxaxopdCtxai , StaipEpövTin; Tiiiujiuvo; (iiä Papainv oi ydp 
|jOvtv eüwolxv xiv ä xd xoiaöxa xpoatlSajoiv , dX).d xat xov Olvov tvx'jf, xapiaxqai Ta/tai; 
i^aiparv xjj 8eppöxT,xi xoö otvou x4 vlixpov xai üiarüiös(. 

*) Nat. hist. XVI, 11 , 22 Sillig: Haee reaina) in vinum additur farinae modo 
tunsa , nigrior colore. XIV, 20, 25 : ltatio autem condiendi musta in primo fervore, 
qui novem diebus cum plurumum peragitur, adspersu piois, ut odor vino contingat 
et saporis quaedam acumina; vehementius id fieri arbitrantur crudo flore resinae ex- 
citarique lenitatem etc. 
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Arak Kaki), der aus den Stengeln der Weintraube gepresst wird, vor 
dem Weine den Vorzug gab; er gesteht unumwunden, dass das saure 
Bier in England ein ungleich vorzüglicheres Getränk sei, als der mit 
Theer versetzte griechische Wein *). Nicht minder beklagte sich Luit- 
prand, der Bischof von Cremona, der in Constantinopel den Gesandt- 
schaftsposten bekleidete (948 — 968), über den schlechten Wein, den er 
dort vorfand *) . 

Aus dem Umstande , dass die Fichte dem Weine gleichsam seine 
Würze gab , erklärt sich zugleich , warum sie dem Dionysos geweiht 
war 3 ), wie auch die Thatsache, dass die Mainaden auf dem Thyrsos- 
stabe den Pinienapfel haben 4 ) . 

Wir kehren nach dieser Abschweifung zum Homer zurück. Dass 
schon die homerischen Griechen den Wein nicht conccntrirt, sondern 
mit einer gewissen Quantität Wassers gemischt tranken, ist bekannt 
und wird oft erwähnt 6 ). Der pramnische Wein war, wie schon be- 
merkt, so stark, dass ein Becher desselben sogar einen Zusatz von 
20 Mass Wasser vertragen konnte, ohne dadurch unschmackhaft zu 
werden. A 1 1 e r Wein galt natürlich caeteris paribus für vorzüglicher 6 ) ; 
einen elfjährigen Wein setzte Nestor Beinen Gästen, dem Tele- 
machos und der als Mentes verkappten Athene , in seinem Palaste zur 
gastlichen Bewillkommnung vor’). Ein besonderer Ehren wein, fepou- 
aio« oivo;, pflegte den Aeltesten und Angesehensten des Volkes ver- 
abreicht zu werden : so den phaiekischen Geronten im Palaste des Al- 
kinoos H ) und den tapfersten Achaiem *). Die natürlichste Ableitung 
ist die von -yepmv , so dass also fspoüa. olvo; etwa unserem ‘Herrenwein’ 
entspräche; eine andere, minder wahrscheinliche die von -ji pa< , ‘dem 
Herrenberge, dem Tepevo? des Königs’, wieNitzsch sich ausdrückt 1# ) . 
— Uebrigens diente der Wein nicht bloss als Getränk , sondern auch 


*) Dodwell, Clas». Tour. I. p. 212 und 144. 

J ! Luitprand, Legat. Antw. 1G45. 

3 I Plut. Sympos. quaest. 3 : tüj ',i Aiovöoip vtjv “tT'jv dvitpmoov , cbc 4ipirj46vo'jsav 

TOV OtVOV. 

«) Vgl. Kruse, Hellas. Bd. I. S. 356. 

6 ) So z. B. « 109 : xf ( pjxc; 5’ aCixotoi xol örpppoi Hspaxovrt; | ol piv dp’ olvov tpu- 
oyov ivl xpvjxtjpoi xai 5{cop xxi. t 

*) ß 340 : b bk nlfloi olvoio caXatou qt'jniToio | loxooxv xxi. 

i 390 •. xoT« b 6 pipoiv iXÜoüoiv dvä xpr,xf)pa xipxootv | olvou 4))‘jscdxoco , xov ivce- 
■/.aTip tvictuxiji | d>i£cv xap-lx) xoi dr.o xp4)6(|ivov {Xossv. 

Sj v 7 : üfitojv b' dvopl ixdoxip ttflcptsvoc xd6s ctpn f Alkinoos spricht) , j baaoi puxct- 
poict ycpoostov at#ono olvov j aUl nbrr* tfxotaiv, dxouaCcoflc 5’ dot&oü. 

8 ) A 259: i't 8al8’, 5xc ntp tt ytpouoiov alDo-a olvov I Ap^ttojv ol dfisxo« ivl xpifrtjpi 
xiptuvxai. 

10 ) Erklir. Anm. zur Odyssee. Bd. 1. S. 42 : zu a 226. 
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zu manchen andern Zwecken. Man löschte bei der Todtenbestattung 
die Gluth des Scheiterhaufens mit Wein; so bei der Bestattung des 
Patroklos *) und bei der des Hektar 2 j . Ferner übergoss man die Ge- 
beine der Todten mit ungemischtem Weine und Balsam 8 ), was nach 
Euetathios in der Absicht geschah , sie dadurch länger zu conserviren. 
Dass man endlich auch den Göttern Wein libirte, ist bekannt 4 ). 

Schliesslich sei noch die schöne Schilderung einer Weinlese er- 
wähnt, welche der Dichter in der cmAoirotta giebt. Dort bildet Hephai- 
stos auf dem Achilleusschilde einen üppigen Weingarten aus Gold; 
schwärzlich erglänzen die Trauben, und, aus Silber gebildet, stehen 
die Weinpfähle gereiht. Ringsum ist ein Graben aus Stahl und ein 
Gehege aus Zinn gezogen, und nur ein einziger Pfad führt zu dem 
Weingarten, der für die Träger zur Zeit der Weinlese bestimmt ist. 
Jünglinge und Jungfrauen tragen in jugendlicher Lust die süsse Frucht 
in schöngeflochtenen Körben ; inmitten der Schaar schreitet ein Knabe, 
der der melodischen Leier liebliche Klänge entlockt und mit heU- 
tönender Stimme ein Lied dazu anstimmt , während die Uebrigen , den 
Boden stampfend, mit Gesang und Jauchzen ihn umhüpfen 5 ). 

§ 22 . 

XIII. Papilionaeeen. 

1. Der Klee (6 XmT6;) e ). 

Dieser Lotos, welcher durchaus von der gleichnamigen Loto- 
phagenspeise zu unterscheiden ist , wird vorzugsweise als Pferdefutter 
erwähnt. So heisst es von den Rossen des zürnenden und in seiner 
Unthätigkeit verharrenden Achilleus, dass sie in aller Müsse Lotos und 
Eppich gerupft hätten 7 ). Daher zog man ihn als nutzbares Gewächs 


'] *F 250 : -päitox piv xsrrd trjpxx'W|v oßtrav aldottt olvq>, | üoacv int <pX8{ 7 X9c, ßa- 
fttta 8i xatrztot riippr,. Vgl. V 237 ff. 

*) ü 791 : itpßtov pix xrtd impxx'i^v oßeox-* alSom olxqi | z&axv , 4tf5ooox ir.ir/c 
irjpic pfvo«. Vgl. Feyth, antiq. hom. p. 111 sq. 

8 ; «72: XäBtv 84j toi Xfyopcx Xi'jx 4arf, ’AytXXsO, j otvq> fv dxpTjTu» xai dXeltpatt 
Worte Agamemnon» in der iweiten Nexula). Feyth (Ant. hom. p. 113 sq.) hat die» 
abersehen. 

4 ) K 579 : ’AWjvj — X tißov prXiqtia oixov. H 4S0 : oi8t Tt{ ft Xq | ttplv TTtittv , rpiv 
Xstijiai özcpprAi Kpovlam, und so oft. 

5 ) 1 561—572. 

®) Miquel, hom. Flora. S. 19 ff. Euchholz, Flora homeriea. p. 29 sq. 
Friedreich, Realien. S. 95 f. Kruse, Hellas. Bd. I. S. 346. Lenz, Botanik 
der alten Griechen und Römer. S. 720. 

’) B 775: Iitttoi 8s zap' äppxoiv oisrv ixooTo:, | Xmriv iperrdpsvoi 4Xe<8psitT<v Tt 
aiXtvov, | Soraoav. 


Digitized by Google 



268 


Das Pflanzenreich. 


auf den Feldern, wie denn in einem Gleichnisse, in welchem der Dich- 
ter das winterliche , die Natur mit weisser Decke umhüllende Schnee- 
gestöber schildert, kleebewachsene Gefilde neben den fruchtbaren 
Aeckern der Menschen erwähnt werden 1 ). Als besonders geeignet für 
die Lotoseultur wird vom Telemachos Sparte geschildert, wo ausser 
Cypergras, Weizen, £etd und Gerste auch Lotos gedeihe, im Gegensatz 
zu Ithakc, wo sich nur Weide für Ziegen finde , daher auch Ithake für 
Pferdezucht untauglich , Sparte dagegen höchst geeignet sei 2 ) . Auch 
am Ufer des Skamandros gedeiht Lotos neben Öpoov und Cypergras, 
welche Grasarten zugleich mit den dort wachsenden Ulmen , Weiden 
und Tamarisken eine Deute des Hephaistos werden, als erzürn Kampfe 
mit dem Stromgotte heranstürmt 3 ). Selbst auf dem Idegebirge wächst 
Lotos in Gemeinschaft mit Krokos und Hyakinthos, aus welcher Zu- 
sammenstellung wahrscheinlich wird , dass diese Kleeart Lotos eine 
schöne Blume gehabt habe ; an derselben Stelle legt der Dichter dem 
Lotos das Epitheton thauig, bethaut (epsrjet;' bei 4 ). 

Ohne Zweifel ist der in Rede stehende Lotos für eine Kleeart 
zu halten. Auch Dioskorides beschreibt, abgesehen von dem ai- 
gyptischen Lotos, zwei Lotosarten: den zahmen Lotos (Xtutö; r,pe- 
po;>, der in Gärten wachse und auch rpüpuXXov heisse, und den wilden 
Lotos (Xturö; OYptoj) , der Xtjloov genannt werde und vorzugsweise in 
Libyen wachse i >). Den Letzteren will Sprengel entweder mit Tri- 
gonelia elatior L. c ; oder mit Lotus corniculatus L. 1 ) identificirt wissen. 
Noch jetzt wachsen diese Pflanzen in Griechenland und Kleinasien wild. 

Euch holz hält Xtutö; und tpi'tpoXXov für congruente Bezeich- 
nungen; nur sei jenes der ältere Ausdruck der Dichtersprache, tpt'tpuX- 


') M 276 : ttüv fj öitte V! ytivo; ititmuxt üxuitxi | d.pixti yttpepitp, Itt t dlpeTO 
|itjtietx Ziii; | vEtstjxsv , dvftpuirtout ntfx'j3x<S|ievo; td d x?,Xx' | xotpfjxx; ö’ cMjjou; yftt 
{; j.-i wv , Jippx xxXjijnj | 6t)/r,Xü>v ipiwi xoputpd; xxi ttptboxa; dxpox; | xxi rsöix XcotoO/ta 
xxi dvopdiv Tttovx tpyi xte 

2 ö 602 s O'j ^ dp (Telem. spricht zum Menelaos raöioto i-iam ■; | dpi o;, & ln 
fxiy /.tute; itoXo; , l-< Cl x'jttctpov | tfjpot tc Ct’.xi t£ 1%' cdpotpus; xpt Xsuxdv | £v V I Oxat; 
oüf dp SpdpLot söpit;, out c tt Xupuliu’ | airifioto;, xxi päXXov ir.i t pxxo; btitoßototo. 

3/ c|> 350 s xxiovto ntsXsxt ts xxt Itfxt f, hi pupixot, | xxUto bi XtutÄ; tt loi 8puov+j?i 
xditctpou, | td — tot xxXd piciipa dXt; noTxpoto ntpixtt. 

4 ) S 347 : totxt (dem Zeus und seiner Gattin) &' uno yfttav öix tputv vcofhjXia roi^v. 
Xtntdv 8’ fpafjCutx Be xpdxov fjo' 'jdxt>8ov | noxvöv xxi p.x).xxo-. , 6; drl* yöduo; j’yöt 
tepftv. 

6 ) Dioscor. nepi Tfj; ixtptxtj; IV, 111 : Xtuti; f ( uepo; t oi it tphpuXXof tpöctxt fv rx- 
pxötisot; xtt. IV, 112: Xtutö; dypto;, oi te Xlßoov xxXovat, cittxt piiu rXtitrro; i> At- 
{ 1 x 71 xte. 

•) Comment. in Dioscor. p. 622. Smith, flor. Graec. II. p. 106. 

7 ; Sprengel, Gesch. der Botan. Th. I. S. 39. 
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Xov aber späteres Wort der Prosa ; er versteht unter dem homerischen 
Lotosklee Trifolium messanense 'Lotus argolica Link) undT. alpestre 1 ). 
Koliades erklärt ihn für die Pflanze sain-foin (d. i. spanischer Klee), 
qui sert de päture aux animaux 2 ). Nach Kruse kommt der Klee 
überall in Griechenland, besonders in feuchten Gegenden, vor und 
heisst jetzt TpupüXXi J ) . Lenz endlich ist der Ansicht , dass unter dem 
homerischen Xioto;, der von Pferden gefressen werde, vorzugsweise der 
Erdbeer klee (Trifolium fragiferum L.) zu verstehen sei, welcher an 
feuchten Stellen in Kieinasien und Griechenland wachse *). 

2. Die Erbse, Kichererbse tpsjiiNSoc 5 ). 

Der Erbse wie der Bohne geschieht nur einmal Erwähnung , und 
zwar in einem Gleichnisse der Ilias, wo der vom Panzer des Menelaos 
abprallende Pfeil des Helenos mit Bohnen und Erbsen verglichen wird, 
welche auf der Tenne unter dem Hauche des Windes und dem Schwünge 
des Worflers leicht von der Wurfschaufel springen 8 ). Hieraus ergiebt 
sich einerseits, dass man die Erbsen wahrscheinlich auf dem Felde, 
wie Günther a. a. O. meint) schon förmlich baute, andererseits, dass 
man sie auf der Tenne mittelst der Wurfsehaufel reinigte und säuberte, 
wie dies auch mit dem Getreide geschah. Der Ansicht von Sprengel 7 ) 
und Euchhol z 8 ), dass der homerische SpsßivÜo? mit der Kichererbse 
identisch sei, scheint nichts im Wege zu stehen. Wie in der hero- 
ischen Zeit 9 ), so dient auch noch heute diese Frucht den Griechen zur 


>) Flor. Hom. p. 28. 

,J ) Constant. Koliades prof, dans 1'universitO ionienne), Ulysse-Homere, ou 
du veriuble auteur de 1 Iliade et de l’Odyssee. A Paris, chez de Bure frtres. 1829. 

p. 86. 

3 ) Hellas. Bd. I. S. 346. 

) Lenz, Botanik der alten Griechen und Römer. S. 720-, wo zugleich Fra as, 
Synopsis, p. 62 citirt wird. 

9 ) Miquel, hom. Flora. S. 41 f. Euchholz, Flora. Hom. p. 28. Fried- 
reich, Reaflen. S. 91. Günther, der Ackerbau bei Homer. S. 18. Lenz, Bo- 
tanik der alten Griechen und Römer. S. 723 f. Letzterer übersetzt ipfjlivSot durch 
Kichern. 

Ä ) N 588 : cu; 5* Zz iizZ rXitio; -Z'jZf iv dXrjv xxp dXwf,v j 9pd>sx<u?tv xOapot 

p.£>.xviyf occ 5) äptßivOot | rvot j ono Xtyjpj xod Xixpcrj-rfipoe iftn-Q, | d>; dz.'j 8tupr,xo; Meve- 
)A’yj xAxX'.uoio | roXXöv drotrXeyySEl; ix i{ f irroto nixpöc Ziizit. Vgl. zu dieser Stelle : 
Friedländer, Beiträge zur Kenntniss der homerischen Gleichnisse. Progr. des 
Fried rieh« -Gymnasiums in Berlin. S. 23. Ausserdem s. C. Fr. Hermann, Lehrb. 
der griech. Privatalt. 2. AuH. bearb. von K. B. Stark. Heidelberg, J. C. B. Mohr. 
1870. S. 95. S. 100. Anm. 15. 

7 ) Gesch. der Botan. I. S. 38. 

8 ) Flor. Hom. p. 28. 

°) Erst später, als die mystische Philosophie auf den Blüthen des ipijhvdoc 
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Nahrung ; auf Kaudia heisst sie jetzt f>sj3tÖt 1 . Nach Lenz werden 
die Kichern in Griechenland allgemein cultivirt und heissen psßivfha, 
gedörrt und geröstet aber arpa-faXtai; 2 ). 

3. Die Bohne (6 xiupo;)*). 

Die Bohne — die älteste Schotenfrucht, welche man anbaute — 
wird in dem oben angezogenen Gleichnisse der Ilias zugleich mit der 
Erbse genannt, und was oben von dem Anbau und der Reinigung der 
Letzteren gesagt ist , gilt auch von ihr. Homer legt ihr das Epitheton 
dunkelfarbig (ix»).<zvöy_pu>?; bei 1 ); in der Batrochomyomachie , wo 
sie ebenfalls erwähnt wird’, heisst sie blassgrün, grüngelb (j^Xos- 
pö<) 5 ). Nach Sprengel 8 ) und Euchholz 7 ) ist der homerische xöa- 
po? mit der Vicia faba L. identisch; eben so nach Lenz, der xöapo« 
durch B u f b o h n e übersetzt. Letzterer bemerkt zugleich , dass diese 
Bohnenart in Griechenland nicht wild wachse, aber allgemein und 
zwar als Winterfrucht gebaut und xooxxid genannt werde s ) . 

In Attike wurde ein Heros Kyamites verehrt, der in der Nähe des 
Kephissos einen Tempel hatte , und von dem es Pausanias zweifelhaft 
lässt, ob er zuerst Bohnen gepflanzt, oder ob man für die Bohnenpflan- 
zung einen Heros dieses Namens erfunden habe, weil man der Demeter 
die Erfindung der Bohnen nicht beilegen dürfe 0 ). Ihm schrieb man 
die Wahl zu den Magistratsämtern durch Bohnen zu 10 ). 


ominöse und abschreckende Buchstabenzüge entdeckte, verschmähte man diese 
Nahrung. 

*} Smith, prodr. flor. gracc. II. p. 75, 

5 ) Lenz, Botanik der alten Gr. und Röm. S. 723. 

®) S. die oben für den Ip£ßiv8o; citirten Stellen. 

*) N 589 (s. vor. Seite, Anm. ö.J. S. C. Fr. Hermann, Lehrb. der griech. 
Privatalt. 2. Aufl. bearb. von Stark. Heidelberg, J. C. B. Mohr. 1870. S. 95. 
S. 100. Anm. 15. 

*) Batrachom. v. 1 25 : xudpLOu; ^J.otpo«;. 

8 ) Gesch. der Botan. I. 38. 

7) Flor. Hom. p. 28. Vgl. Miquel, hom. Flora. S. 42. Günther, der Acker- 
bau bei Homer. S. 19. 

S; Lenz, Botanik der alten Griechen und Römer. S. 726. 

•j Pausan. I, 37, 4 Schub. : ipxo5<S(i.Tytai 6t xaxd 665v vaöcoü Lit-fd;, xoXoufUvo; 
Ku7(XtTot>‘ aifit 6t o66tv S/w '/.ly tiv, ctxc irpüixos xu«(tou; farttpti ovxoc, stxe xivd ittt- 
cr (i ui33N T ( poja, 6xi xdiv xuapunv dvtvtpuiv ojx £axt atplatv Axjirixp'i xr,v täptatv. 

,0 ) Vgl. Cr eurer, Symbol. III. S. 336. 
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§ 23. 

XIV. Rosaceen. 

1. Die Rose (to £4to-») ■) . 

Diese Blume findet nicht bei Homer selbst, sondern erst in dem 
Hymnos an Demeter Erwähnung , wo sie neben Krokos und Veilchen 
unter den Blumen hervorgehoben wird, die Persephone vor ihrem 
Raube durch Hades gepflückt habe 2 J . Indess fehlt es bei Homer nicht 
an Beziehungen auf die Rose, wohin namentlich das der Eos beigelegte 
Epitheton rosenfingrig (poooodxtoXo;) gehört 3 ), welches sich auf den 
radienformigen Purpurglanz der Morgenröthe bezieht, der dem Sonnen- 
aufgänge vorangeht, und dessen Strahlen den Fingern der ausgestreckten 
Hand ähneln 4 ). Ausserdem wird in der Ilias Rosenöl (^oSo'sv iXatov) 
erwähnt, mit welchem Aphrodite den Leichnam Hektors einrieb, um 
ihn zu conserviren und gegen Verletzung zu schützen 5 ); wo indess 
Manche poSosv in der Bedeutung duftig genommen haben, ohne spe- 
ciell das Rosenöl zu verstehen. Auch liegt, wie schonBüchsen- 
schütz*) bemerkt hat, keine genügende Sicherheit vor, dass dabei 
wirklich an ein Parfüm zu denken sei. Das Rosenöl wurde übrigens 
von den Altqn unter die Antiseptika gerechnet 7 ). 

Euchholz bezeichnet die in Rede stehende Rose als Rosa centi- 
folia (Centifolie) *). 

2. Der Brombeerstrauch (4 ßdvo;) 9 ). 

Dieses Gewächses geschieht nur einmal Erwähnung , und zwar in 
der Odyssee, wo von dem alten Laertes, der in seinem Garten arbeitet. 


*) Miquel, hom. Flora. S. 55 f. Euchholz, Flor. Hom. p. 26 sq. Gün- 
ther, der Ackerbau bei Homer. S 28. Von Friedreich übergangen. Lenz, 
Botanik der alten Griechen und Römer. S. 692. 

J j Hymn. in Cer. I : Af t ur;Tp’ Tjilxopov, — Aiäwvt'j; | — r.iiQvjzii xoi- 

p;jci oöv ’Qxcavoü ,3aduxi5).r:ot;, | dwUed t aivupivqv, p4ox xxi xpoxos ta xakai. 

3 ) ß 1 (Z 175): pofoScfxvjXo; 'Ha»;. 

4 ) S. Ameis zu Ji 1. Homer. Kosmogr. § 9 (8. 27.). 

*) 1' 186: 5e ypiv» ikxhp, | ipjlpojiq», hi pfj ptv dito&potpot i'i.x-jrzi'm v. 

*) B. Büchzenschütz, die Hauptstätten des Gewerbfleisses im klassischen 
Alterthume. Gekrönte Freisschrift der fürstl. Jablonowski' sehen Gesellschaft zu 
Leipzig. Leipzig, bei S. Hirzel. 1669. S. 94. Anm. 3. 

7 j Pausan. IX, 41 , 7 Schub. : tö ös ,'p'jpov ix TÜJ-, poötuv noioiprvos, ci xai dya>.- 
(ixta eipyasfizva £6Xou yploi;, yJtxu xal txötx sqnzäivos. 

8 ) Flor. Hom. p. 26. 

®) Miquel, hom. Flora. S. 40. Euchholz, Flora. Hom. p. 26. Lenz, Bo- 
tanik der alten Griechen und Römer. S. 700. 
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gesagt wird, er habe zum Schutze gegen den ßdro; Handschuhe fjretpl— 
3s;) an den Händen gehabt 1 ). Höchst wahrscheinlich ist dieser home- 
rische ßdro; mit dem Rubus fruticosus L. identisch , der auf den grie- 
chischen Inseln häufig vorkommt und auch bei den Neugriechen ßdro; 
oder ßdro» (nach Lenz ßdrot, als Plural) J ) heisst 3 ). Als Stachelgewächs 
bezeichnet den ßdro; auch Theophrast, wenn er sagt 4 ): o 3 k ßdro; 
xal -aXloopo; äxavöoiSr,. 


XV. LIneen. 

Der Flachs T&Xtvov) 6 ;. 

Obwohl der Gebrauch des Leinens in der homerischen Zeit keines- 
wegs ein allgemeiner war und man namentlich zu Kleidungsstücken 
vorzugsweise wollener Stoffe sich bedient zu haben scheint, während 
sich .wohl nur Reichere den Luxus leinener Gewänder erlaubten , so 
geht doch aus mehreren homerischen Stellen zur Genüge hervor , dass 
man den Flachs und seine Benutzung kannte. Mehrfach werden lei- 
nene Panzer erwähnt , welche aus mehreren Lagen von Leinwand be- 
standen haben mögen; dem Träger eines solchen Panzers wird das 
Epitheton Xivoömpr^ beigelegt: so dem kleineren Aias 6 ) und dem Mero- 
piden Amphios 7 ). Ueberhaupt waren derartige Leinenpanzer bei den 
alten Völkern eine keineswegs ungewöhnliche Tracht, wie denn Xeno- 
phon ausdrücklich sagt, dass sie bei den Persern landesüblich gewesen 
seien 3 ). Auch unter den Bestandteilen des Lagers, welches die Die- 
nerinnen des Achilleus für den greisen Phoinix bereiten, werden neben 
Fellen und sonstigen Decken auch leinene Decken genannt*). Wenn 
hier der Dichter den Ausdruck zarte Flocke des Leines (Xfvoio 


co 226: jrepl 8e fiotlas | xvr;,[At8a; j>arrd« Yp*7rc0; olXcclvtov, | yei- 

pi8d; x drri ytpoi jsdT®v £vcx\ 

*) Lenz a. a. O. 

3 ) Smith, Prodr Flor. Graec. I. p. 350. 

4 ) Hist, plant. I, 5 Schneider. 

5 ) Miquel, hom. Flora. S. 43 f. Lenz, Botanik der alten Griechen und 
Römer. S. 672 ff. Euchholz, Flora Hom. p. 26. Günther, der Ackerbau bei 
Homer. S. 19 f. 

®j B 529: (’OiX^o; Tcr/ö? Ala?) dXfyo? frjv, Xi-voOc bprjE;. 

*) B S30 : /\u<f to; XtvoÖcoor,?. 

®) Cyrop. VI, 4,2: irc't o fpeXXc (Adrabatas, König der Susier töv XinoOv 
paxa , 8« iwiycbpto; r,v au?oi;, ivoicoOai , aÖTiy Vj IldvOcia -/potfoöv xal y puaoöv 

xpdvo; xtX. 

®) 1 660: al o' iiriTtciOojuvat atöpeaav X£yo?, u»? dxeXcjocv ndrpcixXa?), | xobea re 
Te Hvotö re Xcrrrfcv dm rov. 
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Xnrrov ocurov) gebraucht, so mag er damit wohl eine vorzüglich zarte 
und feine Leinwand bezeichnen wollen. Ferner bereiten auch die 
Phaieken dem Odysseus auf dem Schiffe, welches ihn in die Heimath 
bringen soll, ein Lager, indem sic leinene und andere Decken auf dem 
Verdecke zubereiten 1 }. Die feine Leinwand, welche auf dem Parade- 
bette über die Leiche des Patroklos gedeckt wird , heisst mit epischem 
Ausdrucke Ät« und erhält das Epitheton zart (iavo?) 2 ) , wozu der Scho- 
liast interpretirt : Asirop Atvqj. Uebrigens diente das Leinen auch noch 
zu andern Zwecken : so lieferte es das Material zu Angelschnüren 3 ), 
und zu Fangnetzen 4 ), die allerdings an der betreffenden Stelle in 
metaphorischem Sinne erwähnt werden. In der Odyssee heisst auch 
der Faden der Schicksalsgöttinnen At'vov 5 ) . Ob endlich ö&övvj , welches 
der Dichter von weiblichen Gewändern oder Schleiern gebraucht 6 ) , von 
Leinwand zu verstehen sei , lässt sich weder aus Homer selbst noch 
aus den Scholien mit Bestimmtheit entscheiden. 

L'ebrigens wird der Flachs, Aivapt, noch heute in Griechenland 
sehr cultivirt 7 ). Er heisst ausserdem auch XivoxoAdpu fc ) . 

Dass die Verwendung des Flachses zu Seilen Homer bekannt ge- 
wesen sei, will Motz*) aus B 135 ,0 ) schliessen ; indess waren die hier 
in Rede stehenden Seile (oirapta) wohl nicht aus Flachs , sondern aus 
Binsen-Pfriemenkraut oder Spartium junceum Linne (Genista juncea, 
Spartianthus) gefertigt, welches Gewächs in Griechenland vorkommt 
und noch jetzt ra oirdpta heisst, und dessen Zweige, wenn sie 
wie Hanf behandelt werden , zähe Fasern für Seile u. s. w. geben 
können n ). 


■) v 73: xtä V äp”05'JMf J i »riSpcoüv is Xivov te | yt ( o; i~ (xptiipiv YXatpupf,«, 
iva vfflptTov c5(o(. 

*) 2 352 : Aeyeeoai bi 0£ntc; iavtp Xctl xdX’j»i/av | i$ x:6bzt ix xzcpaXfj;. 

8 ) II 406: £Xxc bi boupbc iXdjv uzep äwjyoz, Jk £tc tic «pd»? | rixp$ firt itpoßX^xt 
xaör.fjicvo« lepov | ix rövroto ftvpaCe Xivtp xal yaXxtj». 

4 ) E 487 : d<jdoi Xlvoo äX<5vt€ itavdjpou, | d>$pdoi £X»p xal 

xuppta *f£vr;o&€. 

^ r t 196: £vfta b' itteira | ttriacxai, Saaz ol Aloa xotok KXwftic tc ßapciat | fiYvopivip 
v^aavro Xlvtp, Zxt puM xixe fj^jrrjp. 

e J r 141 s aurixa 5’ dp-pew^oc xaX'xJ/ap^Yrj qoiv | cbpfiaT ix OaXdpLoto. £ 595 : 
•r&v b' al |iiv XcTrrds (iftöva; fyov, °l ^ ytt&vat | sTar’ iüwijxou?. 

*) Smith, Prodr. flor. gr. I. p. 214. 

*} Lenz, Botanik der alten Griechen und Römer. S. 672. 

•J Motz, über den Metallarbeiter der heroischen Zeit. S. 6. Anm. 

,0 ) B 1 35 : xal bi] $cDpa oic^ra ve&v xal ardpra XiX'Jvrai. 

M ) S. Lenz, Botanik der alten Griechen und Römer. S. 715. 

Bachholz, Homerische Realien. I b. |g 
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§ 24 . 

XTI. Yerbenaceen. 

Das Keuschlamm (6 h'jy o;) ■). 

Die Strauchart /.öyoc muss biegsame, elastische Zweige gehabt haben, 
da man sich derselben zum Binden, Flechten u. s. w. bediente, daher 
man überhaupt von jedem schwanken und zähen Strauche den Ausdruck 
Aüfo; gebrauchte. Mit Zweigen des Aöyo; fesselte Achilleus auf dem 
Idegebirge den Isos und Antiphos, die Söhne des Priamos 2 . Aus der- 
selben Strauchart hatte der Kyklop Polyphemos sich sein Lager be- 
reitet, so dass Odysseus das Gezweig desselben benutzen konnte, um 
die Schafböcke des Kyklopen an einander zu binden 3 . Auch auf der 
Insel der Kirke verfertigte Odysseus, als er einen Hirsch erlegt hatte, 
aus Auyo; und anderem Gesträuch ein Seil , mit welchem er die Füsse 
des Wildes zusammenband und cs dann zum Schiffe transportirte 1 
Dem Hymnos auf Dionysos zufolge fesselten die tyrrhenischen Räuber 
den Dionysos ebenfalls mit Zweigen des Aöyo; 5 ). Ohne Zweifel ist der 
Aoyo; mit unserm Keuschlamm (Vitex agnus L.) identisch , welches 
Aehnlichkeit mit den Weiden besitzt und noch heute an Rächen und 
feuchten Stellen in Griechenland wächst. Die jetzigen Griechen nennen 
diese Strauchart ayveiä oder Au-fsid 8 ) . In der späteren Gräcität heisst 
sie ayvoi und ist nach Platon hoch und schattig 7 ). Nach Diosko- 
r i d e s ist der ayvo; oder Aoyo; ein baumartiger Strauch , der an Fluss- 
ufern, in rauhen Gegenden und in den Retten reissender Ströme wachst, 
lange , schwer zerbrechliche Zweige und ölbaumartige , aber zartere 
Rlätter hat; nach ihm trägt die eine von den beiden Species desselben 
weisse Rlüthen, mit purpurnen gemischt; die andere hat nur purpurne 
Rlüthen und pfefferartigen Samen 8 !. Hieraus erklärt sich das Epitheton 


*) S. Miquel, hom. Flora. S. 37. E uch holz, Flor. Hom. p. 20. VonFried- 
reich abergangen. 

*) A 101 : ’l3<Sv re xxl'Avrupov — , ob 66® riptäpoto, — n> noT”AyiAX*i{ | "Ifrijc 4v 
XN7.U0131 616iq [xir/oiai Xoyoiflw, | itotpaivovr i-' 6«aai Xxßtkv, xai ft.ooev dxolvwv. 

*) t 427 : tou; (die Schaf böcke, dximv rr.icpyov tiimptifieaji J.uyoieiv; | rjc fxt 
K'jxbtu'y i 'jhl. 

*; x 166 : aüxdp araodpiqv ptüTxi xs X6700C xz, j nctepix 6‘, 6eov t’ Äpyoixv, 40- 
oxpcxii dptpoxtpw&ev | xksgdpzvo; xov46t)3x ~6öa; 6ctvoto icsXokpou, | ßfjv 64 xaxxXo^döcia 
xf r.nj-v 4xi v4j« pA).a nit. 

5 ) Hymn. in Bacch. V. 13: x6v 6’ qOx tsyavs ltay.a, ).6yoi S dxo -njAÄae rlrxo'i ) 
yetp&v 4)64 zo6ä>v. 

*} Smith, prodr. fl. gr. I. p. 441. 

7 ) Plat. Phaedr. p. 230 B: xoO xs dyvoo x6 5'}o; x«l x6 sOaxiov ixofyxihov. 

® Dio«cor. I, 136 : dyvo; 4; ).6yo; Oäuvo; 4ati tcvoptbor,;. xopa zoxxfiots xpay4et te 
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roXuäv&T)?, welches Nikander dem küyo; beilegt *). Der spätere Name 
ctyvo; rührt nach Dioskorides daher, dass die athenischen Matronen 
bei den Thesmophorien, um ihre aphrodisischen Gelüste zu verbannen 
und so ihre Keuschheit zu schirmen, aus den Blättern dieses Gesträuchs 
sich ihr Lager bereiteten, während die Bezeichnung >.070; auf die Elasti- 
cität der Zweige gehe 5 ) . 

§ 25. 

XVII. Pomaceen. 

1. Der Apfelbaum •) . 

Den Apfelbaum finden wir neben anderen Fruchtbäumen im Gar- 
ten des Alkinoos 4 j , wie auch in dem des Laertes, der dem jungen Odys- 
seus 13 Birnbäume, 10 Apfelbäume, 40 Feigenbäume und 50 Reihen 
Weinstöcke zum Geschenk machte 5 ). Aus diesen Angaben lässt sich 
zugleich schliessen, dass man den Apfelbaum, wie überhaupt diese 
Obstbäume, bereits künstlich in Gärten cultivirte, wie dies noch jetzt 
in Griechenland häufig geschieht 6 ;. Der Apfelbaum wird ausserdem 
auch unter den Bäumen des Hades erwähnt, welche die Lüsternheit 
des Tantalos reizen 7 ) ; das Epitheton iyXaöxapiroj (d. i. mit herrlichen 
Früchten), welches der Dichter ihm an der letzteren Stelle, wie auch 
7j 115, beilegt, zeigt, dass man schon in der homerischen Zeit das Köst- 


tösoi; xxi yxpxöpxi; <pj6i mo; , oxßooo; fywv ö'jxftpx'joroj;, pxxpd; - tpöXXx 5s wsnep 
IXxix; , ir. r i).d>~zo'i 5f . TO 5' I 080 ; ufo Ti; XeuxXv 3 'J‘, urtoxopspopECovrv 5s ttoptpopoox 
«jiper arfpjia 5e <i>; riitepi. 

') Theriac. v. »i J Oppiani et Nicandri quae superaunt. Ed. F. S. Lehr» in den 
poet. buc. et did. Parisiis, Didot. 1851 . p. 128) : fj ai 7 ’ fitioaropioxio Xiyov noXuxv- 
e i x x54,x;. 

*) Dioscor. I, 136: dmpxorxi 5i ayooc Sidtds toi« ftespotpoploi; xtve-joooo:; yj- 
nxixx; ei; ’j-isTprapix ypf,sftxi oöorj. X*jyi; 5e 5id re nepi rx; (laßSou; xCrrf,; corovov. Plin. 
XXIV, 9, 39 Sillig: Grseci lygon vocant, alias agnon, quoniam matronae thesmo- 
phoriis Atheniensium castitatem custodientes his foliia cubitus sibi stemunt etc. 

3 ) Miquel, hom. Flora. S. 16 f. Euchholx, Flora Hom. p. 27. Fried- 
reich, Realien. S. 710. Günther, der Ackerbau bei Homer. S. 23 f. Kruse, 
Hellas. I. S. 351. Lenz, Botanik der alten Griechen und Römer. S. 6S5 ff. 

*) 7 ) 1 1 4 : üv 8 x 3t 5fv5pex |i.xxpi rt^ixti wjXc 86 <nvtx, | üyyvxi xxi Öotxi xxi prjXixt 
dfXxiixxpitoi XTt 

5 ) 01 340: iy/vx; pwi 5üxx; TptxxxiStxx xxi 54xx uqXfx;, | xuxix; Teooxpxxovf ■ 5p- 
you; U u. 0 ) d )0 dxdporjvx; [ Xdisctv ncxrfjxovrx. 

6 ) S. Smith, Prodr. flor. Graec. I. p. 312. 343. 

7 ) X 588 : 5L5pex 5' u'iiririjXx xxra xpf.Seo yil xxpndx, | 5y/'xi xxi to'.xi xxi psxjXäxe 
dyXxoxxproi. lieber die Bedeutung des Epithetons dyXxdxxpno; liandelt Plutarch : 
quaest. symp. V, 8 . 

18 » 
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liehe seiner Frucht zu schätzen wusste. Die Frucht des Apfelbaumes 
heisst to jj.tjX.ov *), welches freilich an der betreffenden Stelle der Ilias, 
wo von dem kalydonischen Eber gesagt wird , er habe die Fluren des 
Oineus mit ihren Bäumen und den Blüthen des Obstes (jlt-Xujv) zer- 
stört, Manche — ähnlich, wie im Lateinischen pomum und malum ge- 
braucht wird — in weiterem Sinne von jeder Obstart haben verstehen 
wollen. Von der goldgelben Farbe des Apfels ist das Epitheton jj.tjX<d'1> 
entlehnt, welches vom Dichter dem Weizen beigelegt und von Manchen 
mehr auf die gelbe Quitte (jitjXov xuSomov) , als auf den eigentlichen 
Apfel bezogen wird s ) . 

Euchholz identificirt die homerische jit-X^tj mitPirus malus (dem 
wilden Apfelbaum) *) ; dieser Baum trägt , wie Kruse bemerkt 4 ), eine 
bittere Frucht und wächst wild im nördlichen Griechenland, auf den 
makedonischen Gebirgen und auf dem Athos; wilde Aepfel heissen 
noch jetzt bei den Neugriechen äypiöjnjXa s ). Die Quitte (Pirus eydonia, 
bei Dioskorides xuöoma jiTjXa, jetzt xuömvta) cultivirt man im nörd- 
lichen Griechenland in Gärten 6 ). 

Dass man übrigens die Kunst des Pfropfens und Okulirens im 
heroischen Zeitalter verstanden habe, davon findet sich bei unserem 
Dichter keine Spur. Vielmehr beschränkte sich die ganze künstliche 
Cultur der Fruchtbäume, wie die obigen Stellen zeigen, lediglich darauf, 
dass man sie aus der rauhen Waldesluft in die mildere Gartenatmo- 
sphäre verpflanzte und ihnen die nöthige Bewässerung angedeihen 
Hess 7 ). Dass bei den Alten der Apfel Sinnbild der Fruchtbarkeit, 
Symbol der Liebe und daher Attribut der Aphrodite war, ist bekannt 6 ). 
Auch das Werfen mit Aepfeln hatte eine erotische Bedeutung 9 ); Lie- 
bende beschenkten sich mit Aepfeln 10 ) ; und die Uebersendung eine» 
Apfels, den man auch wohlanbiss, galt für eine Liebeserklärung **) ; 
sogar von Aepfeln träumen bedeutete Liebesglück. — Auch bei andern 


*) I 54 t: itoXXot 5' S (oü; äyptoc! xpoMXujivct yxuTt tlvcpc* jiixpd | aiirjotv- 
xxt sÜTOte dv8t« jj-TjXmv. Eustath. : ji?,Xa nehme o! xapnoi d-o jtipoo; -<dy ut/ojv. 
*) So von Günther, der Ackerbau bei Homer. S. 24. 

6 ) Eu chholz , Flora Hom. p. 27. 

4 ) Hellas. I. S. 351. Anm. 483. 

5 ) S. Miquel, hom. Flora. S. 17. Anm. 4. 

6 ; Kruse a. a. O. Sibthorp bei Smith, Prodr. fl. Graec. p. 345. 

') Vgl. Euchholx a. a. O. 

6 ) S. Preller, griech. Myth. Bd. I. S. 216. 234. 

*) Theocr. V, 88. VI, 6. Plato bei Diog. L. I, 23. Fritz sehe zu Theocr. 11,120. 
Verg. Ecl. III, 64. Dazu Ladewig. 

,0 ) Theocr. n, 120. III, 10. Prop. Eleg. I, 3,24. 

o) Luc. Toxar. 13. Böttiger, Sabina. Leipzig. Göschen. 1803. S. 219. 
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Völkern finden wir Analoges. Im hohen Liede Salomonis ') lesen wir: 
‘Er erquicket mich mit lllumen und labet mich mit Aepfeln ; denn ich 
bin krank vor Liebe’. Auch bei den alten nordischen Völkern hatten 
die Liebesgöttinnen Aepfel zu Attributen: Siwa, die wendische Liebes- 
göttin, hält einen Apfel in der Rechten; das Bild der Freya zu Magde- 
burg, welches Karl d. Gr. zerstörte, hielt in der Linken drei goldene 
Aepfel, und hinter der Göttin standen drei Mädchen, jedes mit einem 
Apfel in der Hand. Selbst noch bei den Neugriechen hat sich die ero- 
tische Symbolik des Apfels traditionell erhalten : Mädchen beschenken 
ihre Geliebten mit Aepfeln ; in der Johannisnacht legen Mädchen und 
Frauen einen Apfel in ein Gefäss mit Wasser und nehmen ihn am an- 
dern Morgen wieder heraus u. dgl. m. 2 ). 

2. Der Birnbaum (<) fl-i/vr,}*). 

Die oben citirten, auf den Apfelbaum bezüglichen homerischen 
Stellen gehören fast alle auch hieher. Wir finden den Birnbaum in den 
Gärten des Alkinoos 4 } und Laertes 4 ), wie auch unter den Bäumen, 
nach deren Frucht Tantalos im Hades schmachtet 6 ). Ausserdem legt 
ihm der Dichter das Epitheton schlank (ßXmffpö;) bei 7 ). Seine Frucht 
heisst o-fyvT] , aber nur an einer Stelle, wo die Zusammenstellung mit 
p.i)Xov, 0x090X15 und oüxov zeigt, dass die Frucht, nicht der Baum ge- 
meint ist*). 

Nach Euchholz*) und Lenz 10 ) ist die homerische oyj( V7 l unsere 
Pirus communis. Der wilde Birnbaum aypd; , amo; , Pinus silvestris) 
wächst im Peloponnes so häufig 11 ), dass der ältere Name des Pelo- 
ponnes, Apia, davon abgeleitet sein soll. In den ältesten Zeiten 
schnitzte man aus dem Holze der i/ptx; Bildsäulen ; aus diesem Mate- 
rial bestand nach Pausanias z. B. die älteste Statue der Here im He- 
raion bei Mykenai, welche Peirasos , der Sohn des Argos , nach Tiryns 
geweiht hatte, worauf die Argeier sie nach der Zerstörung von Tiryns 


■) 2, 5. • *) Vgl. Friedreich, Realien. S. 743 f. 

*) Miquel, hom. Flora. S. 16. Euchholz, Flora Hom. p. 27. Günther, 
der Ackerbau bei Homer. S. 24. Kruse, Hellas. I. S. 351. Lenz, Botanik der 
alten Griechen und Römer. S. 683 ff. 

4 ) i) 114 ff. (s. o.). 6 ) oj 340 ff. (e. o.). ®j X 589 (e. o.). 

T ) oj 234 : «rat äf i«t4 pXujöpr^ £y/'*V xaxä Saxpoov ztßcv (Odysseus beim Anblick 
des LaSrtes) . 

*) i) 120 : 4 y/vr) Iif iy/v 15 yrjpoijxti, p.f,Xov l' iri prf.Xw, | ajxöp iri sxafuXjj axo- 
■90X1(1, oüxoi 4 ’ iid aixip. 

9 ) Flor. Hom. p. 27. W J Lenz a. a. 0. S. 683. 

**) Sibthorp bei Smith, Prodr. I. p. 343. Vgl. Kruse, Hellas. I. S. 351. 
Anm. 483. 
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iu das Heraion brachten •) . Ucbrigens heisst der zahme Birnbaum noch 
jetzt bei den Neugriechen äsifia 2 ) oder nach Lenz ärtSiö 3 ), der wilde 
nach demselben dyXaBia 4 ). 

§26. 

XVIII. Uranateen. 

Der Granatbaum (■§ potVji •) . 

Auch dieser Baum findet sich im Garten des Alkinoos *) und im 
Hades, wo er dem büssenden Tantalos seine lockenden Früchte zeigt 7 ) ; 
bei Gelegenheit des Gartens des Laertes hingegen geschieht seiner 
keine Erwähnung. Nach Euchholz*) ist die homerische [<oid mit 
Punica granatum L. identisch. Die Frucht des Baumes heisst bei Dio- 
skorides frov "}, dorisch oi'Br ( , heutzutage potx, poöid 10 ), oder nach Lenz 11 ) 
(>ot8td. Noch jetzt findet sich der Granatbaum häufig in Griechenland, 
sowohl wildwachsend , wie auch in Gärten cultivirt 15 ) . Im Hymnos 
auf Demeter wird derKem der Granate als liebliche Speise bezeichnet ls ), 
wozu Günther 14 ) bemerkt, die Erwähnung dieser Frucht gerade in 
diesem Hymnos erinnere an die mannigfachen Mythen , welohe auf die 
Granate,Jdie späterbei Hochzeitsgebräuchen und als Symbol der Frucht- 
barkeit eine Rolle gespielt habe, sich beziehen 1 *). 

§ 27. 

XIX. Amygdaleen. 

Der Dornstrauch (Vj aipiooiT,, i] ayeoco; !C . 

Die aiuaoirj von atpa, atpässu) abzuleiten; war ein Stachelgewächs, 

1 Pausan. II, 17, 5 Schub. : t5 5e dpy» kStitos iyaX|j.!i*Hpae) [iev t£ 

dypdBoc , dvtrifti) 5t tc Tioovfl» !iz5 Tltipdeou toö "Apyou . TipwÄo 5t dvtXiivrcc ’ApytToi 
xo|d£oue<'> ii riHpaiov. *) S. Kruse a. a. O. 

*) Lenz a. a. 0. S. 683. 4 ) L e n z ebendas. 

*) Miquel, hom. Flora. S. 16 f. Euchholz, Flora Hom. p. 25 sq. Gün- 
ther. der Ackerbau bei Homer. S. 24. Kruse, Hellas. I. S. 351 f. Lenz, Bo- 
tanik der alten Griechen und Römer. S. 681 f. 

r, 115 loben citirt. 7 ) X 589 (oben citirt . *j Flor. Hom. p. 25. 

9 Utpl SXtjs iitpi*f|t I, 152 : f/ia itäca tjyjuo;, eicrcipLX'/oc, dtpoipo;. 

10 Vgl. Kruse, Hellas. I. S. 352. Anm. 483. Miquel, hom. Flora. S. 17. 

•o Lenz, Botanik u. ». w. S. 681. 

,;i ' Smith, Prodr. I. p. 336. 

13 Hymn in Cerer. 41 1 : nrip i Xd8pt) | IpftaXi pot |>orijc xoxxov, ptXtTjSi’ e5a>54,Y. 

14 ! Flor. Hom. p. 24. 

15 Ueber die erotische Symbolik des Granatapfels s. Nork, etymol. , symbol. 
mvtholog. Realwörterb. Bd. I. S. 97. Bahr, Symbolik des mosaischen Cultus. II. 
S. 122. Friedreich, Realien. S. 743 f. 

i®, Miquel, hom. Flora. S. 49. Euchholz, Flora Hom. p. 27 sq. 
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dessen man sich zur Einfriedigung der Gärten bediente. Die Einsamm- 
lung desselben war Sache der Sklaven, daher wir in Ithake den Dolios 
und die übrigen Sklaven des Laertes mit dieser Arbeit beschäftigt 
finden 1 )^ Zu derselben Arbeit und zum Pflanzen von Bäumen will 
Eurymachos den als Bettler verkappten Odysseus dingen 2 ). 

Zu demselben Zwecke der Einfriedigung diente auch die ayspSo; 
nach Eustathios von ayspo;, i priv. und ye t'p abzuleiten), wie denn 
ausdrücklich gesagt wird, dass die Ställe des Eumaios mit diesem 
Stachelgewächs umpflanzt gewesen seien J ) . Die alpaur) und ayepSo; 
einer bestimmten Species zuzuweisen ist misslich. Ob an die Prunus 
spinosa oder Crataegus monogyna oder ein anderes verwandtes Gewächs 
zu denken sei, bleibt fraglich. Nach Sibthorp giebt die Mespilus 
monogyna L. noch heutzutage auf Zakynthos vortreffliche Hecken 4 ;. 
Voss übersetzt iyz p6o<; durch Hagdorn. 

§ 28 . 

XX. C'orneen. 

Der Kornelkirschbaum (vj xpoviir) 5 j. 

Der Dichter erwähnt diesen Baum in Gesellschaft der d; und 
pel.tr, und legt ihm das Epitheton mit langer Kinde (ravütpXo'.o;) 
bei®), nach Koppe n ’s Vermuthung desswegen, weil seine Rinde bei’m 
Abschälen in lange Stücke reisst , nicht aber , wie die der Eiche und 
anderer Bäume, in kleine Stücke bricht. Nach Döderlein hingegen, 
der die xpdveia mit dem Hartriegel, dem wilden Hornel- oder 
Heckenbaum, identifleirt, ist raviitpXotoc synonym mit -avütpoM.o; : die 
xpeivsta breite ihre berindeten Aeste aus, wie die ikiia ihre be- 
laubten 7 ). Noch Andere nehmen das Epitheton mit langer Rinde 
im Sinne von lang oder schlank gewachsen. — Die Frucht der 
xpaveia diente als Schweinefutter, daher Kirke sie den verwandelten 


*) ra 222 : ouV cupcs AoXiov , (ifyav Jpyatov toxa-aflalvaiv, | OÜhi vivo Ö(jlU£>(uv oii’ 
•jiäiv' 1/7. dpa -q( yi | alfxand; ).£|ov Ttc a/.a)7 ( ; tuur./u Ipxo; | ipyovr. 

*) o 357 : ;ctv’, fj dp x' £8£Xot; 8iyrt'j£[icv , et « dve).oipnr)v, | dy poö Ir' izyiziffi — 
(itoftis t£ toi dpxio: £st*i — | alpact de Tt Xiytnt xai 5£v5pea pxxpd ^otsuoiv ; — 

®) ; 7 : (aiXd)), pa aufSdrr,; | aüroc 8tl[»a8’ ueiow dnor/opivoio dvaxroc, | vioiprv 
ösozolvtjc xai Axiptao fipovTot, | j>uroistv /.asm, xcd iBplfxaiatv dyepiip. 

4 ) Smith, Prodr. flor. gr. I. p. 342. 

5 Miquel, hom. Flora. S. 21 f. Euchholz, Flor. Horn. p. 22. Fried- 
reich, Realien. S. 94. I.enz, Botanik der alten Griechen und Römer. S. 596 f. 

•) 11 765: &; 5’ F.öpo; Tt N6 to; t’ ipioaivetov d).).£j).oiiv | o5p«oc £v jWjmjc, ßa8ei)v 
ns/.cu.tCtuc/ Sl.TjV, | a pkcXiry/ tt Tavüykouiv tc xpavtiav xtz. 

7 ) Hom. Glossar. § 216 (Bd. 1. S. 143). 
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Genossen des Odysseus vorwarf 1 ); auch in späterer Zeit noch ge- 
brauchte man sie zu demselben Zwecke, daher Colume 11a in dem 
auf die Behandlung der Schweine bezüglichen Capitel sagt: Nemora 

sunt convenientissima, quac vestiuntur quercu, subere, fago potni- 

ferisque silvestribus , ut sunt albae spinae, Graecae siliquae, iuniperus, 
lotos, pinus, cornus, arbutus etc 1 ). 

Was die Bestimmung der xpaveir, betrifft, so ist unter derselben 
ohne Zweifel der Komelkirschbaum (Cornus mascula L.) zu verstehen 3 , . 
Die Beschreibungen der xpavfa bei den Alten bestätigen diese Identität 
vollkommen. Dioskorides schildert sie als einen Baum, der oliven- 
ähnliche, längliche Früchte trage, die anfangs grünlich seien , zur Zeit 
der Reife aber eine röthliche oder wachsartige Färbung erhalten und 
essbar seien 4 ). Auch jetzt noch ist der Komelkirschbaum in Griechen- 
land häufig; Sibthorp traf zahlreiche Bäume dieser Art in Wäldern 
am Wege zwischen Smyrna und Bursa , wie auch in Arkadien und in 
der Umgebung Konstantinopels s ) . 

§ 29. 

XXI. Compositon. 

Die Distel (■#) a xavdajfy. 

Die Distel kommt nur einmal bei Homer vor, und zwar in einem 
Gleichnisse der Odyssee, in welchem das von den Wogen hin- und 
hergeschleuderte Floss des Odysseus mit Disteln verglichen wird , die 
im Frühherbst vom Boreas durch das Gefilde dahingejagt werden 7 ) . 
E u c h h o 1 z 8 ) erinnert zur Erläuterung dieses Gleichnisses an den ge- 
meinen Löwenzahn (Pfaffenröhrlein , Leontodon taraxacum), dessen 
gefiederter Samenkopf sich durch einen leichten Hauch hinwegblasen 
lässt. 


*) x 241 : toioi 5i KtpxT, | -ip l' dxo).o> ßrfktniSv r fjloXcv xopriv tt xpovctTjc, | 15- 
jievoi, oia oucc yapaieovdte; aUv Itooaiv. 

*) Colum. de re rust. VII, 9. 

3 ) Diese Identität erkennt u. A. auch Lenz an: Botanik der alten Griechen und 
Körner. 8. 596. 

4 ) ritpi 5Xr ( i iotpixf,; 1, c. 173 : xpräa 5iv5pov iativ d8p5v, xotprov epipov tut D.aiot, 
int|ef]xi] , yXmpov ronpöitov, rtitaivijisvov 5e £av8öv 7) xi)potl5ij, itdiitpiov xti. Vgl. 
Theophr. III, 4, 3 Schneider. 

®) S. Smith, Prodr. flor. gr. I. p. 104. 

«) Euchholz, Flora Hom. p. 22. Friedreioh, Kealien. S. 92. Lenz, Bo- 
tanik der alten Griechen und Römer. S. 557 f. Von Miquel übergangen. 

7 ) c 328 : ui; 5’ 8t imnoivo; Boptr,; tpopf^otv dxavSoc ( äu. tee51ov, nuxivai 5c rpo; 
dXMjXjaw lyovtzi, | ä>; tfjV (oysSbjM) öpi ntXxyo; dwpot iptpov xai £vtta. 

*) A. a. 0. Vgl. Wilmsen, Handb. der Naturg. Bd. III. 603 f. 
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XXII. Doldentrüger (Umbelliferae). 

Der Eppich oder Sellerie <tö atXivov) •). 

Wir finden dies Gewächs zweimal in den homerischen Gesängen 
erwähnt : einmal in der Ilias , wo es von den Rossen der Myrmidonen 
heisst , dass sie , während Achilleus dem Agamemnon grolle , unthätig 
Klee und oiXtvov weideten 2 j ; und ausserdem in der Odyssee , in der 
Schilderung der die Grotte der Kalypso umgebenden Flur, auf welcher 
Veilchen und Eppich grünen 3 ). Als Sumpfpflanze wird das aeXivov 
durch das Epitheton sumpfgenährt (dXsöÖpeirto;) 4 ) charakterisirt. 
Am wahrscheinlichsten versteht man darunter den Sellerie (Apium gra- 
veolens L.), der noch jetzt in Griechenland an sumpfigen Orten wächst 
und den Namen äypiooeXtvov führt 5 ). Wahrscheinlich identisch mit 
dein homerischen oiXtvov ist auch ein Gewächs, welches Theophrast 
unter dem Namen dAetoasXivov (Sumpfeppich) beschreibt. Dasselbe 
wächst an Gräben und Sümpfen, hat dünnstehende, vereinzelte Blätter 
und ist dem Sellerie an Geruch, Saft und Gestalt ähnlich®). Was den 
Geruch betrifft , so hat bekanntlich der Eppich frische und kräftig rie- 
chende Blätter, welche man gern zu Kränzen verwandte 7 ] . 

Hier ist auch noch das ot'ov zu erwähnen, welches Mi quel zugleich 
mit dem oeXivov auffuhrt 8 ) , und mit welchem Eustathios und Andere 
die homerische Flora bereichern wollten, indem sie s 72 statt tou: otoo 
lasen. Ein Gewächs diesesNamens beschreibt Dioskorides und sagt, 
es finde sich in Gewässern, habe aufrecht stehendes, üppiges Strauch- 


<) Miquel, hom. Flora. S. 56 f. JSuchholz, Flora Hom. p. 22. Fried- 
reich, Realien. S. 91. G 0 n t h e r (der Ackerbau bei Homer. S. 19) irrt, wenn er 
das b4Xevov unter den Gemüsen aufführt , die nur in der Batrachomyomachie Vor- 
kommen. 

*) B 775 : Iimoi ii mp’ äppotatv ototv Ixaoroc, j Xmtöv Ipcnröpsvoi ikei&pemi'/ zc 
o4Xtvov, | loraaav. 

3 ) c 72 : dptf! 5e Xetpöivc; paXaxoi tou 4)54 acXivou | (H.Xeov. 

*) B 776 : iXEfSdpszriv ve aiXiioi. 

®) Smith, Prodr. flor. Gr. I. p. 205. Vgl. Lenz, Botanik der alten Griechen 
und Römer. S. 557. 

®) Theophr. hist, plant. Vtl , 6 Schneider : to ptv yip 4 Xe toaiXivov tö ttapä tou; 
o/etou; xsl 4v tos; IXeat tpuöpcvav povospuX'/.öv te xai oi 5aoö ylvevai, npoaeptpepec 54 -tu; 
T'u ocXtvtp xai rj iapj xai Tip yuXsp xai Tip try-yp-aTt. 

7 ) Theocrit. III, 21 : viv OTispavou viXai jas xaraorixa Xrirrd ttosTjOel;, | tou toi ifht, 
’Apap'jXXi cpiXa , xiaaolo (puXäaso, | d|irX4;a; xaXöxcaai xai euööpotat oeXivos;. S. 
Fritz «che z. d. St. Anacreon 55 [53] Bergk : 4ni 5’ ispüaiv otXivoiv arttpavTaxoj« | 
84(i rvot 8 stX fiav 6 prv ( 0 ä'i'äftnLUv | Aioviatp. Horat. Carm. IV, 11, 2: Est in horto, | 
Fhylli, nectendis apium coronis: | Est hederae vis | Multa. 

») Hom. Flora. S. 57. Vgl. Günther, der Ackerbau bei Homer. S. 29. 
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werk ui*d breite Blätter, die dem des imroaeXtvov (eine grosse Art von 
Eppich) ähnelten, aber kleiner wären und dufteten '). Sibthorp iden- 
tificirt dies ofov des Dioskorides mit Sium nodiflorum L. , welches in 
Griechenland ganz gewöhnlich sei J ), und Miquel meint 3 ). Letzteres 
könne allerdings das homerische atov sein , obwohl es wahrscheinlicher 
sei , dass der Dichter verschiedene Wasserdolden unter diesem Namen 
begriffen habe , da man nicht annehmen dürfe , dass er eine einzelne 
Pflanze, die keinen bestimmten Nutzen gehabt , so genau beschrieben 
habe. Da indess e 72 Tot), nicht o(oo, zu lesen ist, so existirt für unsere 
homerische Flora das aiov gar nicht, und wir begnügen uns, der Voll- 
ständigkeit wegen hier die Verschiedenheit der Lesarten und die darauf 
gestützte Ansicht der genannten Gelehrten einfach anzuführen. 

§ 30 - 

XXIII. Rhamneen. 

Der Lotos (4 XtuT<;) •) . 

Dieser Lotos, der von dem gleichnamigen Pferdefutter 6 ) völlig 
verschieden ist, wird nur in der Odyssee erwähnt. Es heisst an der 
betreffenden Stelle , Odysseus sei zu den Lotophagen gekommen , die 
ihm und seinen Genossen honigsüssen Lotos zu kosten gegeben hätten ; 
wer von dieser Frucht einmal genossen habe , der denke nicht weiter 
an Rückkehr in die Heimath, sondern sehne sich , bei den Lotophagen 
zu bleiben und Lotos zu pflücken 6 ). Kurz vorher werden die Loto- 
phagen selbst als Menschen bezeichnet, welche blühende Speise (avötvov 
sioap) gemessen 7 ), wodurch ohne Zweifel der Lotos als vegetabi- 
lische Kost charakterisirt werden soll 3 ). 


•) Diosc. jtept larpixf,? II , 154 : alov t 4 tv 35xotv cuploxctat tv -rot? 55x91 8x- 
pw(4v Apttiiv, XtTtapöv, cfuXXx £yov jtXxttx IzxoocXivro iotxira, ptxpoxcpa 5t xxl dpmpvrrU 
CovTst. 

*) Smith, Prodr. flor. Gr. I. p. 194. 

*) A. s. O. 

*) M iquel , hom. Flora. S. 17 ff. Euchhols, Flora Hom. p. 29 sq. Fried- 
reich, Realien. S. 96. Kurt Sprengel , antiquitjitum botanicarum »pecimen I. 
Lipsiae, 1798. p. 47 sqq. Lenz, Botanik der alten Griechen und Römer. S. 652 f. 

6 ) S. oben $ 22. 

8 ) i92: o55’ dpa AwTOfpdyoi p^5ov8' rrdpotsiv 5Xt8pov [ r^fripot; , dXXd ctpi 560xv 
Xorroto ndaaoSai. | xäv 5’ Jeu? Xarroio tfdyoi pcXtt)5<a xapzov, | O'JXCT dr.ayyetXai rdXiv 
4j8tXtx O'jli viesfixi, | dXX’ a'jxoä fioeXovTO pitt’ dvtpdat Aarroipdyoiaiv j Xa»r6v tpemipLCvoi 
pevtptv viarciu tt Xa84s8ai. 

7) [83: aüräp Uxdrr) inißr^pev | yalr,t Awroipd'frov, olt’ dvBiwv eiöxp iöouoiv. 

8 ) S. Ameis zu i 84. DQntzer tu derselben Stelle findet in der Speise von 
Blumen einen Gegensatz zu oito;. 
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Nach Herodot bewohnen die Lotophagen die Landenge*, welche 
sich von den Gindauern in das Meer hinaus erstreckt ; ihre einzige 
Speise, sagt er weiter, sei die Lotosfrucht, welche die Grösse des Mastix 
besitze und an Siissigkeit der Dattelfrucht gleichkomme ; auch werde 
von den Lotoplmgeu Wein aus ihr bereitet 1 }. Auf jenen süssen Ge- 
schmack des Lotos geht das homerische Epitheton pektrjorj; 3 ). Wie 
Heeren bemerkt, dient seine Frucht noch jetzt in den nordafri- 
kanischen Gegenden bis in das Herz von Afrika hinein zur gewöhn- 
lichen Nahrung, und auch gegenwärtig noch wird, wie im Alterthum, 
eine Art Wein oder Meth daraus bereitet 3 ) ; jtetzt führt der 'Lotos in 
jenen Gegenden den Namen Jujuba 4 ). Nach Polybios, der eine 
autoptische Beschreibung des Lotos giebt, ist derselbe ein rauher , dor- 
niger Baum mit grüngelben, rhamnosähnlichen Blättern, dessen Frucht 
anfangs an Farbe und Grösse den ausgewachsenen weissen Myrtheu 
gleiche, bei weiterer Entwicklung aber sich purpurn färbe und die 
Grösse einer Olive erreiche ; sie enthalte einen ganz kleinen Kern, und 
ihr Geschmack sei süss, wie der der Feige und Dattel, ihr Duft aber 
lieblicher 5 ). Theophrast unterscheidet den kyrenaiisclien Lotos und 
den der Lotophagen; Letztere ist, wie er sagt, lieblich von Geschmack 
und unschädlich und kommt so häufig vor, dass das Heer des Ophellos 
auf seinem Marsche nach Karthago , als ihm der Proviant ausgegangen 
war, sich mehrere Tage lang von dieser Frucht ernährte 8 ). Was jenen 
kyrenaiischen Lotos des Theophrast betrifft , so ist er nach Sprengel’s 


') llerod. IX, 177: d*rf,v oi npo tyoosav t: t5v nivrov toutojv töw Tividva« v4- 
povrat AroTOtpd/oi ' ot tov xap— ov poüvov toü Xwtoü TpibyovrEe Cüjojai' 8 84 toü Xüjtoü xap- 
t . i Se ton ptyciloe 8aov xe rije x/tvao 1 yXoxÜTT,Ta 84 -oü qpotvtxoe TtpxapntpnpooeliteXoe. not- 
eüvrxt 84 4x toü xaproü toütou ot AcDTo^dyot xat olvov. Tlieophr. hist, plant. IV, 3 
Schneid. : irotoüoi 84 xa! otvov 4£ aüroü. 

»J i 94 : XtnToto — ■prjXiTjSta xapnüv. 

*) Heeren, Ideen über die Politik , denVerkehr und den Handel der vor- 
nehmsten Völker der alten Welt. 4. Ausg. Göttingen, 1824 — 26. II, 1. S. 51. 

*) S. Völcker, homer. Geographie. S. 110. Shaws, Travels, p. 225 ff. Voss 
iu Verg, Georg. II, 84. Forbiger, Handb. der alten Geogr. Bd. I. S. 9. Anm. 21. 
Hom. Geogr. § 100. 

5 ) Polyb. XII, 2 Bekker: fort 8« t4 84v8pov 6 XtuTO; otj p4y«, xpxy i xai ahta-tHmSt;, 
t/i! 84 tpuXXov yXtnpdv, xopairXtjOiov tiq ßdpvtp, ptxpip ßoftüvepov xal -XatÜTepov. 6 8e Xap- 
ro; rdt p4v dp/xe opoto; ton xxl Tjj yptJT xai Ttji pey48ci rate Xcuxaie popriot Tate Tt Tt- 
TcXctatpivaie, aü£av8pcvoe Je Tiji piv yptSpaat ylveTat tpomxoüe , Ttp 64 pcytHei Tat« yoyp- 
Xate eXatat; rcapanX7|Otoe’ ~-jpr l yx 6’ iyu TeXtto; ptxpov. — — tan 84 to ßpftpa rapaitXTj- 
aiov oüxtp xat tpotvtxoßaXdvtp, t$ 8’ EÜajöia ßtXriov. 

®) Theophr. hist, plant. IV, 3 Schneid. : iolMpevce 84 4v toi; AcuTopd/oi; xaXou- 

p4vote fXjx'l; , tjSii; xai dsivtj;- noXi 84 84>8pov xal noXixapnov. To oöt ’0tp4XXou 

eTpaTÖTteüov Tjvtxa 4ßd6tCev eie Kapyrj58va , xat Töüttp a-aat -Xeto'je 7 pepa; dxoXetrövTtov 
Ttbv 4xtTr;8tii»v Tteypf,o8ai. 
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Auseinandersetzung mit Celtis australis L. identisch und lieferte das 
Material zu den libyschen Flöten ') . 

Der homerische Lotos der Lotophagen ist ohne Zweifel mit Rham- 
nus lotus oder Zizypbus lotus Lam. identisch s ) . Dieser ist ein Strauch 
von Mannshöhe, hat weisse, gekrümmte Zweige, blasse, dreirippige 
Hlätter und kleine weisse Müthen; seine Früchte sind röthlich wie 
Schlehen, schleimig, süss, schmackhaft und den Feigen und Datteln 
ähnlich. Noch jetzt sammeln die Bewohner der kleinen Syrte und der 
benachbarten Wüste diese Früchte, bringen sie zu Markte, benutzen 
sie als Speise und Viehfutter und bereiten aus ihnen durch Reiben im 
Wasser ein Getränk; auch ist ihnen nicht unbekannt, dass in alten Zei- 
ten ihre Vorfahren davon gelebt haben 3 ). Nach Mungo Park kommt 
jener Baum auch im Innern Afrikas häufig vor; bei den Negern heisst 
seine Frucht Tomberug; sie trocknen dieselbe und stossen sie in höl- 
zernen Mörsern , um das mehlige Fleisch von den Steinen zu sondern, 
worauf sie dann die Masse zu Kuchen formen und an der Sonne dör- 
ren 4 ) . Diese Kuchen stehen dem besten Zuckerbrode an Geschmack 
nicht nach. Die hier in Rede stehende Frucht ist wohl dieselbe , die 
von griechischen Autoren, wie z. B. Herodot, als Speise der Aigypter 
erwähnt wird s ) . M i q u e 1 meint 6 ) , dass der homerische Lotos mit der 
Frucht identisch sei , die in der Bibel unter dem Namen Dudaim vor- 
komme ' , . Der ursprüngliche Vertreter dieser Ansicht ist Olaus Cel- 


’) Kur. Troad. 541 Nauck: Atßot tt Xmro; brrjitci | T£ pD.cu Alcest. 346: 

out äv cpptv ftulpoiut rpo; A(fta> Xuxetv | ui Xii. Sprengel, antiq. bot. p. 4S aqq. 

*1 Vgl. darüber Desfontainea in den Memoires de l’acad. de Paris. 1 78S. 
p. 443 und Tab. 21. Oken, allgem. Naturg. Bd. III. Abth. 3. S. 1747. Lenz, 
Botanik der alten Griechen und ßömer. S. 652. 

* i Desfontainea a. a. O.t D'aujourdhui lea habitants de la petite Syrte et du 
voisinage du desert recueillent encore lea fruits du jujubier ; ils lea vendent dans lea 
marchis, lea mangent comme autrefoia, et en noumasent mime leurs troupeauz; ils 
en font auasi une boisson etc. 

4 ) Mungo Park, Travels, p. 100. Vgl. Sprengel, ant. bot. p. 51. 

3 ) Herod. II, 92 : fncdv nXfjpv;; ylvqtat i noxauo; xat -ä rretio , ^iexat fv 

t<J> 55 uti xptvca tu Alfiirrtot xuXfo’jci ).<dt4v. taOf ir.ia , ipf^iuat, aialvcuat r.pdi 

f/z.tov , xul fnatva ti ix pisoo toü Xwtoü , Tr) pfptam iov ipsept;, nriaavret nouüvrui tt 
airoO dptout irrroit itepi. Koliades, L’lyaae-Homere. Paria, chez de Bure freres. 
1629. p. 56: Lotos Egyptia. C etait une Sorte delis, qui, selon Herodote, croitabon- 
damment dans lea eaux du Nil quand il a inonde lea terrea. 

°) Miquel, hom. Flora. S. 19. 

7 ) 1. Mose 30, 14: Kuben ging aus zur Zeit der Weizen&rnte und fand Dudaim 
auf dem Felde und brachte aie heim seiner Mutter Lea. Da sprach Hahel zu 
Lea: Gieb mir der Dudaim des Sohnes einen Theil u. a. w. Vgl. das hohe Lied 
Salom. 7, 13. 
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sius 1 ), dessen Gründe indess sein Landsmann Sam. Oedmann 1 } 
ausführlich widerlegt hat. Für die Identität des Lotos und der Dudaim 
spricht sich auch noch J. H. Voss aus 3 ) ; jetzt deutet man indess in 
Uebereinstimmung mit den alten Bibelversionen (Alexdr. Chald. Sjt. 
Vulg.) die Dudaim allgemein als Mandragora vernalis L. 4 }. 


§ 31 . 

XXIV. Euphorbiaceen. 

Der Buchsbaum (1) nu£o{; s ). 

Aus dem Holze des Buchsbaums war das Joch am Wagen des 
Priamos gefertigt 6 ), wozu es sich wegen seiner Härte vorzüglich eignete. 
Im Orient und im südlichen Europa wird dieser Baum , den die Neu- 
griechen irüSapi nennen 7 ) , armsdick und dient als Zimmerholz s ) . Ohne 
Zweifel ist unter demselben der gemeine (hochstämmige) Buchsbaum 
(Buxus sempervirens s. arborescens) zu verstehen, den Hawkins auf 
dem Pindos und in Epeiros angetroffen hat 9 ). 


■) Hierobotanicon s. de plantis scrpt. sacr. Upsala. I. 1745. p. 20 sqq. 

s ) Verm. Sammlungen aus der Naturkunde zur Erklärung der h. Sehr. Upsala 
1785 ff. Aus dem Schwedischen : Rostock 1786 ff. Heft 5. S. 99 ff. Vgl. auch Jo. 
Dav. Michaelis: Supplements ad lexica hebr. Gottingae 1792. p. 410 sqq. 

*1 Zu Verg. Georg. S. 292. 

4 ) Vgl. auch Friedreich (naturhistorische, anthropologische und medicinische 
Fragmente zur Bibel. Th. I. S. 159. Realien. S. 96), der die Dudaim mit Atropa 
mandragora idendfleirt. 

s ! Miquel, hom. Flora. S. 38 f. E uch holz, Flora Homer, p. 19 sq. Lenz, 
Botanik der alten Griechen und Römer. S. 658 f. Von Friedreich übergangen. 

*) Q 268: xdi V 4-b imasaA<<pi £ 07 ^ jpeov | niEtvov, iutpuXoev, tu 

OÜjXtMtv dptjpöt. 

7 ) Smith, Prodr. flor. graec. H. p. 232. 

8 ) Wilmsen, Handb. der Naturg. Bd. III. S. 274. 

*) Smith a. a. O. Vgl. Lenz, Botanik der alten Gr. und Röm. S. 658. 
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(Homerische Mineralogie). 


Zur Literatur. 


Mineralogie des Homer von Aubin Louis Millin. Aus dem Französischen mit 
Anmerkungen und Berichtigungen von Friedrich Th eodo r Rink. Königs- 
berg und Leipzig, bei Friedrich Nicolovius, 1793. 

Lau n ay , Mineralogie der Alten. (Deutsch). Prag, 1799. 

G. G. S. Köpke, über das Kriegswesen der Griechen im heroischen Zeitalter. Ber- 
lin, 1807. Bei Friedrich Braunes. S. 39 ff. 

FriedrichCarlHermannKruse, Hellas oder geographisch-antiquarische Dar- 
stellung des alten Griechenlands und seiner Colonieen. Leipzig, bei Leopold Voss. 
Theil I. 1825. S. 327—339. 

J. J. Wagner: Homer und Hesiod, ein Versuch über das griechische Alterthum. 
Aus J. J. Wagner’s kleinen Schriften 3. Bd. besonders abgedruckt. Ulm , Stet- 
tin'sche Verlagsbuchhandlung. 1850. S. 87 f. 

J. B. Friedreich, die Realien in der Diode und Odyssee. Zweite, mit Zusitzen 
vermehrte Ausgabe. Erlangen, 1856. Verlag von Friedrich Enke. S. 85—90. 

H. O. Lenz, Mineralogie der alten Griechen und Römer, deutsch in Auszügen 
aus deren Schriften, mit Anmerkungen. Gotha, Verlag von E. F. Thiene- 
mann. 1861. 

F. Motz, über den Metallarbeiter der heroischen Zeit. Programm des Gymnasium 
Bernhardinum in Meiningen. 1868. 

(Weitere einschiagende Literatur findet sich in den Anmerkungen unter dem 

Texte citirt) . 
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§ l. 

Umfang der homerischen Mineralogie. 

Ueberblickt man die bei Homer vorkommenden Mineralien, so 
muss man gestehen, dass seine mineralogische Kenntniss eine sehr be- 
schränkte ist. Von Mineralien der Metalloide oder Nichtmetalle findet 
sich nur der Schwefel erwähnt ; von denen der leichten Metalle nur das 
Salz, und zwar das Seesalz, während Steinsalz und Kochsalz nicht Vor- 
kommen und in jener frühen Periode noch unbekannt gewesen zu sein 
scheinen; der Ausdruck pappapo;, unter welchem Millin, Damm 
u. A. den Marmor verstehen, scheint nichts weiter als Stein zu be- 
zeichnen, und der Thonerde geschieht nur indirect Erwähnung [xspapo; 
als Thongefäss und xspapsu;) . Ueberhaupt werden die Erdarten nicht spe- 
ciell namhaft gemacht; denn die Ausdrücke yij, alo, yala undyOoiv sind 
so wenig charakteristisch, dass sie kaum eine mineralogische Bedeutung 
haben. Höchstens könnte der Ausdruck yala <pus(»oo; auf vegetabilische 
Erde oder Humus gedeutet werden, die bekanntlich aus den Ueber- 
resten vermoderter Pflanzen entsteht, wie denn auch Eustathios y. «oal- 
Coo? als die Erde interpretirt, welche die zum Leben nothwendigen Er- 
fordernisse hervorbringe *) ; indess braucht man auch nicht einmal 
speciell an Humus zu denken , da man recht wohl (poalCoo? im Sinne 
von CsiScupo; nehmen kann , so dass also yala 'puri'oo; auf alma tcllus 
hinausliefe 2 ). Wenn ferner Millin yala peXaiva 3 ) von der Garten- 
erde verstehen will, so hat schon sein Uebersetzer Rink 4 ) mit Recht 
dagegen protestirt und den Ausdruck auf die Dunkelheit des Grabes 
bezogen, die den Todten mit Nacht umgiebt, für welche Erklärung 
auch der Zusammenhang spricht, da an der bezüglichen Stelle der Ilias 
von dem todten Protesilaos die Iiede ist, den schon die dunkle Erde 


*; Eustath. zu T 243 : ipuatjoot 8i ij if’ious« tä itfbi Cwr,v ypf ( «|ix. 

*) Vgl. Millin, Min. des Hom. S. 1. 2. 

») B 699. 

4 ) Millin, Min. des Hom. S. 2, Note +. 

Buchbolz, HomeriBChe Roulien. lb. • 19 
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umfange , im Gegensätze zu dem lebenden ('<oö; iu>v unmittelbar vor- 
her), der früher die Krieger von Phylake, Pyrasos und den übrigen 
Städten jener Region befehligt habe. Von nicht grösserer mineralo- 
gischer Rcdeutung sind die von Millin') aufgezählten Ausdrücke für 
Sand: xovic, xovhj , ^äu[j.o; und <|/äuaÖo;, deren von ihm gegebene Di- 
stinction (x<m; und xovtr, = feiner Sand, glareae des Wallerius; tyauuo;, 
i{/äjia9o; = gröberer Sand , arenae des Wallerius) sich schwerlich aus 
dem Dichter mit Probabilität nachweisen lässt. Auch y_s pa; (Sand- und 
Kiesgerölle) hat in mineralogischer Hinsicht wenig oder nichts Cha- 
rakteristisches. Dasselbe gilt von den Ausdrücken XiÖo; , XtUü; , Xöta;, 
nirpo; und yapjiaStov, womit im Allgemeinen Steine bezeichnet werden, 
wie auch von itsrpr, (Fels). Wenn endlich Millin unter dem proble- 
matischen Ausdrucke rptyX^va 2 ), welcher wahrscheinlich als Adjectivum 
mit eppaTd zu verbinden ist und Ohrgehänge mit drei Augen oder 
Sternen (Berloquen) bezeichnet , eine besondere Substanz , und zwar 
eine Gattung geäugelter Steine , wittert , von denen er beispielsweise 
die Achate, Alabaster, Kiesel von concentrischer Farbenmischung, die 
Feldspathe (Katzenauge, Fischauge u. s. w.) anführt, mit dem Zusatze, 
dass man jene Benennung auch noch auf andere Steine, wie die Fluor- 
und Jaspisarten, so wie auf einige Mineralien, wie die Malachiten, habe 
ausdehnen können *) : so ist dies eben nur blosse Hypothese , die jedes 
sicheren Haltes entbehrt. Auch sonst ist von kostbaren oder geschlif- 
fenen Steinen bei Homer nirgends die Rede. 

Es liegt in der Natur der Sache , dass die sog. schweren Metalle, 
welche in jener frühen Periode bereits nicht nur zum Theil bekannt 
waren, sondern auch verarbeitet wurden, bei dem Dichter die häutigste 
Erwähnung finden. Die ihm bekannten schweren Metalle sind: Gold, 
Silber, Kupfer, Eisen, Stahl, Blei und Zinn. Nach Schweigger 4 ; 
würde diesem Kataloge auch noch das Platin einverleibt werden müssen, 
da er das homerische TjXsxtpov 5 ) damit identificirt ; indess ist unter dem 
Letzteren gewiss der Bernstein zu verstehen, welcher zugleich das ein- 
zige Mineral organischer Verbindungen ist, welches bei Homer vor- 
kommt. — Dass mau mit den Metallen auch schon manche künstliche 


') Das. S. ä. 

s ) 2 162: iv 8' 4pa lp|x«ra f ( x:> 4'jvpT ( Toi3i Xojlotaix | TpifXTjva, popÖEvr»' -/dp:; 8’ 

äreXdfireTO EtoXX-fp 

*) Millin, Mineral, des Homer. S. 17 ff. In Döderlein's homerischem 
Glossar suche ich TptfXrjvo; vergebens, obwohl es dem Index zufolge in '§ 79 mit Zu- 
satz sich finden soll. 

«) J. 8. 0. Schweigger, über das Elektron der Alten. Greifswald. C. A. 
Koch s Separat-Conto. 1846. S. 6 f. 
s ) 8 73 u. sonst. 
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Processe vorzunehmen verstand, erhellt aus dem Dichter selbst deut- 
lich. So wird schon eine Art der Vergoldung erwähnt, indem man 
die Hörner des Opferthiers mit Gold überzog ') ; man kannte das P o - 
liren des Eisens, worauf wenigstens das ihm beigelegte Epitheton ott- 
9u>v J y hindeutet, auch wohl das Feilen desselben, da sich sonst das 
Epitheton iroXtö; 3 ) bei’m Eisen, welches erst in Folge des Feilens diese 
Farbe erhält, schwerlich erklären liesse; dass mau das Eisen auch zu 
härten und mithin Stahl zu bereiten wusste, geht aus einer Stelle 
der Odyssee hervor, wo von einem Metallarbeiter die Rede 

ist, der das Reil in kaltes Wasser tauche, um es zu härteu (tpappdasitV , 
wodurch das Eisen erst seine rechte Kraft erhalte \ ; auch ist es wahr- 
scheinlich, dass man ein besonderes Verfahren der Kupferhärtung 
kannte, da das Kupfer yaXxö;, an sieh kaum die genügende Härte be- 
sitzt, um namentlich dauerhafte Waffen abgeben zu können. Von allen 
diesen Operationen wird bei den einzelnen Metallen genauer die 
Rede sein. 


I. Minerale der Metalloide oder Nichtmetalle. 

§ 2 - 

Der Schwefel ro Dtciov, t 4 ftr/iox 1 5 ; . 

Mehrfach spricht der Dichter von dem durchdringenden Schwefel- 
geruch, der sich beim Einschlagen des Blitzes verbreite. Vor dem Ge- 
spann des die Troer verfolgenden Dioinedes schleudert Zeus den Wet- 
terstrahl in den Boden, so dass eine furchtbare Flamme brennenden 
Schwefels emporlodert® . Den Fall des unter dem Wurfe des Tela- 
moniers Aias taumelnden Hektor vergleicht der Dichter mit dem Sturze 
eines vom Wetterstrahle des Zeus entwurzelten Eichbaums , mit dem 
Zusatze, dass ein entsetzlicher Schwefelgeruch aus ihm sich verbreite 7 ). 


l ) K 294. y 394. ») A 485. T 372. »11 366 T 28t. *j t 391 ff. 

») Millin, Mineral, des Homer. S. 34 ff. Friedreich, Realien. S. 88. 
Wagner, Homer und Hesiod. S. $8. Lenz, Mineralogie der alten Griechen und 
Römer. S. 1 mit Anm. 2; wo sich die Bemerkung findet: 'Auf der Akropolis , so 
berichtet Länderer aus Athen, ‘hat man in neuer Zeit vor dem Tempel der Mi- 
nerva an der Stelle, wo geopfert wurde, eine antike Lampe gefunden, in welcher «ich 
noch mit F&dchen vermischter Schwefel befand.' 

®) 9 135: ist'.r, 3t ©X35 dbpro ftttioo xxtopivoto. 

7 ) E 414: cb; 3#' iro rXtjyljs ttxrpoc A:3« {jeptirr, 5p3c | rpipptls;. 3t dccicj 
ylyvtvai 38p4j | ££ airijc rin 3’ oD ntp fyn ftpdsos, 3; xtv tör,«: [ iyyii; fcbv , yakmhi 3i 
Alb; ptydXoio xtpxyvb;’ [ tu; ’Exropo; rnxx yapxi uivo; i-, xovtflsw. 

19 • 
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Eben so lesen wir in der Schilderung des Seestumis , bei welchem das 
Schiff des Odysseus vom Blitz getroffen wird, dass das Schiff sich mit 
Schwefel gefüllt habe ') ; und dieselbe Schilderung wiederholt Odysseus 
mit denselben Worten in der fingirten Erzählung , die er dem Eumaios 
zum llesten giebt 3 ) . In der That beruht das in diesen Stellen erwähnte 
Phänomen auf völlig richtiger Naturbeobachtung, insofern der ein- 
schlagende Blitz einen eigenthümlich erstickenden , schwefelartigen 
Geruch erzeugt, — eine Erscheinung , die auf der elekt-ischen Natur 
des Gewitters beruht, wie schon daraus hervorgeht, dass man einen 
derartigen Schwefelgeruch , wenn auch in schwachem Grade , auch an 
kräftigen Elektrisirmaschinen wahrnimmt. Auch sonst findet jenes 
Phänomen bei den Alten Erwähnung, wie z. B. bei dem älteren 
Plinius 3 ) . 

Es ist bekannt, dass der Schwefel böse Dünste vertreibt. In dieser 
Beziehung heisst er bei Homer xaxwv axo;*), und Odysseus bedient 
sich seiner nach dem Morde der Freier zur Durchräucherung des Saales, 
des Palastes und Vorhofs , um so die Miasmen unschädlich zu machen 
und die verpestete Atmosphäre wieder zu reinigen 5 ). Ueberhaupt 
schrieb mau dem Schwefel in religiöser Hinsicht besondere kathartisclie 
oder lustrirende Kraft zu fi ), worauf auch schon sein Name hindeuten 


*) |i 416 : (vtjO;) 5' iXsXty#Tj zäsa Aiöi zXTjyeioa xspaovqi, | i'f St ötEio'j zX-Jito’ 

zlr 0 "* S’ Ix vtjSc iratpoi. 

*) (t 306. 307. 

a ) Nat. hist. XXXV, 15, 50 Sillig: Fulmina et fulgura quoque sulphuris odorem 
habent, ac lux ipsa eorum sulphurea est. 

*) y 4SI ! olae Sleto-v, yprj'j, xxxftv dxo;, ol« öl pun z5p, | Stf px iheidna) plyxpov. 

5 ) y 493 : fjvcixtv S' dpa zöp xai (ty'iov. aötdp ’Oöueasüs I *3 SiEfteimsev [Hyxpov xxl 
S*pa x« «iX4|'i. Wie scho» Mi 11 in S. 35, Anm. ++ bemerkt hat, abersetzt Clark e 
hier ftiatov durch tus, Weihrauch, falsch und überdies inconsequent, da er II 225 
durch sulphur vertirt. <5 50 : aöräp 6 öüipa Setioütai zeptxaXXfp, | zöp ply» x7)dpzvo;. 

•) Plin. nat. hist. XXXV, 15, 50 Sillig: (Sulphur) habet et in religionibus locum 
ad expiandas suffitu domos. Vgl. Eustath. zu*/ 481. Casaub. adTheophr. p. IST. 
Tibull. I, 5, 11 : Ipsequc ter circum lustrari sulphure puro. Dazu Bro ukh. Propert. 
IV, 8, 86: — terque meum tetigit sulphuris igne caput. Dazu Burmann. Verg. Ciris 
369 : At nutrix patula componens sulphura testa, | Narcissum , casiamque , herbas 
incendit olentes etc. luven. II, 157 : cuperent lustrari, si qua darentur | Sulfura cum 
taedis, et si foret humida laurus. Ovid. Met. VII, 261: Terque senem flamma, ter 
aqua, ter sulfure lustrat. Theocr. XXIV, 94 Fritzache: xaÖapip öt zjptOaxTt ö&px 
8ee(u>. Vergil empfiehlt das Räuchern mit Schwefel bei Krankheiten der Thiere. 
Georg. III, 440 Ladew. : Morborum quoque te causas et signa docebo. | Turpis ovis 

temptat scabies. Spumas miscent (magistri) argenti et sulphura viva. Vgl. 

1 . O. I.omeier, de veterum genlilium lustrationibus. Ultraj. 1681. p. 249 sqq. 
C. F. Hermann, lehrt), der gottesdienstl. Alterth. der Griechen. §23mitNotc 11. 
— Kiessling zu Theocr. XXIV, 94 mit den Citaten. Nork, etymolog. symbol. 
mytholog. Realwörterbuch. Bd. IV. S. 261. — Friedreich, Realien. S. 710. 
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soll, den indess Andere auf die Göttlichkeit des Blitzes beziehen 1 ). 
Diese religiöse Bedeutung des Schwefels geht auch bei Ilomer deutlich 
daraus hervor, dass Achilleus, bevor er den Zeus um Beschirmung des 
zum Kampfe ausziehenden Patroklos anfleht, einen Becher mit Schwefel 
reinigt, in lauterem Wasser wäscht und darauf feierlich libirt 2 ). 

Dass in mehreren Gegenden Griechenlands und Italiens Schwefel 
sich gefunden habe, bezeugen die Alten ausdrücklich; namentlich war 
die Insel Melos (MrjXo;) im aigaiischen Meere, eine der Kykladen, 
durch ihren Schwefel berühmt, den Plinius sogar als nobilissimum 
sulphur bezeichnet a ). Auch Tournefort bezeugt, dass man auf dieser 
Insel bei’m Aufwühlen der Erde grosse Stücke Schwefel finde 4 ) . 

Wenn übrigens Scheuchzer 5 ) die Stelle des Hiob®): ‘Ueber 
seine Hütte wird Schwefel gestreuet werden’ auf Lustration der Häuser 
durch Schwefeldampf bezogen hat , deren Zweck gewesen sei , böse 
Geister zu vertreiben, Unreinigkeit zu entfernen und dadurch ihre 
Räume zur Bewohnung tauglich zu machen , so hat er die Stelle falsch 
aufgefasst ; vielmehr ist jetzt allgemein constatirt , dass dort — wie 
Psalm 11,6. Ezech. 38, 22 und 5. Mos, 29, 23 — die Erwähnung des 
Schwefels darauf hinweisen soll, wie den Frevlem das Loos von Sodom 
und Gomorrha *) bevorstehe. Ueberhaupt scheint man im Orient den 
Schwefel niemals zu Lustrationen benutzt zu haben. 


II. Minerale der Metalle. 

1. Minerale der leichten Metalle. 

§3. 

a. Das Salz [4 ä).«, oi SXe() ®). 

Dass man in der homerischen Zeit nur Seesalz kannte, bezeugt 
theils die dem Meere und Salze gemeinsame Benennung (aX?) , theils 


') So z. B. J. J. Wagner, Homer und Hesiod. S. 8S. 

3 J 11 228 : x6 (tiirzc) tot' ix ijXoto Xx^dis ixdihjpc dcciqi | npüirov, Ir.tivi 5e 
üöxto« xoX-jjsi f>ojp tu xtt. Damm s. v. Düiov: ‘quo suffitu prius religiöse purgabatur 
poculum, cum destinaretur ad lib&ndum diis'. 

3 ) Plin. nat. hist. XXXV, 15, 50 Sillig: Nobilissimum (sulphur) in Melo insula. 

4 j Voyage du Levant. T. I. p. 155. 4. Ausg. 

5 ) Phys. sacr. Vol. IV. p. 709. Diese Schrift citirt Friedreich : Realien. S. 710; 
welches Citat zu der obigen Bemerkung über die Stelle des Hiob Veranlassung ge- 
geben hat. ®) Hiob 18, 15. 7) 1. Mos. 19, 24. 

8 ; Mi Hin, Mineral, des Homer. S. 23 ff. Friedreich, Realien. S. 88. 443. 
Kruse, Hellas. Th. I. S. 339. Lenz, Mineralogie der alten Griechen und 
Römer. S. 1. 
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der Umstand, dass der Dichter zweimal von. Menschen redet, die fern 
vom Meere wohnen und keine mit Salz vermischte Speise gemessen 
welche Stellen Pausanias, indem er sie citirt, auf die alten Epeiroten 
bezieht 2 ). Der Dichter legt dem Salze das Epitheton göttlich (Oslo;) 
bei 3 ) , über dessen Grund und Bedeutung die Meinungen sehr aus ein- 
ander gehen 4 ). Am einfachsten fasst man cs wohl als Ausdruck reli- 
giöser Empfindung, welche die ausserordentliche Nutzbarkeit des un- 
entbehrlichen Gewürzes unter dankbarem Aufblick zu der Gottheit, 
die es gespendet , fromm anerkennt. Vielleicht schwebte dem Dichter 
zugleich auch durch naheliegende Ideenassociation das ‘göttliche Meer’ 
vor 5 , dem das Salz seinen Ursprung verdankt ; wozu noch kommt, dass 
das Salz im Alterthum bei den Opfern eine wichtige Rolle spielte”), 
nicht nur bei den Griechen und Römern, sondern auch im alten Orient, 
worüber weiter unten. Ob man übrigens die heilige Gerste (oöXou y 44 1 , 
oö/.o^utou A 449), welche bei'm Beginne des Opfers nach dem Ilände- 


■; X 122 'j 269 ; ei; ! x« toi« d«ixr,xi, ot o’ix tsxsi SdXxssxv | dvfpe;, oit{ O’dXessi 

UEUlflitvOV elixp UOVBIV. 

- Pausan. I, 12 a. E. Schub.: tote Hnetpditxtc , «t [*t)5s a).<svTr t ( IXioo DdXxssav 
ol ttoXXo'l pTjSi dXsiv fjttlflTXVTd HlU ypfjSÖxi. (ilf/CUpCt H ( 40 t XXt l )jif)pOO izOi 4v ’08uS- 
seix’ ot o ix Ssxsi y.Tt. Vgl. Strabon. XIV, 5, 24 Kram. Aehnliches berichtet Sallust 
von den Numidiern. De bell. Jug. $9 Kritz: Numidae plerumque lacte et ferina 
carne vescebantur, et neque salem neque alia irritamenta gulae quaerebant. 

*) I 214 : noisse 8' 4 X8{ öeto'.o. 

1 Nach Eustath. zu 1 214 heisst das Salz ScTos in mythologischer Beziehung 
Ifji'jötxm; ; Peleus habe das dort in Kede stehende Salz an seinem Hochzeitstage vom 
Neleus empfangen, und daher sei es für Achilleus ein xctpfjXtov gewesen ; auch habe 
es , wie das ^ df.uxxov der Helene , die Kraft besessen , selbst den Traurigsten zum 
Essen zu bewegen : SeTov ?s ÄXx xxXet puffix»«, Sv 6 AytXXcj; xctpGjXiov elye, ö&pov 
Svtx Nyctro; tx xoü trxTpixoü yoipo’j. <b; dv, idv t; aütoü xxTxndrtoi jlpt&px, 4)5 ütxtov 
xütS -nr xxi tov iv ptyisrxi« Svr x Xdrxtc rsittr, ^pxyEtv. o’jrtn xxi fcv OSosseix 4j ’EXdvq 
■poippaxov vt f/ousa xxi pisys'jsa tuj xpxTfjpi aXurroj; inoiet toüc nivovTxc. xxi v6v aXa 
yoüv tos Nr,pta>; toütov Usixv tivd eye iv Sdvxfuv 6 p-üöo; ^qsiv i~\ tou fabiousiv. Ausser- 
dem fügt Eustathios noch folgende Erklärungen hinzu : dXXtu; pivTot xotvdrtpov, Äeiov 
tov aXx !fT ( siv, y Sri ouvoyroyS; sstiv eit «piXixv xal eüvoia; sopßoXov toi« ££votc iv ■nj rpx- 
tttCt; "xpeviSeTO , f, SiSti ta dXinxsrx iitl noXu rxpxpfvciv rout 'also wegen seiner con- 
servirenden Kraft! . cTroi 8’ 4v ti; xxl itxpa -rtp AuxSfpovi Cass. 135) dyvirrjv tov 4Xx 
Xfytoftxi , dvri toü fteiov. Nach der letzteren Erklärung stände also das homerische 
8eto; im Sinne des lykophronischen dyvirr,; reinigend’. Plutarch quaest. symp. 
V, Io; macht die Erklärung des fteToc zum Gegenstand einer besonderen Untersuchung. 

Platon nennt das Salz ftectptXf;. Timaeus p. 60 E : to Si yevo; dXfiv, xxrd X8y ov 

vipo'j, UtoiptXtj 3ÜJU3 iyivETO. Plut. quaest. symp. V, 10, 1 : ’Gu.f,po'J uev dvrixpj; Xt- 
yovroc nasse 8’ dXoc beioto - llXaTemt Si t&v dXöv säipx xxtd vdpov xvftpAnmv 
8 1 o y i X e 3 t a t o v sivxi ^oisxovroc 
A 141 : sic dXa 8txv. 

6 Plin. nat. hist. XXXI, 7, 41 Sillig : Maxume tamen.in sacris intellegitur aucto- 
ritas. quando nulla conflciuntur sine mola salsa. Kruse, Hellas. Th. I. S. 339. 
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waschen über das Opferthier und den Altar ausgeschüttet yim) wurde, 
gleich der mola salsa der Römer mit Salz mischte, ist zweifelhaft; nach 
einer Stelle des Dichters Athenion scheint es, als ob dies nicht geschehen 
sei 1 )- — Dass man sich des Salzes zum Würzen der Speise bediente, 
ist selbstverständlich ; die Art und Weise, wie man das Fleisch zuberei- 
tete, beschränkte sich eben darauf, dass man es briet und mit Salz be- 
streute. So lesen wir vom Patroklos , er habe zur Hewirthung der Ge- 
sandtschaft an Achilleus Fleisch an Rratspiesse gesteckt und Salz darauf 
gestreut *) . Insbesondere ist aber noch hervorzuheben, dass man schon 
in der homerischen Zeit dem Salze eine kathartische Kraft zuschrieb. 
Um überhaupt beten und mit der Gottheit in Verkehr treten zu dürfen, 
war Reinheit conditio sine qua non , daher jeder religiösen Handlung 
Waschungen und Reinigungen vorangingen, zu denen man sich am 
liebsten des Meerwassers wegen seines Salzgehaltes bediente 3 ) . Daher 
reinigen sich die Achaier, bevor sie dem Apollon opfern , und schütten 
des unreine Wasser ins Meer 4 ) ; und es ist dies nicht etwa, wieNägels- 
bach zu d. St. bemerkt, bloss als eine medicinische oder Sanitäts-Mass- 
regel zu fassen , sondern man reinigte sich damit zugleich von der 
Schuld, welche durch Agamemnons Vergehen auch über das Heer ge- 
bracht, und um welcher willen dasselbe von der Pest heimgesucht 
war 5 ). Auch Telemachos begiebt sich, ehe er zur Athene betet, an das 
Gestade des Meeres und wäscht sich in der graulichen Fluth die Hände, 
worauf er sein Gebet verrichtet 8 ) . 

Dass man dabei dem salzigen Ingrediens des Meerwassers ent- 
schieden die kathartische Kraft zuschrieb , geht daraus hervor , dass 


*) Athenion bei Athen. XIV, 85 : Söcv frt xxl v3v xwv ixpdxtpov pepox^lvoi j xd 
arj.ix/yi xol« 8eotatv dirxibatv | «X«c o4 npoadTfovxt«' oi 7 dp ipr* oi4 i ~oi | ei« 

txjv xoi*4xi]v ypf ( ot 1 £«£jpr l atv>it. Vgl. C. Fr. Hermann , gott. Alt. § 28, Anm. 11. 

I 212 : aixdp äxtel xxxd Jtüp Ixiq xxl Ipwpdvdx], | dv&pxxrljv axopluot« XpeXoöc 
i^'inepSc txvjxsc. , | r.dzzL 4’ dXi,« 8elo<o, xpxxt'jxdcnv tnxclpx«. 

*) Philo de sacrif. p. 848 C. : ol utv dXXoi aye44v Ärivxe« duqu 54oxt iteptppxtvov- 
x»!' 8aXd«T$ piev ol xoXXol , xtvt« 4t itoxüpot«, ol 41 xdXttesiv Ix -Tjäi-v dpodpevot. Eur. 
Iph. Taur. 1193Nauck: SdXaooo xXiJci rdvx» xdv8ptf>iroiv xxxol. Vgl. Jo. Lomeier, 
de veterum gentilium lustrationibus. Ultraj. 16SI. 4, namentlich p. 152sqq. Fabric. 
bibl. antiq. p. 404. Böttiger, Kunstmyth. I. S. 118 — 128. P. van Limburg- 
ßrouwer, histoire de la civilisation morale et religieuse des Orecs. Groningue, 
1833—42. Vol. VIII. p. 213 fgg. C. Fr. Hermann, gott. Alt. § 23, Anm. 8. Eu- 
stath. zu A 313. Hertzberg in Jahns Archiv. V. S. 415. 

*) A 313 : Xaoö« 4' Axpdtr ; droX'jjixtvtaSxi i'/myco. | ol 4’ diteX'jpwtivovxo xxl el« äX» 
X jpLox IpoXXov, | £&4ov 4' ’AndXXovi xeXr,ec3a« exax^upx«. 

6 ) Vgl. C. Fr. Hermann, gott. Alt. § 23 a. E. mit Anm. 23. 
r 3 260 : TtjXijixyo« 4 dnaveuOt xiujv iz l 8Tva boXdacxj«, ) yetpx« vt^dpzoo« noXtxj« 
dXo«, j xX58l xxl. 
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man, wo man sich süssen Wassers zur Lustration bediente, Salz hinein- 
warf, um dadurch seine lustrirende Kraft der des Meerwassers anzu- 
nähem ') . 

Endlich ist hier noch eine sprichwörtliche Redensart zu erwähnen, 
welche vom Salze entlehnt ist. Der als llettler verkappte Odysseus 
sagt zum Autinoos, der ihm eine Gabe verweigert, er werde schwerlich 
einem Hülfsbedürftigen aus eigener Habe ein Salzkorn schenken , da 
er ihm eine Spende von fremdem Gut vorenthalte ? ) . "AA; steht also 
hier proverbiell von einer geringfügigen Sache, die man Jemandem vor- 
enthält ; ähnlich wie wir wohl sagen ; ‘Er gönnt dem Armen nicht einen 
Trunk Wassers.’ Das homerische Sprichwort schwebt offenbar dem 
Theokrit vor , wenn er ein Mädchen zu seinem Liebhaber sagen lässt«; 
‘Jetzt versprichst du mir Alles, giebst mir demnächst aber vielleicht 
nicht ein Salzkom.’ 3 ). 

Wir fügen schliesslich noch einige Bemerkungen in Betreff der 
Verwendung des Salzes bei den orientalischen Opfergebräuchen hinzu, 
über welche Friedreich manches Ungehörige beibringt 4 . 

Wie bei den Römern schon in den frühesten Zeiten , nach Plinius 
schon unter Numa 5 ), bei den Opfern die mola salsa zur Anwendung 
kam , so sollte auch nach dem mosaischen Gesetze jedem Opfer Salz 
beigegeben werden u j. Dies Gesetz mag immerhin zunächst nur die 
vegetabilischen Opfer gemeint haben ; indess haben nach Joseplius die 
israelitischen Priester auch alle animalischen Opfer mit Salz bestreut 7 j . 
Daher heisst es auch im Evangelium des Markos *} : 7:4; fdp ttupl öl.tailrj- 
ostou, xai ttaaa Dona äXt aXizthjssTai. Das Salz sollte aber nicht nur die 
dem Gotte dargebrachten Speisen geniessbarer und schmackhafter 


Theocr. XXIV, 94 Fritzsche: xaOaptp Äe '.u;:L7 Üceüp | ~pizov , ir.Etzz 

i’ ß.casi (i£(jLi T (ifvov, di; vrvdjmT!it, | iirtppmttv f sreppLov dfiXafü; 55<np. {‘Aqua 

lustralis, aale mixta' Wuestemann.) Vgl. Menander bei Clem. Alex. Strom. VII. 
p. 714. Tzetzes ad Lycophr. 135. C. Fr. Hermann, gott. Alt. § 23. Anm. 9. 

5 ; p 455 s oi si y’ as otxo'j atp inurotrj o ji ä).a 5 o1t,s, [ St v5x d/J.OTplotsi TMpf]- 
jjitvo; '/j tt pol £T/.r ( t t ot-ou dno-potAwy öoptvar tö oe -o).).d ndptoxtv. 

8 j Theocr. 27, 60: poi Ttdvxa Mpcr rdy« $ Osrepev njo ii.a 5olir)t- 

4 ) Realien. S, 443. 731 ff. 

5) Plin. nat. hist. XVIII, 2, 2 SiUig: Numa instituit deos fruge colere et mola 
salsp supplicare. 

*; 3. Mos. 2, 13: Alle deine Speisopfer sollst du salzen, und dein Speisopfer soll 
nimmer ohne Salz des Bundes deines Gottes sein; denn in allem deinem Opfer sollst 
du Salz opfern. 

7) Antiq. iud. III, 9, 1 ed. Fr. Oberthür : fix» xaftapoxoiT^avxsc das Opferthicr) 
?iaps).tJO'j3f xai r.itmxti dl.oiy irixov ghupov dvaxiBten, ayiCäiv f t or ( nttö.TjpojpIvov xai 

TVJpO; yZ-.z', . 

8; 9, 49. 
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machen, sondern auch wegen seiner reinigenden und erhaltenden Kraft 
dem Opfer selbst eine höhere Bedeutung verleihen ') . 

Auch bei Mahlzeiten hat das Salz im Orient eine besondere Be- 
deutung. Es war ein oöptßoXov tptXtac, welches vor allen übrigen Speisen 
dem Gastfreunde vorgesetzt wurde 2 ) . Sobald der Araber mit seinem 
Gaste Brod und Salz genossen hat, verräth er ihn um keinen Preis der 
Welt 3 ) und hält treu an seiner Freundschaft fest 4 ). Auch Verträge 
werden durch den Genuss von Salz besiegelt 5 ), und ein solcher ‘Salz- 
bund’ gilt für unauflöslich 6 ) . 


§ 4 . 


b. D i e Thonerde (6 xipapoci 7 J. 


Diese Erde wird, wie schon oben') bemerkt wurde, nur indirect 
erwähnt, insofern der Dichter von Krügen (x^paptoi) redet, aus denen 
man Wein getrunken habe 9 ), worunter Thonkrüge zu verstehen sind, 
die zur Aufbewahrung des Weines dienten. So interpretirtauchEu- 
stathi os 10 ) : xspapoc B£, tj Xccjuvoi, itiilo;, uk xat dv x<p yaXxgtp 8 iv 
xspäptp Seösro’. Was die in den letzten Worten citirte Stelle betrifft, so 
ist dort vom Ares die Rede, der von den Aloiden eingekerkert sei u ) . 


') Diese symbolische Bedeutung des Salzes ist ausführlicher entwickelt von K. 
Ch. W. Fel. B&hr: Symbolik des mosaischen Cultus. Heidelberg. Bd. II (1839). 
8. 325 ff. Die besonders hieher gehörige Stelle hat Friedreich (Realien. S. 73 1 ) aus- 
geschrieben. Die von Friedreich S. 443 citirte Schrift von Zeibich: ‘De foedere (bei 
Friedreich steht foedore !;■ salis ex antiquitat. illustr. Oer. 1760’ ist eine akademische 
Dissertation und ohne Werth. Eben so sind die in der vorhergehenden Anm. ci- 
tirten Abhandlungen, die aus Win er ’s Realwörterbuch II, 366 f. mit mancherlei 
Fehlem abgeschrieben sind , nur gelehrte farrago , jetzt schwer zugänglich und völ- 
lig entbehrlich. Die übrigen Bibelstellen, welche Friedreich citirt, gehören gar 
nicht hieher. 

*1 Eustath. zu A 449. Vgl. auch die oben citirte Note des Eustath. zu I 214. 

*) Volney: Reise. I, 314. 

4 ) Tischendorf, Reise. I, 267. 

5 ) Ritter, Erdkunde. XIV, 960. 

6 i 2 Chronica 13, 5: Wisset ihr nicht , dass der Herr, der Gott Israels , hat das 
Königreich zu Israel David gegeben ewiglich , ihm und seinen Söhnen einen Salz- 
bund? Vgl. 4. Mose 18, 19. 

7) Millin, Mineral, des Hom. S. 3. Friedreich, Realien. S. 297. Lenz, 
Mineralogie der alten Griechen und Römer. S. 1 . *} § 1 . 

I 469: -OA/.ÖV l’ ix xspdpuov (tibj nivexo voio yfpovTo;. Vgl. B. Büchsen- 
schütz, die Haupts lütten des Gewerbfleiases im klass. Altherthume. Gekrönte 
Preisschrift der fürstl. Jablonowski' sehen Gesellsch. zu Leipzig. Leipzig, bei S. Hir- 
zel. 1869. S. 11 mit den in Anm. 1 angezogenen Stellen. 10 ) Zu I 469. 

’*) E 385 : t).t | uv ’ApT)?, !re piv’üxcs xpxxcpö; t ’EtptdXrr,;, | naiSej 'AXerijo;, 5fj8av 
xpaxEpip fvi C£3;j-ü) j yxl.xitp 3’ iv xepdptp 3 eoeto iptoxaiBExa fi-f/.a;. 
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Nach Eustathios ist hier xspajto; in der Bedeutung von ä-j" 
ysiov oder m'do; zu nehmen, wie es auch 1 469 stehe; nach An- 
dern, fügt er hinzu, bedeute xspafio; in der Sprache der Kyprier so viel 
wie Ssapumipiov ; noch Andere endlich wollten Kapaun; als eine karische 
Stadt fassen , die wegen ihrer starken Befestigung das Epitheton yoX- 
xso; erhalte 1 ), wie denn auch Strabon ein Städtchen Keramos an der 
karischen Küste erwähnt 2 ). Wieder Andere erklärten sonderbarer 
Weise xepapo; vom metallenen Himmelsgewölbe 3 . Am einfachsten er- 
scheint es, diesen Ausdruck als ein aus Ziegelsteinen erbautes Gefäng- 
niss und dann überhaupt als Kerker zu fassen. 

Dass man in der homerischen Zeit schon thöneme Geräthe mit- - 
telst der Töpferscheibe zu verfertigen wusste , geht aus einem Gleich- 
nisse der Aspidopoiia hervor. Dort schildert der Dichter einen Reigen- 
tanz , den Hephaistos auf dem Achilleusschilde plastisch darstellt , und 
vergleicht die leichte und rasche Bewegung der Tänzer und Tänzerinnen 
mit der Geschwindigkeit einer Töpferscheibe, welche der Töpfer vor 
dem Beginne seiner Arbeit herumdreht, um zu prüfen, ob sie auch ohne 
Hindemiss laufe 4 ) . Zugleich scheint aus dieser Stelle zu folgen , dass 
in der homerischen Zeit das Töpferhandwerk schon ex professo ge- 
trieben wurde, und dass ein solcher Thonkünstler xepautsö; hiess. 

Hierauf beschränken sich aber auch die auf den zipauo; bezüg- 
lichen homerischen Stellen. 


2. Schwere Metalle. 

§ 5 . 

Allgemeine Vorbemerkungen. 

Die bei Homer vorkommenden schweren Metalle sind: Gold, Sil- 
ber, Kupfer, Eisen, Stahl, Blei und Zinn. Da Griechenland selbst an 


Eustath. zu E 387 : ffttjxav tgv ’Ap^v Iv yotXxItp xepd|xu) , f^ouv olov 

ft (dtp • yp? 4 ai; 5* tt,; Xil-cto; thutt,; xal ttJ fca^tufclqt. dXXot li tpaoi 06 G|icuTT;pU|i GTepptp, 
Xlfovtc; Kurptoj; xipajxov xaXctv *ro 6e3|i.a>r/)ptov. ol li röXtv Kapict; tfaol tov xipaptov 
ydXxt ov oTov SoxoOsav xai tpo^ixA; Xr/0ei8a\ oid tö sreppov to 5 tciyiapiato«. 

2 ) Strabon. XIV, 2, 15 Kram, s etto futd Kvloov Kcp?|j.o; xoti Bapfaca ftoXtyvix 
uTtep öaXdTrr;;. 

Eustath. zu E 357 : r, [Hvtoi Atjaiü fxalb'fxaTtxu»; TaÜTa Teöcpdftoxe \iyyjoa ydX- 
x£on pLev xipaptov t5v to 5 TtorrjToO ydXxcov xaXo6}xcvON oipavov. 

4 ) 2 599 ; ol o 5 te |xev 9p6$2Gxov rtöoeaoiv [ [xd/', tu; orc Tt; *rpo- 

yöv apfjLcvov 4v rraXdjxflOiv | ££dfxcvo; xepafxcu; n£ipT ( aeTou. at xi ÖItjoiv. Vgl. C. Fr. Her- 
mann, Lehrb. der griech. Privatalt. 2. Aufl. bearb. vonK. B. Stark. Heidelberg, 
J. C. B. Mohr. 1570. S. 353. Anm. 9. 
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Metallen nicht reich war 1 ), so mussten die Hellenen ihre Metalhvaaren 
meistens von aussen beziehen ; als Länder , wo im heroischen Zeitalter 
Kunstgegenstände aus Gold , Silber und Kupfer verfertigt wurden, 
macht Homer vorzugsweise Phoinike, Thrakien, Aigypten, Lykien und 
Kypros namhaft. Dass man schon in der heroischen Zeit in Griechen- 
land Gold- und Silberarbeiten verfertigt habe, ist durchaus unwahr- 
scheinlich ; war doch, wie Böckh zeigt 1 ), selbst in der früheren histo- 
rischen Zeit nach unverwerflichen Zeugnissen besonders des Goldes 
äusserst wenig vorhanden , und noch in den siebziger Olympiaden war 
reines Gold eine Seltenheit. Dass dagegen Griechenland schon in der 
heroischen Zeit, wenn auch keine Goldarbeiter 3 ), doch Eisen- und 
Kupferschmiede mindestens in den Städten in hinreichender Zahl hatte, 
lässt sich namentlich aus T 826 und 832 — 36 schliessen 4 ). 

Eine allgemeine Bezeichnung für die Metalle findet sich bei Homer 
nicht ; wohl aber das Verbum psTaXkato 5 ) , auf welches das erst später 
gebräuchliche Substantiv petaAXov zurückgeführt wird, und welches 
schon die Alten von psT akXot ableiteten , so dass demnach prraAXav 
nach andern Dingen forschen, suchen und pirodkov das 
Durchsuchen, den Ort, wo man sucht, und das Gesuchte 
selbst bezeichnet'), woraus sich die speciellere Bedeutung Berg- 
werke, Gruben, in denen man nach Metallen , Gesteinen u. s. w. 
sticht, entwickelte, worauf dann der Ausdruck piraAAa auf die aus den- 
selben gewonnenen Erze und Metalle selbst übertragen wurde. 

Wir gehen jetzt zur Betrachtung der einzelnen Metalle über. 

a. D a s G o 1 d (4 /pua4{) ”,. 

Dass das Gold schon zu Homers Zeiten in ausserordentlich hohem 
Werthe stand 8 ), geht nicht nur daraus hervor, dass ihm die Epitheta 


*) S. Böckh, Staatshaush. der Athener. S. 7 der 2. Ausg. 

*) Das. S. 6. 7. 

s ! 8. Schoemann, griech. Alt. Bd. I. S. 73. 

4 ; S. Motz, über den Metallarbeiter der heroischen Zeit. 8. 7. 

A 550. T 177. a 231 und sonst. Vgl. Friedreich, Realien. S. S6. 

') Buttmann, Lexil. ßd. I. S. 140 der 2. Aufl. Köpke, über das Kriegs- 
wesen der Griechen im heroischen Zeitalter. S. 40. 

7 ) Millin, Mineral, des Hom. S. 98 ff. Friedreich, Realien. S. 86. 289 f. 
Wagner, Homer und Hesiod. S. 87. Kruse, Hellas. Th. I. S. 327 f. I,enz, 
Mineralogie der alten Griechen und Römer. 8. 1 ff. 

8 ) Vgl. Curtius, griech. Geschichte. Berlin, Weidmann’sche Buchh. 1857 
(I. Aufl.). Bd. I. S. 126: 'Die Ionier sind es, welche das Gold in den griechischen 
Verkehr gebracht haben, und die Bewunderung seines Glanzes und Zaubers , wovon 
die homerischen Gedichte voll sind, ist vorzugsweise der ionischen Auffassung zuzu- 
schreiben’. 
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tipf ( si; ') oder contrahirt nur,; J j und ipiTt[j.o; 3 ) beigelegt werden , son- 
dern auch aus dem unten genauer zu besprechenden Umstande, dass 
die Geräthschaften der Götter meistens als aus Gold bestehend gedacht 
werden. Genaueres aber erfahren wir über den Werth des Goldes aus 
der proportionalen Angabe, dass die goldene Rüstung des Glaukos 100, 
die kupferne des Diotnedes hingegen nur 9 Rinder werth gewesen sei *) ; 
denn in Ermangelung gemünzten Geldes pflegte man den Werth der 
Gegenstände nach Rindern zu bestimmen. Der Werth des Goldes be- 
trug demnach das 1 1 */ 9 fache von dem des Kupfers. Uebrigens be- 
stimmte man das Gold quantitativ nach Talenten , — eine Gewichts- 
grösse , welche man durch Abwägen (iardvoi) 5 ) feststellte. So befindet 
sich unter den Preisen , welche Achilleus bei den patrokleischen Lei- 
chenspielen für den Wettlauf aussetzt, ein halbes Talent Goldes 8 ) ; bei 
den Phaieken macht Alkinoos den Vorschlag, dass ausser ihm jeder der 
12 Fürsten dem Odysseus einen Mantel und Leibrock, wie auch ein 
Talent Goldes als Gastgeschenk darbringe 7 ), während der Wächter, 
der von der Warte den rückkehrenden Agamemnon erspäht und dem 
Aigisthos davon Kunde bringt, zwei Talente Goldes zum Lohne em- 
pfängt ■>). 

Eben so sind in der Processscene auf dem Achilleusschilde dem, 
der am besten Recht spreche, zwei Talente bestimmt 9 ); welche Stelle 
Schömann 10 ) so erklärt, dass 2 Talente Goldes niedergelegt seien, die 
demjenigen zufallen sollen, der sein Recht am besten dargethan, also 
obgesiegt haben werde; so dass wir also, wie derselbe Gelehrte hinzu- 
fiigt, hier etwas der Parakatabole im attischen Process Entsprechendes 
hätten , eine Summe , welche jede der beiden Parteien im Beginn des 
Processes deponirte, und die der Besiegte ausser dem Verlust seiner 
Sache auch noch obendrein verwirkte , als eine poena temere litigandi. 


*) ft 393 : yf/jooto taXavrov — Ttp^cvro;. X 327 : yp-jaov — tifj^evra. 

2 ) 2 475: ypusö'* xipL^vta. 

3 ) I 126 (1 268) : ipixlpoio ypusoto. 

*) Z 235 : (rXa'jxiu), 8; rp8; TwSei^v Aiou.t,o£x xtuyt’ apstjkv | ypussa yaXxcicnv, 
exxtöujW iweaßolaiv. 

5 ) T 247 : yposoö oe styjti; ’Oo'jse'j; bixn navra *rdXxvtx | r ( py' xte. 

V 751 : ^[AiToXavrov 8s ypoaoü XoisftVji’ £ftr,xev. Vgl. T 796. 

7 ) ft 392 : täv ol cfäpo; Ixasro; ioTrXove; ifit ytTÖJvx | xal ypocoto xdXavrov dvsixxTS 
TtpLf ( evTo; : Worte des Alkinoos zu den phaiekischen Fürsten. 

®) 5 524: t b'i V io it cxoto?,; cUe oxoroc, Zu j>a xxftclsev | Atysfto; 
dycov, o £t/sto ptsööv | ypusou 5oia tdXsvra xxl. 

9 ) 2 597 : xeito ft’ io iu psasotst 86ui yposoto xdXavr«, | tu» 8o t uev , o; pstd totst 

OlXTjV (ft'jVTXta ffooi. 

,0 ) G. F. Schoemann, griech. Alt. Berlin. Weidmann. 1855. Bd. I. S. 29. 
Derselbe in den Antiq. iur. publ. Graec. p. 73. 
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Dass 2 Talente Goldes genannt werden , meint Schömann , sei freilich 
auffallend genug und lasse sich nur als poetische Fiction ansehen ; denn 
die epische Poesie habe der heroischen Vorzeit einen Reichthum an 
edlen Metallen gegeben, wie er in der Wirklichkeit sicherlich nicht 
existirt habe. 

Denselben Preis von 2 Talenten erhält bei den patroklei'schen I .ei- 
chenspielen der Vierte bei’m Wagenrennen >) , an welcher letzteren Stelle 
allerdings die Werthbegriffe etwas seltsam sind 5 ). — Doch auch grö- 
ssere Quantitäten Goldes kommen vor. Odysseus erhält von Maron, 
dem apollinischen Priester, 7 Talente Goldes zum Geschenk*) ; ja unter 
dem Sühnpreise, den Agamemnon dem zürnenden Achilleus bietet, be- 
finden sich sogar 10 Talente 4 ) ; eben so unter dem Lösegelde, welches 
Priamos für Hektors Leiche zahlen will *) ; auch unter den Geschenken, 
die Menelaos von dem Aigypter Polybos erhält , befindet sich dieselbe 
Summe Goldes a ) . 

Werfen wir die Frage auf, wie man sich das homerische Gold- 
talent zu denken habe , so berühren wir damit einen sehr unklaren und 
streitigen Punkt 7 ). In erster Linie ist die Meinung derjenigen zu ver- 
werfen , welche dabei einen allgemein anerkannten und conventionell 
festgesetzten Geldwerth annehmen, oder gar, wie Everh. Feith*) und 
und in bedingter Weise auch Goguet®), an geprägte Münzen denken 
wollten. Die letztere Ansicht hat schon Terpstra ,0 ) mit gutem 
Grunde bestritten, und die Majorität der stimmfähigen Gelehrten setzt 


*) V 269 : rip 5t xtTolpnu (der lnirtlc) #f]xt 86 ® yposoto Toftavra. 

• Vgl. Cammann , Vorschule tu der Iliade und OdyBsee. S. 367. 

*) i 202: ypuaoS (ifv pot 5üix’ tötpyio; i-irri T<0.«vra jnäml. Mrfptnv). Vgl. a> 274. 

4 ) 1 121 : 6uiv 5* Kdfvrtaai TtepixT.uTd 5t»p’ 6vauLf)v(o, | Itrt’ dhräpou; TplitoSa;, 6£xa 
6t ypuaoio tiö.avra xt i. Vgl. T 247. 

®) Q 232 : ypoaoü 8 t 0 x 4 , 3 « fcptptv Sixo itdvxu t dXavra, | ix 8 e 56’ aldmv« xp(no 8 a 4 ' 
irfpi 5' ffttkt OopUp | XiaaaDai iplXov uliv. 

5 128: 8 ; {ndkußo;) MrvcXdu: 5ä)xc 56’ dpyupia; daapLUo«, | 80:064 5t xptrot«, 
5ixx 5t ypuaot« xeD. avxa. 

1 Vgl. darüber: Böckh, metrol. Untersuch. Berlin. 8.33. Fr. Hultsch, 
griech. und röm. Metrol. Berlin, Weidmann. 1862. S. 104. Weissenborn, Hel- 
len. Jena, Mauke. 1844. 8. 67 f. Motz, über den Metallarbeiter der heroischen 
Zeit. Progr. Meiningen, 1868. 8. 9. Cammann, Vorschule zu der Iliade und Odys- 
see. Leipzig, Hahn. 1829.8.367. 

s ) Ant. homer. libri IV. Argentorati. 1743. p. 200: ‘Nummorura in commercüs 
usum fuissc ex ipsomet Homero videatur colligi ; cum meminit ixaxopfäoleiv centum 
boves valentium, uti in permutatione armorum Olauci ac Diomedis’. 

®j Goguet, über den Ursprung der Gesetze, Künste und Wissenschaften. Aus 
dem Französ. von Joh. Geo. Hamberger. Lemgo. 1761. 4. II. S. 272 f. 

,0 ) Antiquität homorica. Lugd. 1841. p. 06. 


Digitized by Google 


302 


Das Mineralreich. 


mit Recht die Erfindung der Münzprägung in eine viel spätere Periode ') . 
Es liegt kein zwingender Grund vor, das homerische Goldtalent anders 
als eine Gewichtsgrösse zu fassen, wofür schon der Umstand ent- 
scheidend ist, dass Homer die Wage mit demselben Ausdrucke xot- 
Xavrov bezeichnet 2 ). Was den Werthbetrag des homerischen Goldta- 
lents betrifft, so bemerken Böckh 3 ) und Hultsch 4 ), dass es, wie 
schon alte Grammatiker annehmen, ein kleines Gewicht sei, welches 
aber durchaus keine genaue Bestimmung zulasse. Dennoch versucht 
M otz 3 ) eine solche. Er findet durch Combination von W 269, T 885 
und T 750, dass der Werth eines Rindes etwa = 2 Goldtalenten sei, 
und beruft sich ausserdem auf Böckh 6 ), dem zufolge nach Pollux IX, 
61 bei der Delischen Theorie für einen Ochsen 2 Drachmen bezahlt 
worden seien, welche Nachricht Böckh selbst nicht für unwahrscheinlich 
halte 7 ), und der Meinung dieses Gelehrten werde Jeder beipflichten, 
der in Betracht ziehe, dass für die Zeit Solons als Preis eines ‘vermuth- 
lich zu den Opfern auserlesenen’ Ochsen 5 Drachmen angegeben wer- 
den s ). Mit Hülfe dieser Daten gelangt Motz schliesslich zu dem Re- 
sultate , dass i/j Goldtalent = 2 Drachmen sei , und folglich , da die 
attische Drachme bekanntlich 24 Kreuzer gegolten habe , das home- 
rische Goldtalent 48 Kreuzer betrage. Indess leidet diese Berechnung 
offenbar an zwei Fehlem, von denen der eine daher rührt, dass Motz 
anfangs den Werth eines Rindes zu 2 Talenten annimmt, weiterhin 
aber denselben = */ ä Goldtalcnt setzt, wodurch der erste Theil des Cal- 


') 8. W eissenborn, Hellen. S. GS. Anm. 253. 

*1 X 209 : xxi TCT« WJ ypoasu TTOT^p i-rlxcuve vdXavTX. Vgl. Poll. IX, 6, 54. p. 101S. 
Uebrigen* heisst die Wage bei Homer auch 3xa&p4«: M 433: d).V i/m, wert zi'i.mvi 
yurij yzpvfjTts dXr^lHjz, | enDpiv lyousa xxi clptov 4u/ft; dvG.xzt | isdCo'JS , Iva raisiv 
dztxix ptotlov 4pr ( txt. Indes« ist diese Stelle, wie Weissenborn S. 69, Anm. 253 
meint, vielleicht spateren Ursprungs. 

3 ) Metro!. Unters. S. 33. Vgl. I. ens, Mineral, der alten Griechen und Hörner. 
8. 2. Anm. 3. 

*) Griech. und röm. Metrol. S. 104, Anm. 4. Vgl. G. F. Schoemann, griech. 
Alt. Berlin, Weidmann. 1955. Bd. I. S. 29. 

5 ) Ueber den Metallarb. der her. Zeit. 8. 9. 

6 ) Staatshaush. Bd. I. S- 104. (2. Ausg.) Motz S. 9 citirt fälschlich S. Sl. 

7 j Böckh 8, 104 sagt vielmehr nur, es sei kein hinlänglicher Grund vorhanden, 
darin einen sehr alten Preis der Ochsen zu suchen, da sich die Sitte bei den delischen 
Theorieen , dem zu Beschenkenden so viel mal zwei attische Drachmen zu geben, als 
ihm durch den Herold Ochsen in Aussicht gestellt waren , in Uebereinstimmung mit 
der l'eberlieferung daraus erklären lasse, dass auf den alten Didrachmen, nament- 
lich den attischen, ein Stier geprägt gewesen sei. 

6 ) Vit. Solon. XXIII Sintenis : Xyxov 5c Ttp xopdcavrt icIvtc tpaypws £5(uxe, Xoxtcix 
Si (»ixv, ä>-< tpTjOtv 6 <t*x).r i peu( Ar,pTjTpio; v4 piv jiobt ttvxt, to 5z rpo^itou Tipfjv. 
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culs wieder über den Haufen geworfen wird. Vielmehr würde eine 
consequente Durchführung der Rechnung sich so gestalten : 

1 Rind = 2 Goldtalenten (durch Combination von *T 269 , *1’ S85 und 
T 750) 

1 Ochse (Rind; =2 Drachmen (nach Böckh, Staatsh. Bd. I. S. Sl). 

Folglich, da zwei Grössen, welche gleich einer dritten sind, auch 
unter sich gleich sind : 

2 Talente Goldes = 2 Drachmen 
1 Goldtalent = 1 Drachme 

Der zweite Fehler bei Motz liegt darin, dass er, nachdem er plötz- 
lich >/ 2 Goldtalent = 2 Drachmen gesetzt hat, die Rechnung so durch- 
führt: */ 2 Goldtalent = 2 Drachmen 

1 Drachme = 24 Kreuzern 
Folglich : 1 Talent = 48 Kreuzern 

Vielmehr musste es heissen : 

*/2 Goldtaleut = 2 Drachmen 
Daher : 1 Goldtalent = 4 Drachmen 

Ferner : 1 Drachme = 24 Kreuzern 

Mithin : 1 Goldtalent = 96 Kreuzern. 

Dies Resultat ist natürlich falsch , weil es auf die falsche Prämisse 
gestützt ist, dass */ 2 Goldtalent = 2 Drachmen sei. Indess ist auch das 
obige erste Resultat (1 Talent = 1 Drachme) problematisch, zumal da 
die von Böckh angezogene Stelle des Pollux keine Bürgschaft dafür 
leistet, dass dort ein sehr alter Preis zu verstehen sei. 

Dass in der That das Gold schon den Alten für das edelste Metall 
galt, beweist der Umstand, dass die Kleidungsstücke, Utensilien, Waffen 
u. s. w., deren sich die Götter bedienen, von ihnen meistens als golden 
gedacht werden. Poseidon bewohnt einen goldenen Palast zu Aigai *) ; 
der Fussboden des Gemachs , in dem die Götter versammelt sind , ist 
von Gold , und sie trinken aus goldenen Bechern J ) ; nicht nur Zeus 
sitzt auf goldenem Throne *) , sondern auch die übrigen Götter bedienen 
sich goldener Lehnsessel 1 , aus welchem Grunde Here und Eos spe- 
ciell das Epitheton ypoaöftpovoc erhalten 5 ). Golden heisst ferner auch 


■) N 21 : Ai-jait, fvfti Ti oi (dem Poseidon) xXutä 5rö|x*T» ßivOcot Xtjivr;« | ypiata, 

[j.'ipp.atpovTa «tcu/cmt, ätfftira oUi. 

J ) A 1 : o! te 9eoi itdp Zijvi xa(W,uievoi | ypuaicp iv Sariötp - toi Si 

ypuoiot; fardeoor/ | StiSiyaf d)A.f,Xou«. 

8 ) 6 442 : airo; hi ypiicttrt iri ftpdvov «öpdorx ZtO« | IJsto. 

4 ) ft 436 : (Athene und Herej 5i ypuaioisiv int xXtopioi* xxäijov | pdfi’ <£>.- 

Xotot (holst. 

^ A 611 : ypjTotir.O'.a; Hpr r Vgl. s 153. 0 5. x 541 1 yp’jad&povo; fjXtifteN Ha»;. 
Vgl. (* 142. | 502. o 250. t319. 
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die Aigis, mit der Apollon den Leib Hcktors vor Verletzung schirmt ') ; 
und derselbe Gott führt ein goldenes Schwert, daher ihm das Epitheton 
ypusdopo? beigelegt wird *) ; ähnlich, wie der Dichter den Zauberstab 
des Hermes sich aus Gold bestehend denkt 3 ) und desswegen Hermes 
selbst ypuooppam? Jieisst*). Auch Athene trägt einen goldenen Stab, 
mit welchem sie den Odysseus berührt, um ihn zu metamorphosiren 5 i , 
und Artemis erhält wegen der goldenen Spindel, welche sie führt, das 
Epitheton j(puor ( XaxaTo? 6 ) . Dieselbe Vorstellung wird auch auf die Be- 
kleidung der Götter übertragen. Von Zeus lesen wir , dass er sich 
mit Gold umhüllt habe 7 ), und auch Poseidon tragt ein Gewand von 
Gold 8 ) ; in der bekannten Toilettenscenc, wo Here sich schmückt, um 
den Gatten durch ihre Reize zu bethören , steckt sie ihr Gewand mit 
goldener Spange zusammen 9 ); ja Hermes trägt sogar goldene San- 
dalen' 0 ), wie auch Athene ") und Here, welche Letztere aus diesem 
Grunde jrpuoottioiXo? genannt wird 17 ). Nicht minder werden auch die 
Götterwagen nebst ihrem Zubehör reichlich mit Gold ausgestattet. 
An Here’s Wagen befindet sich ein goldenes Joch ,3 ) ; seine Rüder 
haben einen goldenen Kranz 14 ), and sein Sessel hängt in goldenen 
und silbernen Riemen ,5 ) ; Zeus '•) und Poseidon '•) führen eine goldene 
Geissei, und Artemis und Ares erhalten wegen der goldenen Zügel, 
welche sie führen, das Epitheton ypoirjvio? * 8 ), während Iris, da sie 
auf goldenen Fittigen die Lüfte durchschwebt, ypooötrrspoi heisst' 9 ). 


') 11 20 : ttspi 6’ a!y(8i itivru xdX'jTrrev | ypoaclig, Iva pcf) puv dr . oipuifoi iXx uerdCmv. 

*1 E 509 : <t>oißoj 'AtniXXoivo; yp'joadpou. Vgl. 0 256. 

3 ) ro 2 : Ifc fEpprfj;! 8t ßdß8ov picta yepalv | xaV.r;v, ypoatirjv xx£. Vgl. t 47. 

4 ) t 87 : 'Eppitta ypuaippaxi. x 277 : Eppwiac ypjaöppoTti;. 

*) 5t 172 : i) xai ypuact$ ßdß8tu ETtcuätaar ’ AWjvi). tt 454 : aitdp ’AW|vrj | dty/ 1 r.a- 
ptoro[jL£v7j Aatprtd8r ( v '05'jafja | ßaß8<p — ETtXrj-f'jia ttaXtv 5toiT,3c ^ipovra. Vgl. v 429. 

*) 11 183: £v yopip ’Apriputoc ypoarjXaxdTOo, xeXatcrrtjc. 

7 ) B 43: ypoo6v 8' airit ISuvt (Ze 6;J ttcpl ypot. 

*) N 25 : ypuaiv 8’ ait8{ fSuvc (IloattäQlaiv itcpi ypot. 

*) 2 180: yp'joti^« 8’ ivrrjai xatot STf,8o; 7ttpoväT0. 

10 ) ü 340 : aürlx’ fittift' itt 6 itooalv £8ioaT0 xa).a ttiStXa, | djißpoata , ypuaeia. Eben 
■o c 44. 

") a 96 : Dieselben Worte wie Q 340 und e 44. 

'*) X 604 :”Hpr;c ypuSottc8(Xou. 

**) E 729 : airäp 4tc' ixptp | 8fjae ypuaetov xuXiv C'J-jäv. 

'*) E 724 : Träv (xixXtnv; T^rot ypuatrj trjc atpÄirot- 

• 5 ) E 727 : Xttppo; 8t ypuaiotai xal dpyupfotaiv Igäatv | IvriTaTxi. 

I0 ) B 43 : yti To (Zeit) 8’ l|xaa8Xaf* j ypuatlijv, eütuxtov. 

") N 25. Dieselben Worte, wie 0 43, vom Poseidon. 

■*) Z 205: yp'jaXviot ’ApTtpit. 8 285 : ypuafjvto? 'AfT) 5 . 

'*) B 398 : Ipiv — y_puo<5irrepov. Eben so A 185. 
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Ferner haben die Rosse des Zeus und Poseidon sogar goldene Mähnen *), 
während die des Ares*) und der Here 3 ) das Epitheton ^poadjATroE er- 
halten, wegen der vergoldeten Zügel und Riemen, mit denen ihre Stirn 
geschmückt ist. — Endlich nennt der Dichter die Aphrodite als bevor- 
zugte Göttin der Schönheit xax ££ox T i v die goldene, um die ausser- 
ordentliche Anmuth ihrer körperlichen Erscheinung hervorzuheben 4 ) . 

Diese vom Golde entlehnten Vorstellungen beschränken sich 
übrigens keineswegs auf die olympischen Gottheiten, sondern werden 
vom Dichter auch auf die dei minorum gentium übertragen. So 
schmücken sich Kalypso und Kirke mit goldenem Gürtel 5 ) ; die Erstere 
webt mit goldener Spule 6 ), und auf den Tischen der Letzteren prangen 
goldene Speisekörbe 7 ) und goldene Becher H ) . 

Endlich gehören auch noch manche andere verwandte Vor- 
stellungen hieher, wie die folgenden. Zeus will die Götter an einer 
goldenen Kette in der Schwebe halten und dann emporziehen 9 ); er 
und Here werden bei ihrer Umarmung auf dem Idegebirge von gol- 
denem Gewölkc umfangen ,0 j, und auch Ares sitzt auf dem Olympos 
inmitten goldener Wolken ,1 ) ; Zeus wägt auf goldener Wage die Todes- 
geschicke des Achilleus und Hektor 12 ) ; Here endlich verspricht dem 


*) 9 41 ; <S>; dirwv ui: fyeotpt (Zeus) xtxuoxexo yaXxörofc 'Titir«, | tlixuirdxa, 
dftelp^otv xopicovTe. Eben so N 23 vom Poseidon und dessen Rossen. 

E 357 : ii (’Aypo&fa)) yposdpituxoc ^teev Imcou; {vom Ares). 

8 j E 720 (9 382) : ^ piv 4rot)(op£vt) ypoadpruxa; fvrucv Tirirou; |"Hprj, irptaßa 9ea. 

4 ) T64: o&p’ dpaxd — yyjairfi ’AtppooitTj?. Vgl. E 427. T 282. X 470. Q 699. 
0 337. p37. t 54. Damm s. v. ypuaco?: ‘Habet hoc epitheton vel oti xö ypoaotpopelv, 
yuvaix&v fap xoüxo : vel f quia auro emuntur Veneres , sicut Danaä docet et Atalanta 
et innumerae : vel et simpliciter pro ■$) xaX-f), nam nihil pulcrius auro : vel ob omnia 
tria simul, ob ornatum , formositatem et praestantiam venustatis , et ob dona quibus 
deliniuntur et obsequentes Hunt’. Die richtige Auffassung ist wohl die, dass das 
Gold hier gleichsam als Symbol der Schönheit auftritt. Vgl. Millin, S. 108. 

6 ) e 231 : rEpi ii C<nvf)v ßdXcT* l£oi | xaX-qv , ypyoebjv (KotXu^A)- Dieselben Worte 
x 544 von der Kirke. 

s 61 : (KxXu<1mj>) i' fvoov dotoidoya’ 4icl xaXg, | laxöv duor^opivr] ypoacifl xcpxio 

utpatvev. 

7 ) x 355 : ii ti ii aep t xlÖei ypuoctx xdvEia (eine Dienerin der Kirke). 

8 j x 357 : vdpc ii ypucEta xöiwXXa. 

ft ) 9 18: ci 5’ ä-je itetpfjsao&s , 8coi, Iva elfter* ^dvxs;. | oetp^jv ypoöEirjv oopavftfteN 
xpcpdtaavxe; j icdvrcc o’ dfcchrrcodE 8c oi iräaai xc Odatvat xxi. 

,0 ) 2 350; drei ii vetpdXtjv Sa aavro | xaXdjv, ypoocby/ (Zeus und Here). Vgl. 2 313 f. 

n ) N 523 : iXX’ o (Ares) dtp’ dtxpq» 0X6p*q> u r.ft yyjalotoi vdtpeoaiv | fjOro Ato; ßoo- 
Xjjotv deXpdvot. 

,2 j X 209 : xai xöte ii] ypuacia zax^jp dxixaive raXavra, | dv i' dxiOct Wo xfjpc xavij- 
Xe*(co; davdxoto, ri^ pev ’AyiXXijo;, rjjv ft’ v Exxopo; iitroodpoto xxd. 

Bach holz, Ilomarischo Itealien. Ib. 20 
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Hypnos einen goldenen Sessel, ein Kunstwerk des Hephaistos, wenn 
er den Zeus einschläfere '). 


§ 6 . 

Das Gold (Fortsetzung). 

Obwohl demnach der Dichter die Götter und ihre Umgehung frei- 
gebig mit Gold ausstattet , so ist dennoch der Gebrauch dieses Metalls 
keineswegs etwa ein Prärogativ der Götter, sondern auch bei den 
Menschen ist derselbe in den mannigfachsten Formen und Verhält- 
nissen verbreitet. Zunächst ist cs die kriegerische Ausrüstung, bei der 
das Gold wie auch sonstiges Metall nicht gespart wird, ohne Zweifel, 
um die ganze Erscheinung des Kämpfers stattlicher und glänzender zu 
machen. So bemerkt auch Mi Hin 1 ), dass in jenen Zeiten, wo Alles 
durch die Waffen entschieden sei, diese den eigentlichen Schmuck der 
Krieger ausgemacht hätten, während hingegen Fei th 3 ) der Ansicht 
ist, der Glanz der Waffen habe nicht sowohl zum Schmucke des home- 
rischen Kriegers gedient, als um dem Feinde Schrecken cinzuflösscn. 
Von Nestors Schilde lesen wir, dass er einschliesslich der Halter (xavö- 
ve«) ganz von Gold sei 4 ) ; das Gold an Achilleus’ Schilde schützt ihn 
vor Verwundung 5 ), und an Sarpedons Schilde befinden sich goldene 
Stäbe (^atß&oc.) ®) . Die Rüstungen des Glaukos 7 ) und Rhesos 8 ) werden 
schlechtweg als goldene bezeichnet, bei letzterem mit dem Zusatze, 
dass sie nicht sterblichen Menschen, sondern unsterblichen Göttern 
gezieme. Ferner ist das Schwert Agamemnons mit goldenen Bu- 


') S 238: 5mpa 5f rot 5<u3a> xaX&v ttpdvov, iipthrov alei, | ypuacov "Hfaiaro« 5t x‘ 
t|io{ iraT; | Teilet dox-fjaa;. 

Millin, Mineral, des Homer. S. 100. 

3 ) Ant. hum . IV, 4, p. 486: 'Armorum quoque aplendor valde ab heroihua af- 
fectatus; non tarn ad decua, quam ad metum hostibus incutiendum'. Von dieser 
Stelle macht indes» M illi n a. a. O. keinen ganz richtigen Gebrauch, indem er thut, 
als ob F eith dort auaschliesalich vom Golde auf Rüstungen rede, w&hrend dieser 
doch, wie die im Folgenden von ihm citirten Stellen zeigen, Oberhaupt von Metallen 
spricht. 

4 ) H 102: doxl8a Ncaropfqv, tyj; vöv xXtoc oOpxvev Ixet, | rntaav ypoozlqv fpevat, 
xavivoc tr xat aonfjv. 

•) 1' 267 : ou8t TÄf Aivtiao 8atippcvo( Äßpipov fyyoc | firjtc a<fxo; ypuaicyip fpnxaxE, 
5ä>pa ÖecTo. Vgl. 165. 

*) M 296: fvrooSev (innerhalb de» Schildes des Sarpedon) li ßoelac (’.a'hc (yiX- 
xrv;) Oxpetä; | jfyjis'.Tj; ßdßiotst SnjvExtoiv xspl xuxXov. 

1 ! Z 234: (rXaöxo«) xpi»; Tu5et5if]N Aiopf]5ea TtOye’ dpeißsv | ypoaex yaXxetwv, 
Exutdpßoi’ fwExßolmv. 

5) K 439: ri'jyca (des Rhesoa) 5e /p’joEiot, reXräpia, Hxüp u (5tat)a<. 
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ekeln ') und goldenem Gehenk 2 ) versehen , welcher ersterej Schmuck 
auch demScepter des Achilleus bcigelegt wird 3 ) ; auf dem von Hephai- 
stos gefertigten Helme des Letzteren prangt ein goldener, d. h. aus 
goldenen Mähnen bestehender Helmbusch 4 ), der, wie Mi llin be- 
merkt 5 ), wohl aus Fäden oder sehr schmalen Platten zusammengesetzt 
sein musste; an Agamemnons Harnisch befinden sich 12 Streifen Gol- 
des 6 ), an Hektors Speer ein goldener Bing (iropxrjs) 7 ) , an Pandaros’ 
Bogen eine goldene xopuivi] 8 ) ; Herakles ist sogar im Hades mit gol- 
denem Schwertriemen geschmückt 6 ), und vom Amphimachos sagt der 
Dichter, er sei wie ein Mägdlein mit Gold geschmückt in die Schlacht 
gezogen, welches ihn aber nicht vor dem Verderben geschützt habe 10 ) ; 
aus welcher Stelle, wie auch Motz richtig bemerkt 11 ), zugleich hervor- 
geht, dass man ausser an der Rüstung nur wenige Schmucksachen von 
edlen Metallen an dem Manne zu sehen gewohnt war, und dass Ueber- 
ladung mit derartigem Prunk für unmännlich galt. — Endlich ist der 
Streitwagen des Tydiden mit Zinn und Gold 1 *), der des Rhesos mit 
Gold und Silber geschmückt 13 ). 

Wie die Kriegsrüstung , so entbehrte auch die gewöhnliche Klei- 
dung goldener Schmuckgegenstände nicht. Namentlich finden wir 
Spangen aus diesem Metall mehrfach erwähnt 14 ). So schenkt Aikinoos 
der Penelope einen prächtigen Peplos , an welchem sich zwölf mit gol- 
denen Häkchen in einander greifende Spangen befinden 15 ) ; zu der von 
Diomedes verwundeten Aphrodite sagt Athene schalkhaft, sie habe 
vielleicht eine holde Achaierin am Gewände gestreichelt und sich an 


*) A 29 : dpttpt V dp’ tSp^totv ßdXc-to fcltpoc' 4v 84 ol rjXot | yyjoziot ndp^atvov. 

*) A 30: fixet? jttpl xooXsov f/tx | apyjpeov, ypuoioitjtv doprijptooiv dpTjpiS«. 

a ; A 245 : TToxt bz oxäjTnpov ßdXt (’Arptitt)?) |alig | ypusclot; fjXoiot lunappdvov. 

4 ) £ 612: int St ^pitjcox XStpov ^xcv (Hephaistos an den Helm de« Achilleus). 
T 382: reptoatlovTO V iSttpat | ypöscoi, a; "Htpateroc Jet Xitpox dptfi 8ct|Utdc. Eben »0 
X 315. 

s ) Mineral, des Homer. S. 107. 

*) A 25: 8<88cxst (cipoi) 8e ypoooio xal elxotu xistnxipoto. 

7 ; Z 320: nep't (um Hektors Speer) 84 ypoacot Sie nipxxjc. 

') A 1 1 1 : itäx 8’ Z'J Xeii)va: yp’Jftiyv initbptt xopwvip. 

®) X 609 : opepcaXio; 8i oi dptpi nepl axtjSl33tv äopxy,p [ yp’Jftlo; T ; V xtXaptt ir/. 

,0 ) B871: - Aucptpayo; — , 8c xal yp'japv iyiov jtöXtpdvS’ ttv ijixt xoupr), | vijntoc, 
oi84 xt ol x8 y’ irijpxtat Xuyp8v oXtSpov. 

") F. Mott, Ober den Metallarbeiter der heroischen Zeit. S. 26. 

IJ ) V 503 : dpptaTot (des Tydeiden) 8i yptistp ntiroxaspivi xxoatxipip xt | Innoic d>xt>- 
niotaatv inixptyov. 

13 K 438 : äppttx 8i ol (dem Khesos) ypaotp re xal apyöpip tu IjaxTjxai. 

14 ) Vgl. darüber Motz a. a. O. S. 26. 27. 

ls ) o 292: ’Avnviip ptx evttxc (xijpofc) piyax ntpixoXXix -inXov, | notxiXox' iv 8’ dp’ 
footv ntp8vat 8uoxa(8txo näoot | yo’joetat, xXij'ioiv itifvotpjrroic dpxputat. 

20 * 
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ihrer goldenen Spange die Iland geritzt 1 ). Auch Menelaos 1 ) und Poly- 
doros 3 ) haben goldene Spangen am Gurt , und eben so Odysseus am 
Gewände 4 ), auf welchem letzteren überdies ein goldener Hund und 
ein goldenes Reh gestickt sind 5 ), wie wir denn solche eingewebte oder 
eingestickte Figuren mehrfach bei Homer finden; vielleicht waren sie 
mit Goldfäden hineingestickt 6 ). Auch Schnüre oder Ketten (opixoi) 
von Gold werden erwähnt: ein solches Busengeschmeide schenkt deT 
Freier Eury mach os der Penelope 7 ) ; ein anderes verkaufen die Phoiniker 
auf Syrie s ) . Selbst zum Haarschmuck diente mitunter edles Metall; 
wenigstens lesen wir von dem Panthoiden Euphorbos, dass seine Locken 
von Gold und Silber durchringelt gewesen seien“). Motz meint 10 ), da 
ocpTjxoüv von die Wespe, herkomme, so deute man jene Stelle wohl 
am besten auf ein Binden des Haares mit Gold- und Silberfaden, so 
dass es, ähnlich dem Leibe der Wespe, eine Abwechslung zwischen 
hellen und dunkeln Ringen gezeigt habe. Richtiger ist vielleicht die 
andere Auffassung, dass man dem Haare durch Zusammenschnüren 
(a<pr ( xoöv) eine Form gab, die an den eingeschnittcnqn Körper der 
Wespe erinnerte 11 ), — ein Haarschmuck, den selbst unsere heutige 
Damenmode nicht verschmäht hat 

Ungleich häufiger noch finden wir Gold als Material von Haus- 
geräthen und sonstigen Utensilien erwähnt, wohin vor Allem 'JTrink- 
geräthe gehören. Namentlich werden die Becher und Mischkrüge ent- 
weder als golden oder doch als mit. goldenem Ornament versehen be- 
zeichnet. So trinken die Freier aus goldenen Bechern 1S ), deren man 
sich namentlich auch zu I.ibationen bedient zu haben scheint, wie 


*) E 424: twv twd xappfCoooa *Ax«uä8«iv cj-t—Z-wv | rrpo; ypuatYj itGpdvg xa-opo- 
fjato yetpa dpaifjv. 

*) A 132: airf) (Athene) V aSt 18 -jvcv (Object: Pandaros’ Pfeil), 8 ®i Jieurfjpoc 
8 yf,e; | ypjattoi oüveyov xal Si 7 tX 8 oc Tjvtsto Ödipr^. 

5 ) Y 414: Dieselben Worte (Sri CwcTfjpo; xxt) vom Gurt des Polydoros. 

4 ) t 226 : aöxrfp oi (dem Odysseus) itepdvtj ypoaoto xtxuxxo | auXoiorv 8186 ( 10 : 01 . 

5 ) x 229 : x4 8 t 9ao|id(coxov a-x-vte;, | <h; ol ypuacoi 6 Lid ).tU vtfipiv dirdy- 

ywv, | auxdp 6 txipuytcn |i£|axoj; ^onatpe ?: 66 ecsiv. 

6 ) Vgl. Voss, mythol. Forsch. S. 295. Orusius zu t 227. 

7 ) o 295: Sppiov 5’ Eup’J|idyip TtoXuöaiSaXov xjTtx’ tvctxtv (x4jpo£), | ypäoiov, 4)Xtx- 
xpoiaiv it opivov, tjtXtov e>£. 

8 ) o 459 : f,Xu 8 ’ dvt,p iroX 6 : 8 pic tjioö xpo« öuju-xTx ituxp4; | ypöacov Spjiov fyoiv, (iexd 
8 ’ tjXtxxpoto w fcpxo ; Worte des Eumaios in der Erzählung von seiner Entführung. 

°j P 51 : at|iax! ol (dem Euphorbos) Stuovxo xtjiat Xaptxcaatv ipolat | itXoyjiol tt’, 
of ypuotp T€ xoi dpY’jpip ic'pT t xaivxo. 

10 ) Motz, über den Metallarbeiter u. s. w. S. 27. • 

**) S. homer. Zool. § 26 a. E. 

**) a 1 11 : [6atxp4t 8 t xpetmv nlvaxxc iraptBjjxcv dclpac | ttovxoIcdv, irapd 8 t a:pt xlftet 
ypjstia xümXXa'J xxt. Vgl. y 10. 
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denn Peleus dem Zeus *), die Troer und Achaier bci’tn Abschlüsse ihres 
Hundesvertrags 2) und Achilleus den Winden aus goldenem Gefasse 
spendet, damit sie den Scheiterhaufen des Patroklos in Gluth setzen 3 ) ; 
auch die Todtenspenden für Patroklos schöpft der Pelide aus goldenem 
Mischkruge 4 ). Durch goldenes Ornament zeichnet sich der Becher des 
Nestor aus, der nach Einigen aus Holz, nach Anderen aus Metall gefertigt 
war 5 ), und an welchem nicht nur goldene Buckeln, sondern auch zwei 
Tauben aus Gold angebracht waren 6 ). Goldene Becher setzte man 
namentlich auch besonders geehrten Gästen vor; einen solchen cre- 
denzt Nestor der Athene und dem Telemachos 7 ) , Menelaos dem Tele- 
raachos und Peisistratos K ) ; und die Gesandten der Achaier an Achil- 
leus werden bei ihrer Rückkehr von den griechischen Fürsten eben- 
falls mit goldenen Bechern bewillkommnet 6 ). Goldene Gefasse dienten 
endlich auch als Gastgeschenke , wie denn Alkinoos dem Odysseus ein 
goldenes aXetaov ,0 ) und Menelaos dem Telemachos einen silbernen 
Mischkrug mit goldenem Rande schenkt 11 ). 

Auch das Skepter, welches Fürsten, Priester, Herolde und Richter 
als Insigne trugen, wird bei Homer mehrfach als golden bezeichnet; 
so das fürstliche Skepter des Odysseus, mit welchem er den Thersites 


*) A 772: rfpmv o IrcrTjXdxa FItjXcu« | ntova pijpf fxatc (3aö; Au xcpitixcpauvip | 
aOXfjc yopxqc £ye bi ypOaetov dXetaov, J srevomv alftorca oivov eit’ aiftopivot; lepolotv. 

2 ) T 247 : <ptpe bi xprjrfjpa cpaEivov | xfjpufc Ioaio; ijbi ypvocta xuircXXa. Dazu vgl. 
T 295 ff. 

3 ) 196 : noXXdt oe xat ot:£v5o»v ypt>o£ip o£:tai XtxdveuEv (den Boreas und Zephyros; | 
iXfttpcv, typ* xd/ioxa Ttopl «pXc^effolaTO vexpol | GXtj xt at’jatxo xa^pevat. 

4 ) l l r 218: 6 bi rawuyoc Axoc ’AyiXXcu; | ypooioo 1% xptjx^po; £XAv o£ira< aptpt- 
xutteXXov, | oivov dcpuooöjjLEvo; yapdßic f ix, oeüe 6e yaiav, | ij^r/^v xixXtjoxcov ItaxpoxX^oc 
SeiXoia. 

5 ) Ueber den Becher Nestors s. die eingehenden Besprechungen bei Lehrs, 
Aristarch. p. 199 sq. Heyne im Commentar zu A 632 ff. Vogel, de supellectili in 
Homeri lliade et Odyssea illustranda. Halis, p. 25. Motz, über den Metallarbeiter 
der heroischen Zeit. S. 23 f. 

c ) A 632 : 7tap bi binm zEptxoXXe«, 5 ofxoftev 4 ftpaibt, | ypuoeloic ijlotat rEirap- 
pdvov oüaxa o auxoo | xeaaap £oav, ootxl bi keXcicloec oipcpu Ixaoxov | ypussiai vcpiftovxo, 
o6od o brzb ruftpive; tjoav. 

7 ) y 40 : £v b f oivov lyeoev | ypooehpftiirat* ktoiax^pEvo; bi rpoarjvoa | IlaXXdS’ ’Aft-»)- 
vabjv xt£. 

8 ) o 58 j [rapa oi a^i xtftsi (ftatrp&c) ypocsta xurcEXXa.] tw xai 4ctxv6pL£vo( rcpooiipr) 
fcavfto; MEv£Xao; xxe. 

{l ) I 670: xou; pev dpa *ypua£ot 0 t xoreXXot« utec ’Ayai&v | beibtyvt' dXXoftev dXXo; 
dvaaxaoöv. 

,0 J ft 430: xal ol £y® dXeioov ipov iteptxaXXec 6rdaa«, ypuacov. 

M ) b 615: tot xprjxf ( pa xexuyP^ov dpYvpEo; oe | ioxtv anac, ypu9tj>5' irrt yc(X£a 

xExpaavxat. 
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schlägt'). Ja, Teiresias führt sogar in- der Unterwelt einen goldenen 
Stab 2 ), und Minos hält mit goldenem Skepter Gericht über die 
Todteu 3 ) ; endlich erhält auch das Skepter , auf welchem der Priester 
Chryses die apollinischen Lorbeerkränze trägt, das Epitheton golden 4 ), 
dessen Bedeutung indes» wohl dahin zu modificiren ist, dass man es 
auf goldene Nägel bezieht, welche zum Schmucke liineiugetrieben sind, 
wie denn das Skepter des Achilleus ypooslois rjXois aeirappivo«; heisst 3 ). 
Dass dasselbe nicht aus massivem Golde bestand, geht daraus hervor, 
dass Achilleus, als er bei diesem Skepter schwört, von ihm sagt, es 
werde nie wieder Blätter und Zweige tragen , seit es den Stumpf im 
Gebirge verlassen habe 0 ). Mithin war der eigentliche Körper des Skep- 
ters von Holz, und nur die Nägel oder Buckeln, womit es beschlagen 
war, bestanden aus Gold 7 ). Uebrigens bemerkt Eustathios, das 
Skepter de» apollinischen Priesters heisse desswegen golden , weil das 
Gold dem Apollon geweiht gewesen sei"), — eine Behauptung, deren 
Richtigkeit sich indess aus Homer nicht nachweiseu lässt"). 


§ 7 . 

Das Gold (Schluss). 

Von häuslichen Utensilien wird ferner die Giesskanne (rcpo^oo;), 
aus der man vor der Mahlzeit den Gästen Waschwasser über die Ilände 
goss, mehrfach als golden bezeichnet; einer derartigen goldenen Kanne 
bediente man sich im Palaste des Odysseus 10 }, des Alkinoo6 n )> des 


*) B 267 : o alpaTÖcoaa pLcxcupplvou ^unaviaxTj | axTjirrpou ypuaiou. 

2 ) X 90 : f)Xde 6’ in\ <J;oyYj Wrjßaio’j Tctpeoiao, | yp6«ov axfjirxpov £ya»v. 

3) X 568 : £y 6’ ‘TJxoi Mivtoa Too v , Aiö« d^Xaöv ulöv, | ypoaeov oxf^Trxpov eyovxa, dcpn- 
ox£uovxa v£xoaoiv. 

4 ) A 12: 6 (Xp’JOTjc) yap y 4 X8e 9od<; Ext ’Ayai&v — ■ — oxiptpiax £ya>v is ycpatv 
exYjßöXou AröXXawo; | ypuaetp dvd oxr,7rrp<p. 

5 ) A245: d>; tpaxo I1 t)Xuot|C, zoxtoe oxYjrcxpov ßdXc | ypuacloi^-fjXotoiTTCTtappivov. 

**) A 234 : vai pd xöo€ oxfjmpov , xö piv oö roxe <p6XXa xai | ^uaet, £tteio^ 

rrpwxot xop^v iv Öpcaat X£Xoiitcv, J ouo d^aOtjXrjoci xx£. 

7 ) Vgl. Mutz, über den Metallarbeiter der heroischen Zeit. S. 26. Schoe- 
raann, griech. Alterth. Bd. I. 8. 35. Friedreich, Realien. S. 397. Düntzer 
zu X 91. 

Eustath. zu A 15 : xö öe oxfjrcrpov ypuaoy» ivxaüfta TrXdxxa 6 ttoctjx^c xtji ’AtöX- 
Xam , xouxeoxt x«p YjXUn öia xö xai xö pixaXXov xoü ypuoo j Y;Xup irapd x&v TraXaiarv dvaxt- 
OeoOat. 

9 ) Vgl. Milli n, Mineral, des Homer. S. 102. 

,0 ) a 136 (p91) : yepveßa h' dptcpiiroXo? rpoyoin irtiyt'jt <p£poooa | xaX^, ypuoeirj, 5r£p 
dpfoptoio X£ßYjxo;, | vW/aoftat. 

**) xj 172: dieselben Worte. 
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Menelaos ') und der Kirke' 2 ). Golden heisst ferner die Flasche, in 
der Arete der Nausikaa Oel zum Salben mitgiebt 3 ), und die Lanze, mit 
der Athene dem Odysseus und Telemachos leuchtet 4 }; sogar das Bett 
des Odysseus ist künstlich mit Gold, Silber und Elfenbein durchwirkt 5 ). 
Endlich finden wir auch goldene Todtenumen erwähnt; in einer sol- 
chen werden die Gebeine des Hektor“), des Achilleus ’) und des Patro- 
klos M j beigesetzt. 

Von weiblichem Arbeitsgeräth, bei welchem Gold eine Rolle spielt, 
gehört hieher der silberne Korb der Mclcne , welcher mit goldenen 
Rändern versehen war®), wozu Millin 10 ) die Bemerkung macht, dass 
man schon die Kunst verstanden habe, diese Metalle zu löthen. Eine 
goldene Spiudel empfängt Helene von der Alkandre , l’olybos’ Gattin, 
zum Geschenk 11 ), und Artemis erhält, weil sie eine solche Spindel 
fuhrt, das Epitheton ypuarjXaxcrro; 13 ) . 

Als Material für den plastischen Künstler findet das Gold reich- 
liche Verwendung am Achilleusschilde. Eiue Lage desselben ist von 
Gold 13 ) ; in der idyllischen Scene , wo eine Heerde am Geröhricht des 
Flusses weidet, sind die Rinder aus Gold und Zink, die Hirten aus 
Gold gebildet u ) ; in der Belagerungsscene sind Ares und Athene aus 


*) 5 52 (o 135): eben so. 

*) x 368 : eben so. Bäum lei n klammert hier die Worte ein. Ohne das Epithe- 
ton yp'jmirj steht rcpiyoo t Q 304. 

8 ) C "0 : SJixev 5e ypuodfl dv Xojxufhp bypov dXatov. 

4 ) r 33 : TtdpoiOr ie I laU.it ABf,«], | ypiaeov Xjyvov iyouoa, -piot TrepixaXXet irroter. 
B ) 4 1 39 : ex dt TO J ipydpevot Xdyoc d£eov , 5tpp’ drdXcaa a , [ oaiöaXXtov ypurui Tt xai 

ipydptp fjd’ dXdrpavrt. 

5) U 792 : aürip etretra | darda Xeuxi Xdyovro xaatyvTprot 8’ drapot re | ij.joou.rvor — 
— xat ra -j c ypuaebju de Xipvaxa 8ä)xav dXdvrcc. 

7 ) (o 73 : dröxe de pdpnjp | ypureov ippepoptja' — • — dv rCp toi xetrai Xrux' darda, 
ipatdtp' ’AyiXXeü, | ptyda öd HarpöxXoto Mcvoirtidao 8avdvroc. 

8 ) V 252 : xXaiovret 5’ drapoio CvT ( £o; tarda Xcuxi | iXXeyov de ypuadijv pci).r ( v. Vgl. 
V 243. 

°) 5 131: yp jrCTjV r* djXaxctrfjV riXapdv 8’ dndxuxXov dntaoaev 'AXxavöpTp J ipy jpcov, 
ypuaip 5’ irrt yetXea xtxpaavro. Ueber diesen Korb vgl. Motz, über den Metall- 
arbeiter u. 8. w. S. 25. 

10 ) Mineral, des Homer. S. 104. 

•■) 5 131 (eben citirt). 

,ä ) 11 183: 'Aprdptdot ypuorjXaxirou , xeXadctviji. Vgl. 1” 70. Nachahmend So- 
phocl. Trachin. 636 Dind. : MrjXtda nip Xtpvav [ ypuaaXaxarou r’ ixriv xdpac- 

l3 ) T 272: rr,v 5d plav (irruya) ypuadojv (fXaaacv 'Upaiaros!, tt) j>’ dayero peiXivov 
£yyo;. Ueber die plastischen Darstellungen bei Homer s. Cammann, Vorschule. 
S. 354 ff. 

* 4 ) £ 574 : al 5i fldec ypuaolo rerriyaro xaaatrepou re. £ 577 : ypuaciot de vopfp; 4p 
dauyöcDvra ßdeaaiv | rdaaapcc. 
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Gold geformt und mit goldenen Gewändern angcthan *) ; auf dem- 
selben Schilde linden wir ein goldenes Ackergefilde *) und weiterhin 
einen goldenen Weingarten 3 ); und zwar war die Darstellung des 
Ersteren so künstlich auf die Illusion des lletracliters berechnet, dass 
das vom Pfluge aufgewühlte Erdreich ein schwärzlicheres Colorit zeigte, 
wie dies in der Tliat bei umgeackerter Erde der Fall ist; wozu Milli n 
bemerkt 4 ), dass die Alten bereits die Metalle durch Composition zu 
färben und dadurch das sog. farbige Gold hervorzubringen verstanden 
hätten. Ferner tragen die tanzenden Jünglinge auf dem Achilleus- 
schilde goldene Dolche (pa/aipac) an silbernen Riemen 5 ). Auch haben 
die dreifüssigen Automaten des Hephaistos goldene Räder 8 ), und der 
hinkende Künstler selbst stützt sich auf Dienerinnen, die aus Gold ge- 
formt sind und täuschend lebenden Jungfrauen gleichen 7 ). Ueber die 
Hestimmuug jener künstlichen Automaten gehen die Ansichten sehr 
aus einander. Faesi zu der unten angezogenen Stelle der Ilias hält sie 
für Sitze der Götter, Andere hingegen fiirMilchgefässe mit dreibeinigen 
Gestellen 8 ). — In llezug auf die mannigfache künstliche Verarbeitung 
des GoldeB , namentlich zu solchen plastischen Bildwerken , giebt der 
Dichter ihm das Epitheton sehr kunstreich (troXu6ou3aXo;) 9 ). 

Derartige plastische Kunstwerke hat auch der Palast des Alkinoos 
aufzuweisen : zu beiden Seiten der Thür liegen goldene und silberne 
Hunde 18 ), und im Saale stehen goldene Jünglinge als Träger bren- 
nender Fackeln 11 ). Ausserdem ist die Pforte selbst von Gold 11 ) und 
hat einen goldenen Thürring ,3 ). Nicht minder freigebig stattet der 

*] 2 516: Gpys. ifia -zy.'i Aprj; xat llxXXdc ’A&t)vti, j dit'ptu yyiZiim . ypöaEtx St 
ctpaxa BaHry*. 

-f 2 5t 1 iv o ixithi veiBv (axX.xxt ( x, itUtpav dpoopav | — X Bx puXaivtx’ Brrioftev, 
dp^popev^ 6 c itpxu | ypootbj jrtp in r ) f i r t. 

3 ) — 56 I : i'i 6' txifte t oxx^ul.jjat jiiy'i ßpiÖouaxy dXo>T,v, ] xaXtjv. yp’jatlr^y 

4 ) Mineral, des Homer. S. 103. 

■’J 2 597 : oi Oe (tjilhoO jEay'i’p'j; | elyov yposeiac e£ dp-ppteov xeXapoivajv. 

e J 2 373 : TptTtfj'.a; y£p eetxoot xd.Ta; £x vr/v* | caxdpeval irept xoc/ox tooraftfo; pc- 
ydpoio, | ypjoeo 6 i s*.' biri x'jxt.'i ixdonij noDptxt Äfjxev, | Btppa ol aixBpxxot öeterv 6u- 
sxlax’ a-fnjxa xxi. 

7 ) 2 117 : ünrj V dicpIrroXot ßtoovxo dxaxxi | ^puaciat, Coj^oi xetjvtatx etotxotat. 

“) 8. Motz, über den Metallarbeiter der heroischen Zeit. S. 34 mit der Note. 

9 j v 1 1 : yp’joöc roXuBatSaXöc. Vgl. Millin, Mineral, des Homer. 8. 103. 

7j 91 : ypjoeiot o ixdxEpOr xai dpppeot xive; yaav, | oG; Htfataxos freujev iButrjn 
TTpxniocoow | owfxa <poXa3aipexat pcpX-fjXopos AXxivöoio, ] dOavdxouc 5vxa; xai dp,? 0 »? 
yieaxa ndvxa. 

n, rj 100 : ypuoctot V dpa xoüpot tüBp'fjxary litt ßaipöiv | loxaaav atöopivac fiatoac 
(lExd yepaiv cyovxec, j tpaixovxec vjxxac xaxd Btüpxxa oatxu pdxceaw. 

t 2 ) x) &8: ypoactat Be ftypai rroxtvBx BBpox txxo; espyo. . 

,3 j xj 90 : /p'JOEXj Bc xopdivr,. 
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Dichter den 1’alast des Menclans aus, der von Kupfer, Gold, Elektron, 
Elfenbein und Silber strahlt 

Zu bemerken ist noch, dass das Gold auch bei'm religiösen Kilos 
eine Rolle spielte. Des Gebrauchs vou goldenen Mechern bei Liha- 
tionen geschah schon oben Erwähnung. Dass mau Gold auch als 
Weihgeschenk darbrachte, geht daraus hervor, dass nach Agamemnons 
Ermordung Aigisthos nicht nur Schenkel opfert , sondern auch Schmuck- 
sachen, Festgewänder und Gold weiht*). Hieher gehört auch die Sitte, 
die Hörner desOpferthiers zu vergolden 3 ), wobei freilich wohl schwer- 
lich an Giessen zu denken ist; man legte vielmehr höchstens Gold- 
blech um die Ilörner des Thiers , und da es unmittelbar nachher ge- 
opfert werden sollte, so war eine vollkommenere Befestigung auch 
nicht einmal nothwendig 4 ). Motz meint sogar, der in Rede stehende 
yjunoi sei eine aus Goldblech bestehende Zier gewesen , die während 
der Opferfeierlichkeit um die Hörner des Thieres gelegt , dann aber 
wieder abgenommen worden, also wiederholt verwendbar gewesen sei 
wogegen sich indess einwenden lässt, dass das Belegen der Hörner mit 
einem schon fertigen Goldschmuck eine Manipulation ist, zu der kaum 
eine professionelle Geschicklichkeit gehört, während doch y 432 ff. erst 
der Metallarbeiter I.aerkes mit seinem ganzen Handwerksapparat her- 
bcigeholt wird , um seine Kunst zu üben; Nestor giebt ihm erst das 
Gold, worauf er dasselbe verarbeitet (äaxrjoa?) und um die Hörner legt. 
Es scheint demnach hier von der Herstellung eines ganz neuen, noch 
nicht gebrauchten Schmucks die Rede zu sein. 

Uebrigens bezweifelt Schömaun, dass wie überhaupt die bei 
Homer vorkommenden goldenen Schmucksachen so auch der Schmuck 
der Opferthiere wirklich von Gold gewesen sei; er meint, diese Vergol- 
dung sei doch gewiss nur eine poetische , und ein Goldschmid , der zu 
diesem Behufe hätte herbeigeholt werden können , habe in l’ylos , wo 
Homer ihn uns zeige, eben so wenig existirt, als der Schmid des 
nestorischen Goldschildes fi ). Indess ist doch kaum anzunehmen, dass 


*J 5 71 : tppdCco, Ncffropc.Tj, — yxXxoj xe oxspouTjv xaX ötufi'ixa r^yfxvTx | ypyaoD x' 
tjXixxpo'j xe xnl dtp^upou tjo’ fXftpavxoc. 

*| f 273 : — oXXd 8e |ix)pf ixi je öcwv UpoU ixl ßtofroic, | itoXXd ö dfdXjj-xx dvij<|/ev, 
’jxaxjj-xxoi xe ypvaiiv xe, | ixxeXtaa; (ifya epyov, 8 o 0 xoxe eXnexo 9 'ju fa 

3 ) 7 384 (Nestor betet zur Athene) : rfjv (poüv) xot ifai ypuoöv xepaxiv xtepi- 
■yt ia?. Dieselben Worte richtet auch Diomedes K 294 an Athene. 7 436: ylprov 5 
l-TTTjXxrx Nisxmp | ypuoiv l & rny • 6 Aoipxiqc) 8 ’ üneixa 3oö; xtpuaiv rceplyeoev | 

tv 1 a-fx/ux »ca xtyapotxo 18oüxa. 

4 ) S. Millin, Mineral, des Homer. S. 105. 

5 ) Motz, über den Metallarbeiter der heroischen Zeit. S. 8 . 

*) Schoemunn, griech. Alterth. Bd. 1. S. 73. Vgl. auch Böckh, Staatsh. 
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alle bei Homer erwähnten goldenen Schmuck- und Kunstgegeustäude 
nichts weiter als ‘poetisches Gold’ seien, wogegen Motz mit Recht gel- 
tend macht*), dass der Verkehr der l’hoiniker mit Hellas in der he- 
roischen Zeit feststehe*), dass sie recht wohl durch Geschenke, selbst 
werthvolle aus Gold oder Silber, von den griechischen Fürsten die lir- 
luubniss. mit deren Duterthanen commerziellen Verkehr zu treiben, 
erkaufen konnten , wie denn die homerischen Gedichte solche phoini- 
kische Geschenke ausdrücklich erwähnen 3 ) ; und dass ein griechischer 
Fürst zweifelsohne reich genug gewesen sei, um von Sidouiern goldene 
Becher, goldverzierte Waffen, Schmucksuchen u. dgl. einzutauschen 4 ). 

Der Meister, welcher jene Operation der Vergoldung vollzieht, 
erhält vom Dichter die Bezeichnung Goldschmelzer oderGold- 
giesser iypuioyöot;) , mit specieller Beziehung auf das gerade jetzt von 
ihm verarbeitete Metall & ) ; ausserdem heisst er auchKupferarbeiter, 
Kupferschmid (yaAxsü?}; die Instrumente, deren er sich bedient, 
sind Ambos, Hammer und Zange 6 ). 

Ein anderes Beispiel der Vergoldung findet sich in einem Gleich- 
nisse der Odyssee, wo es heisst, Athene habe Haupt und Schultern des 
Odysseus mit Anmuth umgossen , wie ein kunstverständiger Mann Sil- 
ber mit Gold umgiesse 7 ), was Mi llin vom blossen Vergolden oder 
Ueberziehen mit Gold verstehen will, indem er bemerkt, dass man 
derartige vergoldete Arbeiten zu seiner (Millin’s) Zeit in Frankreich und 
vorzugsweise in England verfertige, und dass sie sog. überzogenen 
(fourrees) Medaillen, wie man sie vor nicht gar langer Zeit gehabt 
habe, ähnlich zu denken seien s ) . 

Nicht selten vertritt das Gold im heroischen Zeitalter die Stelle 


der Ath. 2. Ausg. Bd. I. S. 6. Motz, über den Metallarb. der heroischen Zeit. 
S. 8. Büchsenschüti, Besitz und Erwerb im griech. Alterth. Halle, 1869. 8. 78. 

') Motz ebendas. S. 7 f. 

*) o 415 ff. 

3 ) M 7 740 ff. , wo Achilleus als Kampfpreis einen silbernen xprjrfjp aussetzt, den 
der lemnischc Fürst Thoas von Phoinikem erhalten haben soll. 

4 j 11 472 ff., wo eine Menge Gegenstände aufgesähit werden, die für den Tausch- 
handel mit den Phoninikern geeignet sein konnten. 

6 ) f 425 : et; V a j ypusoyäov Aaipxca 5cüpo xtXeefftu | sXÄeiv , 8<jpm fioot ypus ov xi- 
paotv jtepr/eifl. Damm, lex. s. v. yp'jttoyöo; : ‘Proprie est ein Vergolder, qui 
aurum malleo ductile cudit, deinde superinducit aliis corporibus’. 

®| Y 432 : TjXUe bk yaXxcj; | 8sX’ ix ycpal v tfan yxXxTjta. zsipara rfyvqs, 1 dxpovd 
ts stpüpov s{mob)Tt5v ve irjpdfpTjv, ) oletvTE ypuoiv cipfdCcro. Vgl. t 475 ff. 

7 ) C 232 («p 159) : tu; 5’ 8te Tt; ypusov TOpiyeurrai dpyupqi aWjp | löpt;, 8v "Htpaietoc 
848aev xai llal.Xd; *AB4)vq | rfyvqv htvto(t)v , yapievta bi fpyo TsXsist, | th; dpa Tqi xarf- 
ytj£ yrdpiv xetf exX.fj ts xal tupois- 

*} Mi 11 in, Mineral, des Homer. 8. 106. 
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des gemünzten Geldes, wo es sich tim Bezahlung für geleistete Dienste 
und dergleichen handelt. Die Sidonierin , welche den jugendlichen 
Eumaios entfuhrt, verspricht den phoinikischen Schiffern ausser der 
Person des Letzteren auch Gold als Fährlohn ‘) ; Eriphyle verkauft 
ihren Gatten für Gold 2 ) ; Antimachos wird für seinen Protest gegen 
die Auslieferung der Helene von Paris mit Gold belohnt 5 ); und Aga- 
memnon verspricht dem Achilleus für seine Theilnahme am Kampfe 
eine reiche Menge Kupfers und Goldes aus der tonischen Heute 4 ). Na- 
mentlich aber diente das Gold als Lösegeld. Hektar stellt dem Achil- 
leus für die Auslieferung seiner Leiche Goldes und Kupfers die Fülle 
in Aussicht 6 ); Aehnliches verspricht Adrestos dem Menclaos für seine 
Freilassung 6 ). Endlich wird Gold mehrfach als Bestandtheil reichen 
BesitzthumB genannt. Im Thalamos des Odysseus fantl sich Gold und 
Kupfer aufgehäuft 7 ) ; Menelaos sammelt in Aigypten Gold und andere 
Habe 8 ) ; Achilleus hat in seinem Gezelte ausser Vieh, Sklavinnen und 
Pferden viel Gold und Kupfer 1 *); die Genossen des Odysseus ver- 
inuthen, in Aiolos’ Zauberschlauche sei Silber und Gold verborgen ,0 ) ; 
der Erstere wird von den Phaieken mit Gewändern und Gold be- 
schenkt 11 ) u. dgl. m. 

Eine allegorische Ausdrucksweise ist es, wenn der Dichter von 
‘goldenein Gewölke’ redet. So umkränzt Athene das Haupt des Achil- 
leus mit Goldgewölk und lässt Feuer daraus hervorstrahlen, um ihn 


') o 448 : otam ydp xal ypuaöv, 6rtc y Eiiroytlptoe fXlhj. 

2 ) X 316 : Malpi. ti KXupuvijv re 16ov OTu-jEpTjv x ’KpttpOXrp, | f) ypuoXx tptXoo dv- 
opo; t6££oro Ttptfjcvra. 

5 ) A 123: 'Avriptayoto oattppouoc, 6c ta ptdXtara | ypuaXu 'AXt£dv6poio OEÖcypitvoc, 
dyXad aröpa, | oüx claoy K.Xcvtjv oopuvat SaxOip VUvtXauii. 

4 ) 1 137 : vijx iXtc ypuooü xal yaXxoü ■vr ( r 1 ada3a) | ctccXftfbv, 6 te xrv XaTtdipttdx XvjtS’ 

'Ayatot. Vgl. 1 277 ff. i . 

5 ) X 339 : pefj pte la jrapd vtjuoi xuvac xaTaXd^at’ Ayaträv, | dXXä au pto yaXxov te 4Xtc 
ypuoXu te 546e£o | Stupa, Ta toi 6dioouot rarijp xat irXrvta ptprrjp. Vgl. X 351 f. 

•) Z 46 : Carpet , ’ATptoc uU , au 6' dpta o4?at dttoiva. | itoXXd X’ 4u dtpvctou narpö; 
xttprrjXta xEtTat, | yaXxic tc ypoode te noXuxpuftXc te aiSijpoc, | t&v xlv toi yaptaatTO ita- 
ct)p direpetat’ dirotva, | ct xev iy.t ^aiov -ettOHoct Eri xijuotv Ayatibv. Vgl. auch B 229. 

7 I ß 337 : <i); tpav' 4 6' uWpiTfov SdXapou xaTtfWpjSTO zarp6c, | cupiv , 68t vr/ri( ypo- 
oo; xal yaXxXc fxctTo XTE . 

6 ) y 301 : &c 6 p.cv £v8a ttoXün ßtoror xat yptjohv dyeipouv 1 tjXäro c*jv vr,uol xatr’ dXXo- 
8p6ouc dvöpdmou;. 

») 9* 549 : rau toi (Antilochus spricht tum Achilleu») tv xXtaltj ypuoic zoXuc , fort 
61 yaXxXc xt 4. Vgl. 5 324. tp 10. y 58. 

l0 ) x 44 : dXX’ dys Biaaou i6dipts8a , 6rrt Tdi’ iariv, | öoooc ttc ypuadc te xal dpyupoc 
doxtp tuEortv. Vgl. x 35 f. 

U) 8 439 : tidet ( Apr ( Trj; 6' Evi (in die Kiste} xdXXtpta ötüpa, ( foäfjra ypuodu te, Td 
ol <l*atr]XEC iötuxav. Vgl. o 206 f. v 218. a 165. TT 165. 
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furchtbarer erscheinen zu lassen ') ; Ares sitzt auf dem Olympus in 
goldenem Gewölk*), und eine goldene Wolke verschleiert die Um- 
armung deR Zeus und der Here 3 ). Des Epithetons y pooeioc der Aphro- 
dite, welches ebenfalls hieher gehört, wurde schon oben gedacht 4 ). 



Das Silber wird, wenn auch minder häufig als das Gold, doch bei 
Homer nicht selten erwähnt, namentlich insofern es zum Schmuck und 
zur Verzierung der Rüstung und anderer Gegenstände diente. So ist 
der Wagen des thrakischen Heerführers Rhesos mit Gold und Silber 
geschmückt*); und am Wagen der Here bestehen sogar die Naben 7 ) 
und die Deichsel aus demselben Metall*:, während der Sessel in gol- 
denen und silbernen Riemen ruht*), wie denn überhaupt die Gerälh- 
schaften der Götter aus edlerem Metall zu bestehen pflegen. Einen 
eigenthümlichen, aus (iold und Silber bestehenden Haarschmuck trägt 
der Panthoide Euphorbos; derselbe war nach der Figur der Wespe be- 
nannt und bestand, wie schon oben 10 ) bemerkt, darin, dass man dem 
Haare durch Zusammenschnüren (a<pr,xoov) eine Form gab, welche an 
den eiugeschnitteneu Körper der Wespe erinnerte "). Dass man auch 
zur Verzierung der Sessel Silber gebrauchte , sehen wir aus der Stelle 
der Odyssee, wo Penelope, nachdem sic den Männersaal betreten hat, 
vor ihrer Unterredung mit Odysseus in einein mit Elfenbein und Silber 
ausgelegteu Lehnsessel Platz nimmt 1 *). In diesem Sinne finden wir 


*J Z 205 : auv! r,t oi xi'iaX^ vitpoc faretpe 8ta ffedan j ypöceov , ix 8 autoo ffatc 
tT7fj.<pax8ma?v. 

*J N 523: d),X 8 y' (” Aptjc) dp’ dxptp I IX6[jL7Tin (mö y puofotot vttpeaaiv | t ( oto Atoc jloo- 
Xjatv uXulj-vo;. 

3 ) 5 350 : Tir) ix t tat 0 « vet pO.rp laaaxro | x?Xj|V, -/p'joebjv. 

*) Vgl. Millin, Mineral, de» Homer. S. 108. 

6 ) Millin, ebendas. 8. 05 ff. Friedreich, Kealien. 8. 86. 200 f. Kruse, 
Hellas. Th. I. 8. 328 ff. Wagner, Homer und Hesiod. 8. 87. Lenz, Mineralogie 
der alten Griechen und Römer. 8. 2 ff. 

*} K 438 : dp)*? 8t ol yp'jctpre xal dpyöpt p tu T 3X7— at. 

7 ) F, 726: — Xfyi'.'ti 8' dpyjpou elol fteplöpcpot dp^oTtpeiftcv. 

*1 F, 729 : toö 8’ i pyipco; tujio; reXrv. 

y F, 727 : Xltfpot 8e ypoetowt x?i «ppptoisiv Iptäetv | evrraT?:. 

,u i § 6. Vgl. hom. Zoologie § 26 (unter Wespe a. E.). 

,l ) P 51 : ilu-cm ol 8c6ovro x<5|*at XaptTcastv 6|xotai | rXoypiot ff, ot ypoctp Tt xxi dtp— 
yjpi» to®TjXmvT 0 . Anders fasst den Ausdruck atpTjxoöv Motz, über den Metallarbeiter 
der heroischen Zeit. 8. 27. S. oben § 6. 

**) T 55 : tt) nopd |itv xXiatrp trupi xatffeaov , fvff’ dp’ f ^tCev, | StxmTfjv iXftpavn xai 
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von Sesseln mehrfach das Epitheton dtp-fupörjXo; '). Nicht minder künst- 
lich ist das Ehebett des Odysseus mit Gold , Silber und Elfenbein aus- 
gelegt 2 ). 

Am häufigsten erscheint das Silber als Verzierung von Waffen und 
kriegerischen Geräthen. So sind die Beinschienen des Alexandros 
zum Zweck der Befestigung am Knöc hel mit silbernen Schnallen (£irt- 
otpopfoi;) versehen 3 ) ; der Bogen Apollons besteht ganz aus Silber 4 ), daher 
diesem Gotte das Epitheton öpf opoTofo? beigelegt wird 5 ) ; Achilleus’ 
Schwert ist mit silbernem Heft (xunrrj) versehen 6 ), wie auch das Schwert 
Agamemnons, welches aus diesem Grunde das Epitheton äp7opör ( Xo; 
erhält 7 ) ; ein derartiges Schwert empfängt Odysseus von dem Phaieken 
Euryalos zum Geschenk 8 ). Nicht minder ist die Scheide an Agamem- 
nons Schwerte aus Silber gefertigt 0 ) ; eben so das Gehenk seines *°), 
wie auch des achilleischen Schildes *'). Auch das an Agamemnons 
Gurt befindliche Silber nehmen die Interpreten für Platten , mit denen 
der Gurt belegt worden sei , damit er mehr Schutz gewähre und zu- 
gleich stattlicher erscheine 12 ). 

Ferner werden auch mannigfache Iiaus- und sonstige Geräthe als 


dpyuptp ; wo Kuslathiua interpretirt : 8werrl] ?ocq; uev xxl fj xopeuxtxi) xaxaxtva |xipT), 
pidXiaxa 0£ 4] xöxXip x£X03|xr)pixi] IXccpavrfvoi? ÄexoTt xai dpyüpip. 

*) 1 389 : ist Opivou dpppofjXou. Eben so rj 182, x 311 und x 366. 8 65 : 8p4vov 
dpY u pix)Xov. / 341 : Opivoj dpYupofjXou. Damm, lex. a. v. dpyjp 4t ( Xo;: ‘De sella ejus- 
modi magnifica sine dubio dpfupiiqXo; est, quando pedes sunt argentei, aut si faatigia 
reclinationis in sella sunt argenteis globulis omata. De gladio autem respeutu capuli 
ponitur'. 

*) '}> 199: ix 5i xoä dp/optvot Xiyo; Reos, Sfp' ixiXtaoa, | 8a:8dXXtey yp'JSqi XE xxi 
dpfüpcp 4)6’ iXiyxvxt. 

3 ) T 330 : xvr)p.iöxs (itv -pttcra ntpl xv4)[»ijatv £8x)xt> | xxXd;, dpippioioix ittiatpoplotc 
dpapuiaj. Eben so T 369. 

4 ) A 49 : ÖEivrj hi xXxyyi) yivEx' dpyupioio ßtoto. ii 605 : toi; (die Söhne der Niobe) 
piv’AncSXXiDv nltptet dir' apppioio ßioio. Damm, lex. s. v. dp-jupso; : ‘Ejusmodi arcus 
tribuitur Apollini ut Soli, ob albedinem radiorum Solis'. 

6 ) B 766: dp-f 'jpöroco; ’ AniXXarv, Eben so rj 64. Daher heisst Apollon schlecht- 
weg dpfopitoEo«. A37 (A 450) : xXätH pto, dpyjpöxo£’. E 517 : ou ydp £a ttövoc dXXo;, Sv 
dp^apito;o; lyt ipev. 0 229 : m zizoi, dpyjphnU, Al 6; xixec XX £. Vgl. U 56. 

8 j A 219: 4), xai in’ dpyjpiy t xiortr, oyiOe /Etpx ßapciav. 

7 ) B 45 : dpipl 5’ dp’ ifioioiv ßdXcxo $1^104 dpppörjXov. Vgl. T 334. 361. H 303. 
11 135. T 372. 8 406. 416. 4* 807 : qpaafavov dpyjpdrjXov. 

8 ) 8 403 : htiizm ol x 6h’ dop nayydXxcov, tp int xisixr) | dpyopir). 

*J A 30: dxdp rtpi xooXciv T;EV | dpyOpcov. 

,0 J A 38 : x4j; 5’ ii dpy'j p£o; TEXapahv f f v. 

") 2 478 : notci ("Hipaioxoc) 5t npdmaxa odxo; — , ix 0’ dpyjpsov xtXxpäiva. Vgl. 
Motz, über den Metallarbeiter der her. Zeit S. 17. 

•*) A 236:bä5' ixope ;l'f iodp.a; iuxiT-^pa navaloXov, dXXd noXü irplv | dpyöpip avxo- 
pdv7) txiXißo; &4 ixpdrrtx’ ai-/p4j. S. Motz, über den Metallarbeiter u. s. w. S. 15. 
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silbern bezeichnet : so die Becken , deren inan sich vor der Mahlzeit 
zum Waschen der Hände zu bedienen pflegte >) . Mehrfach finden wir 
auch silberne Mischkrüge erwähnt: Achilleus setzt bei den patro- 
kleTschen Leichenspielen einen solchen als Kampfpreis aus , der sechs 
Maass fasste und alle Kunstwerke der Erde an Schönheit übertraf, da er 
von kunstverständigen Sidoniern gefertigt war 2 ). Auch Menelaos 
schenkt dem Telemachos einen silbernen Mischkrug mit goldenem 
Bande, ein Werk des Hephaistos, welchen er von dem Sidonierkönige 
Phaidimos als Gastgeschenk erhalten hatte s ) ; und eine Dienerin der 
Kirke mischt Wein in einem solchen 4 ). Ferner ist der Kasten, welcher 
dem Hephaistos zur Aufbewahrung seiner Schmiedegeräthschafien 
dient, aus Silber gefertigt 5 ), wie auch der Arbeitskorb , in welchem 
Helene ihr Gam und ihre Wolle aufbewahrt«), und der Steg an der 
Leier des Achilleus 7 ) . Auch silberne Badewannen werden erwähnt ; 
ein Paar solcher besitzt Menelaos , die er von dem Aigypter Polybos 
zum Geschenk erhalten hatte 5 ). In der Regel freilich waren die Bade- 
wannen wohl nicht aus den Händen des Metallarbeiters hervorgegangen ; 
wenigstens deutet das Epitheton ÄuEearoj, welches an anderer Stelle 
Badewannen beigelegt wird«), auf Holzarbeit hin. Nur in fürstlichen 
Häusern mochten sie von Metall sein 10 ). 

Ferner ist die Thür 'der Schlafkammer des Telemachos mit sil- 
bernem Ringe (xopuivrj) versehen 11 ) ; und der Windschlauch, den Aiolos 
dem Odysseus mitgiebt, ist sogar mit silbernem Bande zugebunden 12 ), 
— wie Ricci us meint, damit der Glanz desselben die Genossen des 


<) o 136 (6 52): (schon oben, S. 310. Anm. 10, citirt). 

*) V 740 : nvjXetÄT)« 8' ali|(’ dXXa -riOti Tayorijroc dtSXa, | dpyopeov xp7)-rijpa, TCTUf(j.£- 
vov 8’ dpa pttxpa | ymlitn , aöxap xdXXei tvlxa Ttaaav in alav | -oXXÖv , irtt £i56vcc 
xoXu6at8aXoi ci l)axT ( sav, | «DoNixec 5’ dyov dvtpcc in 4|cpoci8ta -ÖVTON XTt. 

*) 6 615: ioiaai (Menelaos spricht)«! xpjjrijpa x£xuf|j.NoM' dpyüpcoc 6t | Int» dxac, 
ypooep 5’ im yeiXca xcxpdavxat. Vgl. o 102 f. o 115 f. o 121 f. 

*) x 356 1 4) 6i xpl-n) xpryrfjp! pzXlippova otvov ixipva | t|86v t-v dpyoptip. 

«) X 412: 6aXa tc ndvxa | Xdpxax’ tc dpyuptrp# suXX££axo, xoic tnoveixo. 

«J 6 1 25 : «P-jXüi 5' dpfipeov xdXapon <pipt , t 6* ol tStaxcv | ’AXxdvSpr), IloXißoio 6a- 
piap. 5 131 : yp’jatrjv x’ tjXaxdxrjv xdXapdv 8’ urctxoxXov Ärraascv | dpy6p£ov , yp’jaüj 5’ im 
■/t(Xta xExpdavxo. Vgl. Mot*, Ober den Metallarbeiter der her. Zeit. S. 25. 

7 ) I 187 : titi 5’ dpyüpeov Cuy8v t ( ev. 

«) 8 128: 6c (llöXußoc) MevcXdip 8ftxe 86’ dppptac daapBSou;. 

*) K 576: tc fi daapdvdooc pdvxtc tüjtaxac Xouoavxo. Vgl. Motz, über den Me- 
tallarbeiter u. s. w. S. 25. 

■0) Damm s. v. dudpavSoc xu 8 128: ‘Ubi vides regales elegantias’. 

'*) a 411 : 86pr,v 8’ txtpuaas xopdivj | dpjuptfl. 

1S ) x 23 : vi)t 8’ tw yXatpopj xaxttci (seil, daxöv) pippidh ipaeivfl | dpyuptg, Na [ATj xt 
itapaJTvcuafl 6Xlyov —Cp . 
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Odysseus zur Oeffnung des Schlauches verlocke und so weitere Irr- 
fahrten desselben , wie sie die Oekonomie des Epos verlange , herbei- 
geführt würden ') ; und in der That gerathen auch die Genossen des 
Helden auf die Vermuthung, dass der Schlauch Gold und Silber ent- 
halte 1 ), und werden dadurch verfuhrt, ihn zu öffnen. Im Palaste des 
Alkinoos , der überhaupt die äusserste Pracht entfaltet , finden wir sil- 
berne Pfosten an der Schwelle *) , silbernes Obergebälk (öjtepüdptov) über 
der Thür 4 ) und künstliche Hunde aus Gold und Silber zu beiden Seiten 
des Eingangs s ) . Durch nicht geringere Pracht zeichnet sich der Pa- 
last des Menelaos aus, in welchem Telemachos den Glanz des Kupfers, 
Goldes, Elektrons, Elfenbeins und Silbers bewundert 8 ). 


§ 9 . 

Das Silber (Schluss). 

Im Palaste der Kirke finden wir sogar silberne Tische 7 ) , und auch 
ihr Gewand wird als silbern bezeichnet *) , gleichwie das der Kalypso *) , 
was wohl auf die hellweisse Farbe zu beziehen ist 10 ), wie denn über- 
haupt die ‘Silberfarbe’ oft im Zusammenhänge mit dem Meere, den 
Meeresgottheiten und Gewässern überhaupt erwähnt wird. So heisst 
die Grotte der Nereiden silbern 11 ) : Thetis selbst heisst silberfüssig 


<) Rico ii dissert. Hom. p. 416 : ‘Liquet autem , cur vates odpositum conftngat 
ab Aeoto funiculum argenteum utri, nempe ut hujus funiculi splendor et pretium so- 
cios ad utrem reserandum pelliciat, atque adeo ejus consilium perficiatur, qui Ulysscm 
ad alio8 errorea hoc successu transferre vult’. 

*) * 35 : xai p etpasav yp'joov n xai dpyupov olxao dysallat. x 44 : dXX’ dye fläeaov 
i?<hfU#a, ittt tao' Xaxiv, | isnt xi; ypuaöt tc xai dpfjpo; daxip fvtaxiv. 

3 j 1 ) 89 : oxaöuoi l dpyöpeot iv y aXxfap loxaaav OJ'.UJ 

4 ; vj 90 : apyupeov 4’ i<p’ iu;ep#6ptov. 

8 ) T) 91 : ypdaeiot i' Ixdtsplit xai dpyjptot x6vt; 4jaav, | o3c H'faiart»; fxtuSev IXoljoi 
ixpaxltEOSiv xxe. 

B ) 8 71: <f pd(co , NloropUq, — yaXxoö xe axtpoirijv xd? 5d>|iaxa 4)yi]Evxa | ypoaoü x 
fjXfxxpo'j xe xal dpyüpoo 4)?' £Xdt pavxoj. 

7 ) x354 : 4) ö’ txfpi) icpondpodle flpdvrov ixlxatvt xparciCxt | dpyupfat, iitl öi sipt x18ei 
ypiaeia xaveta. 

S) x 543 : adx4j 8' d pyispeov q>äpo; piya Ivvoxo v’jutpTj, | XetcxXv xai yaplev. 

B ) e 230 (dieselben Worte) . 

I0 ! Anderer Ansicht ist Millin (Mineral, des Homer. S. 97), welcher meint, es 
sei nicht an die weisse Farbe zu denken : vielmehr habe man das Silber in getrennte 
Platten zerlegt , wie sie es mit dem Golde machten , und mit einer Nadel oder sonst 
wie kleine Stückchen desselben von verschiedener Gestalt auf dem Zeuge befestigt, 
wie man heutzutage Flitterchen oder etwas dem Aehnliches auf Kleidern anzubringen 
pflege. 

*■) X 59 : xibv (Nr|pT/i?iuv) öi xai dppycov nXtjxo oitlo;. 
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(äpyupöita^a) *) , und auch Flüsse, namentlich der Peneios , erhalten das 
Epitheton silberstrudelnd (Äp-ppoStyr,;, J ) . Da nun das Meer am 
Gestade und in der Umgebung von Inseln in Folge der lirandung weis« 
erglänzt, so scheint es, als habe der Dichter mit Rücksicht darauf den 
am Gestade oder auf Inseln wohnenden Gottheiten jene vom Silber 
entlehnten Attribute beigelegt s ) . 

Neben anderen Metallen 4 ) findet ferner das Silber auch auf dem 
Achilleusschilde Verwendung, wo nicht nur die Weinpfähle 5 ), son- 
dern auch , wie sich aus dem Epitheton apyevvö? schliessen lässt , die 
im Thalc weidenden Schafe aus lauterem Silber geformt sind 6 ) . Wenn 
übrigens oben bemerkt wurde, dass der Dichter die Silberfarbe auf 
Gewässer und namentlich auf die Meeresfluth übertrage, so sei hier bei 
Gelegenheit der Schafe nachträglich hinzugefiigt, dass er auch diesen 
Thieren das Epitheton silbern (apyotpo«) beilegt, wodurch er ohne 
Zweifel das blendende Weiss ihres Vliesses bezeichnen will 7 ). 

Dass man im homerischen Alterthum schon das Silber zu vergolden 
wusste, beweis’t eine Stelle der Odyssee, wo von Athene gesagt wird, 
sie habe Haupt und Schultern des Odysseus mit Anmuth umgossen, 
gleichwie ein kunstverständiger Mann Silber mit goldenem Rande um- 
giesse ”) . Man vergleiche , was über diese Vergoldung bei Gelegenheit 
des Goldes # ) bemerkt ist. 


’) A 539: ipTUpdirtta Htxi;. II 222: dpppdzeCa. Eben so £ 127. 369. 381. 

T 28. Q 89. Eustathios zu A 538 versteht sehr unpoetisch unter nel-z eine Art 
Franse oder Verzierung von glänzendem Weiss , mit der man den unteren Saum der 
Kleider verbrämt habe. Vgl. Mi 11 in , Mineral . des Homer. S. 98. 

*) B 753 : riTjveiip — dp-fopoclyfl. Der wahre Grund dieses Epithetons bei’m Peneios 
liegt in dem Umstande , dass er ein schlammführender Fluss und daher weisslich ist, 
daher sich auch der Titaresios mit seinem klaren und daher dunklen Wasser von ihm 
sondert. S. O. Müller, Dorier. I. S. 25 (I. Aufl.i. Homer. Geogr. § 16 und 17. 
— 4> 8: i{ Ttorapiiv — ßattoppoov , dpyopo5i«]v. <t> 130: zorap 4; rap tüppooc, dpp- 
paSivqc. 

*) Aehnlich Damm im Lex. s. v. dpppteCi: 'Respicit jpocta) naturam maris, 
quod in extremis suis oris, i. e. ad litora, album esse solet a spumis : zR ai enim sunt 
extremae orae alicujus rei; Thetis vero est mare. sic et poeta mare ad litus vocat zo- 
).t <v, in alto vero otvoza 7) pfXava , quia color ejus in alto est p^Xd/rcpo?’. Richtigeres 
hierüber s. hom. Kosmogr. § 16. 

4 j Kupfer, Zinn und Gold: 2 474. 475. 

5 / 2 563 : £3TT ( xti dXwfjj cs xdpo£< fSixpzspst dppptfldv. 

•) £ 587 : iv 8e vofxcv zolrjas zspixXuri; dpLiptprjctc, | xaXjj ß-/jOOTj , pd-jav ctö>v 
dpycyydarv. 

7 ) U 621 : Äiv dpyuifov. x 85 : dpyu:fa pii)Xa. 

<*) i ; 232 (i|t 159 ff.), schon S. 314, Anm. 7 citirt. 

») S. oben § 7. 
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Als besonders silberreieh bezeichnet der Dichter Alybe, eine 
Stadt der Halizonen am Pontos 1 ), indem er sagt, es sei bei ihr der 
Ursprung des Silbers 2 ) ; welche Worte auf die in älterer Zeit dort 
betriebenen Silberbergwerke zu beziehen sind , wie denn die Grie- 
chen überhaupt — abgesehen davon , dass Kvpros ihnen Kupfer lie- 
ferte 'Vgl. § 10) — ihre Metalle anfangs von den politischen Völker- 
schaften erhielten. Auch noch später, zu Xenophons und Strabons 
Zeit, betrieben die Chalyber Bergbau, durch den aber kein Silber, 
sondern nur noch Eisen gewonnen wurde 3 ; und noch heutzutage ist 
die Art des Bergbaus und Hüttenbetriebes in jenen Gegenden dieselbe 
wie in alter Zeit 4 ). 


§ 10. 

c. DasKupfer’4 yxXxo; 5 ). 

Das von Homer mit dem Ausdruck yaXxü; bezeichnete Metall ist 
aller Wahrscheinlichkeit nach mit dem Kupfer identisch 6 ); wenn den- 
noch die meisten Interpreten und Uebersetzer ihn durch Erz wiederge- 
geben haben, so hatten sie dafür wohl keinen weiteren Grund, als weil 
sie diesen Ausdruck für edler hielten 7 ) . Bei Homer wird das Kupfer 


’} S- hom. Geogr. § 74. 

• B 857 : xi)X68cv t; ’AXüjäi);, 58c-/ dpy’jpoo icti ytvfflXy). 

3 i Xenoph. Anab. V, 5, 1 : (ol"EXXi)S«s) dsomüvxat ci; XaXußa;. ouxoi 4Xtyoi f,e«v 
xai iirfptooi x&v Moooevoixaiv , xxi 6 ßio; tott nXcisxot; aix&v dito steijpeiac. Strab. 
XII, 3, 19 Kramer: ol oe vyv XaX4xtai XatXoJäec xo -xXxtöv ihvopd^ovro, xxH' oOc poiXiera 
t) Oxpvxxia tSpuxai, xaxö SäXaxxav p-c. ijb'jZ'i cotputav x-fjV 1% TT;; rrrp.ypvBet'j;, ix 4* TT.; 
ff); xd ptxxv’./.x. viv psv aiSrjpou, npixepov öi xxi dpy upoe. Vgl. Hugo Blü mner, die 
gewerbliche ThStigkeit der Völker des klass. Alterthums. Eine von der fürstl. Jablo- 
nowski sehen Gesellsch. in Leipzig gekrönte Preisschrift. Leipzig, S. Hirzel. 1969. 
S. 40. 41 mit den Noten. B. Büchsenschütz, die Hauptstätten des Gewerb- 
Heisses im klass. Alterthum. Von der fürstl. Jablonowski’schen Gesellsch. in Leipzig 
gekrönte Preisschrift. Leipzig, S. Hirzel. 1869. S. 43. 44 mit den Noten. Lenz, 
Mineralogie der alten Griechen und Römer. S. 3. Anm. 4. 

4 ) Ri tte r, Geogr. Bd. XVH1. S. 849. Hamilton, researches in Asiaminor. 1. 

S. 276. 

5 ) M i Hin , Mineral, des Homer. S. 67 ff. F r i e d r e i c h , Realien . S. 86 ff. 292 f. 
Wagner, Homer und Hesiod. S. 87. Kruse, Hellas. Th. I. S. 330 ff. Cam- 
mann, Vorschule. S. 353 mit Anm. 2. Lenz , Mineralogie der alten Griechen und 
Römer. S. 2 ff. 

•1 Manche fassen diese Identität in beschränkterem Sinne. Caylus frecueil d’ 
antiquitds I, 251’ versteht darunter eisenhaltiges Kupfer, Wagner Homer und 
Hesiod. S. 67) die Metallmischungen und das Kupfer, Crusius zu i 99 ein Kupfer, 
welches mit Zinn und Zink versetzt gewesen sei. 

7) Vgl. Millin, Min. des Homer. S. 69. 

B u c h h o 1 z , Homerische Realien, lb. 21 
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unter allen Metallen am häufigsten erwähnt *) , aus dem einfachen 
Grunde, weil es ausgedehntere Anwendung fand als selbst das Eisen, 
was sich aus dem Umstande erklärt , dass es sich ungleich leichter ver- 
arbeiten lässt als das Letztere 2 ) . Dass das Kupfer frühere Verwendung 
fand als das Eisen, bezeugt auch Hesiod , indem er bei der Schilderung 
des dritten Zeitalters der Menschheit , welches er als das yivo; yäkxs iov 
bezeichnet, sagt: ‘Damals hatten die Menschen kupferne Rüstungen 
und kupferne Wohnungen; überhaupt verarbeiteten sie nur Kupfer; 
schwarzes Eisen hatten sie nicht’ 3 ). Nach Plinius wurde das Kupfer 
zuerst auf der Insel Euboie entdeckt, welche aus diesem Grunde in 
älteren Zeiten den Namen Chalkis führte 4 ) ; in späterer Zeit ging der- 
selbe von der Insel auf eine ihrer bedeutendsten Städte über, in der ohne 
Zweifel die Erzarbeit ganz besonders betrieben wurde *) ; nachSteph. 
B y z. erhielten ihre Bewohner , wie Manche glaubten , den Namen 
XaXxtSsi;, weil sie die ersten Kupferbergwerke und Kupferwerkstätten 
aufzuweisen hatten*). Hiernach ist es natürlich, wenn uns auch sonst 
auf Euboie Namen begegnen, welche auf y uXxo; Beziehungen ent- 
halten. Ein alter König auf Euboie , der von Amphitryon in einer 
Schlacht geschlagen und getödtet wurde, hiess Chalkodon 7 ): dessen 
Sohn Elephenor, den Homer patronymisch als Chalkodontiaden 
bezeichnet, begegnet uns in der Boiotie als Führer der Abanten s ; ; die 


') Vgl. Lenz, Mineral. S. 3. Anm. 6. 

s l Vgl. K ö p ke , das Kriegswesen der Griechen im heroischen Zeitalter. S. 56 f. 

3 ) Op. et dies 150 Götti. : rote 8' r,v yaXxca pev rrj'/ca, yiXxcoi 84 TE olxoi, | yxXxtn 
S elpfdOjvw p4Xx; 8' oix ins aiErjpo;. I.ucret. de ver. nat. V, 12S4 Bernays: Poste- 
rius fern vis est aerisque reperta | et prior aeris erat quam fern cognitus usus. 

•) Plin. nat. hist. IV, 12, 21 Sillig: Antea (Euboea! vocitata est Chalcodontis 
aut Macris , ut Dionysius et Ephorus tradunt , ut Aristides Macra , ut Catlidemus 
Chalcis, aere ibi primum reperto. 

4 j Vgl. Dr. Hugo BlQmner, die gewerbliche Thätigkeit der Völker des klass. 
Alterthums. S. S6 f. B. B Q chsonschdtz, die 1 Hauptstätten des Gewerbfleisses 
im klass. Alterlhume. 8. 32. 3S f. 

*) Steph. Byz. s. v. XaXxi; - vtvc; 8c XaXxiEct; <paoi xäqft'ij'vai 8ia w yaXxoup^eia 
rpäiwv rap' aiwt; E<p8f,vut. Eustath. zu Dion. Per. 764: foropciTai 84 xai siEfjpoü 
xai vaXxoü piraXXa slvat xuvd tt,v Eißo‘ixX,v Xa).xi8a xai Eti dpiawi 4xet «S^poupfot. xai 
5ti 0 ‘j pivov 6XEt -päiwv öiyOr, yuXxeix, dXXd xai npAwt yaXxOv ixsi ivcöioavio KaiipijTs; 
puri Ali;. Vgl. Eustath. zu B 537. Ueber die Bergwerke und die Industrie von 
Chalkis s. die auch von BlQmner a. a. O. citirte Schrift von Dondorff: de rebus 
Chalcidens. Hai. 1S55. 

Pausan. VIII, 15, 6 Schub. : XaXxoböiav, Ev -porepov Sxi dnoxTttvai Apuptvpuaiv 
xai ixaprupciTai xai uiortiiiv a;id ianv 4v 84,3x1;. Vgl. Hartung zu Eur. Ion. 59. 

s, B 540: väi n aüft' rjcfiive/ EXctp-fyioip, o;’Apr)o;, | XaXxwöovrulEiß, liCyalKifiiuv 
dpyi; ’Apdvxwv. Vgl. A 464. 
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Einwohner von Euboie selbst heissen bei Euripides nach jenem Chal- 
kodon C'halkodontiden In letzter Instanz führt man die Ent- 
deckung und Einführung des Kupfers auf Kadinos und die Phoiniker 
zurück, welche sich frühzeitig auf der Insel Kypros niederliessen und 
von da aus, wie es scheint, die Bearbeitung des Kupfers und anderer 
Metalle nach Griechenland verpflanzten 2 ) . 

Die homerischen Epitheta des Kupfers, von denen nur wenige die 
Natur desselben charakterisiren , sind folgende: zunächst röthlich 
(dpoUpd») a ), ein Beiwort, das der ^aXxdi mit dem Weine und Nektar 
gemein hat , und welches , da das Kupfer in der That eine cigenthüm- 
lich rothe Farbe besitzt, von einem Zusammeuschmelzen des yaX/6; mit 
Zinn aber nirgends bei Homer die Rede ist, gegen die Identität des 
yaXxöc mit der Bronze, aber für die Identität desselben mit dem 
Kupfer entschiedenes Zeuguiss ablegt 4 ); sodann kalt (tjioypo; in 
Bezug auf die dem Kupfer und überhaupt den Metallen eigenthümliche 
Kälte, welche man bei ihrer Berührung empfindet 5 ) ; ferner unver- 
wüstlich (ÜTatpij«i von der metallischen Härte und Dauerhaftigkeit 6 ), 


*1 Eur. Ion 59 Nauck: tuR ’ AÖIjnoi; tote tc XxXxai&ovticaii, ] ot yf)v lytyj 8* 

E&jäotäa, — oXIptoc xXoSuv. Vgl. Hülsemann zu Eur. Ion. v. 57 ff 

*) Vgl. Kruse, Hellas, Th. I. S. 330 f. Büchsenschütz, die Hauptst&tten 
des Oewerbfleisses im klass. Alt. S. 41. 53. Blümner, die gewerbl. Thät. der 
Völker des klass. Alt. S 52. Anm. 2. Motz, über den Metallarbeiter der heroischen 
Zeit. S. G. Um 5% v. Chr. holten sich die Tvrier nach Ezech. 27, 13 ihr Kupfer aus 
den reichen Minen der Caucasusländcr Tübhal und Mesöch (der Tibarener und 
Moscherj unweit der Chalyber (Xenoph. Anab. V, 5, 1). Indess wohl kaum aus- 
schliesslich aus dieser Gegend. Denn auch in den Gebirgen der Nachbarländer Sy- 
rien. Palästina und Arabien kam Kupfer in eben so reichlicher Menge vor wie Eisen 
(ä. Mos. 8, 9), und Beides ward auch schon in den frühesten Zeiten kunstmässig 
ausgebeutet. Für das nördliche Arabien liegen alte Zeugnisse vor (vgl. Gesenius: 
Thesaurus II, 1095). Auf der Sinaihalbinsel sind von Ed. ltüppell (Keisen in 
Nubien, Kordofan und dem petr. Arabien. S. 261 ff.), Lepsius (Briefe aus Ae- 
gypten S. 336 ff.) und Jos. ltussegger (Reisen. III. S. 226 ff. Spuren ehemaliger 
Kupferbergwerke gefunden ; ebenso auf dem I.ibanon von Ch. F. Volney : Reise I. 
S. 233. Vgl. Ritter, Erdkunde. XVII. S. 1063, 

*) I 365 : yxXxöv ipuSpöv. 

4) Vgl. Iloeck, Kreta. Bd IS. 261.262. Als noch irriger wird hier mit Recht 
die Ansicht bezeichnet dass unter jr*).x<; Eisen zu verstehen sei , da doch beide 
Metalle häufig einander entgegengesetzt und deutlich genug unterschieden werden. 
Als Vertreter dieser Ansicht werden von Hoeck citirt : Eustath. zu II I. p. 93 und 
de Maree, Versuch über die Cultur der Griechen. 8. 34. S. auch Lenz , Mineral, 
der alten Griechen und Römer. S. 3. Anm. 6. 

5 E 75: 6u ypöv 6’ IXc yxXxiv XSoöstv. 

®) E 292 :H 247. S 25): yxXxi,; dtetpf,;. 2 474 (T 233): yxXxöv — dtvttpix. Vgl. 
Doederlein, hom. Gloss. § 646. 

21 * 
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funkelnd atöo^j ■), glänzend («paetvö?) *) und blendend (v<£po<j/®) 
nnd ^vo'{/ (?) 4 )). 

Minder charakteristisch sind folgende Epitheta: spitzig [ofcu;) »), 
die Haut durchschneidend (Tapijijfpoj?) 6 ) und mit langer 
Schärfe oder Spitze ravoTpojj) 7 ), alle drei von scharfen kupfernen 
Waffen; ferner grausam 'vr ( Xij;) 6 ) , mit poetischer Personification der 
venvundenden Waffe ; furchtbar (äpipScdso;) •), göttlich, herr- 
lich Usareestoc) 10 ) und mannhaft ,(eüijvop) **), indem, wie Ameis 
erklärt 12 ;, die Wirkung der Sache als eine sinnlich belebte und gleich- 
sam personifieirte, weil der Sache selbst passiv inhärirende Eigenschaft 
dargestellt wird. 

Den Glanz des polirten Kupfers hebt der Dichter, abgesehen von 
den obigen, darauf bezüglichen Epithetis, auch sonst mehrfach hervor. 
Die zur Schlacht eilenden geharnischten Troer heissen von Kupfer 
schimmernd (yaAxtp uappatpovtac 13 ) ; vom Glanze des letzteren 


■) A 495 (E 562. 681. N 305. P 3 u. sonst : afSozt '/aXxqi. 

J ; M 151 : yaXxig— fotarvOc. 

3 ) B 578: vulp'jzx y»Xxiv. Vgl. H 200. A 10. S 383. n 130. Die Alten leiteten 
vfibpo'5 entweder von vr,- und 4päv ab (also n i c h t a n z u s e h e n , vor Glanz blen- 
dend, oder erklärten cs mit ZurQckfahrung auf fy durch orvoi , £vr)yo;. Nach 
Doederlein hom. Glos«. § 335) hingegen ist -«räpo'j; so viel wie avuipo-po; , dvcBpc)», 
also mit dem iv — intensivo componirt, und bedeutet gut bedeckend, gut 
schützend, so dass es als specielles Epitheton die Schutzwaffen, im Gegen- 
sätze anderen Erzgeräthes, chnrakterisire und daher epitheton distinguens, nicht or- 
nans sei. Vgl. hom. Gloss. § 230. Anm. 113. 

*) ’Hwj/ soll entweder für av — o<j> stehen (vor Glans nicht anzusehen) 
oder, indem man es von Stimme ableitet, helltönend bedeuten (Vgl. Mil- 
li n, Mineral, des Hom. S. 77 f.), oder endlich wegen seines Zusammenhanges 
mit Ivortpov die Bedeutung spiegelblank erhalten. l)oeder Tein (hom. Gloss. 
§ 230; erklärt fyo'l durch gebogen und versteht x 360 unter f 4 vo4< einen 

gebogenen, rundgewölbten Erzkessel; nach ihm ist r 4 vo<{* kein Compositum, wie 
olv-(x|», ald-oij»» sondern hat nur eine mit -&L homonyme, aus einem labialen Aus- 
laut hervorgegangene Endung, wie ®xoXo 6 von xoX 6 itra>, vebpo^ von ^ 090 ; u. s. w. 
Woher der Anlaut komme, lässt Döderlein unentschieden. 

®) E 132 (K 135 und öfter; : 05 Ü yoXxtji. 

6 A 511 : ya/’AO'* — -rgpestyp 0 «. 

7 ) H 77 (V 1 IS. Q 754. I 257): tavatjxci yxXxtp. Nach 1) oederl ein (hom. 
Gloss. § 217 muss txvj — in TSvurptTjc als Adjectivum, Adverbium gefasst werden, 
und es liegt dem Worte, wie auch dem völlig synonymen ‘rovaijxfjc, tavo/öc (wovon 
TxvavTrouci zu Grunde. 

s r 292: vijMi yxXxm. Eben so A 348. 0 743. x 532. 3 S6. 

°) N 191 : yaXxrö | 0jAcp5xX£u>. 

I0 ) B 457 : dr.6 yaXxo 5 iksnesioto. 

•*) v 19: cv^vop* yxXxov. 

,J ) Zu 0 622. ’ ,3 ) -N SOI. 
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strahlt das ganze Gefilde ’) ; Hektor schimmert in seiner Rüstung wie 
der Blitz des Zeus J ) ; die Erscheinung des gewappneten Peliden wird 
mit der des strahlenden Hundssterns 3 oder auch mit dem Glanze des 
Feuers und der aufgehenden Sonne verglichen 4 t ; der Schild des Thrasy- 
medes strahlt hell von Kupfer 5 , und der Palast des Menelaos glänzt 
von Bernstein, Elfenbein, Kupfer und anderen Metallen wieder 6 ). 


§ H. 


Das Kupfer (Fortsetzung 


Als eine Hauptfundstätte des Kupfers bezeichnet Homer Temese , 
indem er in der Odyssee den angeblichen Taphierkönig Mentes äussem 
lässt, er segle dorthin , um Kupfer für Eisen einzutauschen \ . Dieser 
Ort, den Einige mit der gleichnamigen'), ebenfalls durch ihr Kupfer 
berühmten“, bruttischen Stadt identificiren , ist ohne Zweifel auf der 
Insel Kypros zu suchen , von der unser Kupfer (cuprum oder aes Gy- 
prium) seinen Namen hat 1(1 , wo schon früh phoiuikische Colonistcn 
einen bedeutenden Bergbau betrieben, und von wo aus , wie schon be- 
merkt, das Kupfer und dessen Bearbeitung auch den Griechen bekannt 
wurde. Wenn nach dem Dichter aXAotlpooi avtlpmiroi [a 1 S3) in Temese 
leben , so deutet dies wohl darauf hin , dass der Ort eine phoinikische 
Golonie gewesen sei , wie denn auch der Name Temese phoinikischen 


*) T 156: Tori o’ ot :*v drX'fjadr) reoiov , xa't Xdprcro yaXxtp, [ dv&o&v 4-5" trrorG 
Vgl. £ 267. 

A 65 : rä; 5' dun yaXxtp | Xdjx'f äste oreporr, Trarpd; Aiö; alyioyoio. Vgl. K 153. 
A 83. T 363. 

8 ) X 25 : töv (den Achilleus; 1 ' 6 ydowv npiapo; rptbio; Toev tS^ÖaXpoioiv, | rau- 
tpatvavd' «tot dordp’, drEoaducvov reoioio, | Ui bd r 6t:<» pr ( ; etaiv xxd. 

4 ) X 134 : djAcpi ui yaXxo; d/.djjtrcTo eixsXo; aüyjj | rupo; alftopi-vov» 4 jeX( o*j dtaiöv- 

to;. Vgl. A 44 f. » 

5 ] H 9: odxo; — BpaTjprijfoo; Irrro^dpoio, | yxXxiji xaptpawov. 

fi ) 5 71: cppdCco, Nearopi&v) , — yaXxoO re crepor^v xd6 fcobparx 4)y4)evra | ypuaoü t 
4j).dx Tpou te xoti dp^6poi> dXdspavto; . 

7 ) a 182 : vOv 5’ &6 e (*uv vqt xarfjX’jftov 4)6' rrdpotarv, | rXiart irrt olvora xdvrov irr’ 
dXXoftp<5o*j; dvdpAxw;, | d; Ttpdorjv peTd yaXxöv, aym u atffova ciÖTjpov. 

8 ; Temese, Temesa, Temsa. Ovid. Met. XV, 52 : Thurinosque sinus Tcmesenque. 
XV, 707: Hippotadaeque domos regis Temesesque metalla. Melall, 8: Medaraa, 
Hippo, nunc Vibon, Temesa etc. Plin. nat. hist. III, 5, 10 Billig: Oppidum Temsa a 
Graecis Temese dictum. 

Stat. Silv. I, 5, 47 Queck : nunquam Temesaea notabis | aera. Gegen die 
Identität von Temese und dem italischen Temsa macht Köpke (über das Kriegs- 
wesen der Griechen iA heroischen Zeitalter. S. 43. Anm.; geltend, dass die letztere 
Stadt keineswegs Küstenstadt, sondern im Binnenlande belegen gewesen sei, was 
für Handelsschiffe eine unbequeme Lage gewesen wäre. 

,0 ) S. Am eis zu x 184. 
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Ursprungs ist 1 ). Später hiess diese kyprische Stadt Taraassos und 
behauptete noch zu Strabons Zeit ihren alten Ruf J ). Ausserdem 
wird bei Homer auch die Stadt Sidon als kupferreich [ttoXöyaXx©;) 
bezeichnet 3 ); aus ihr stammte, wie dieselbe Stelle lehrt, die Entfiihrerin 
des jungen Eumaios, welche durch taphische Seeräuber von dort geraubt 
worden war, — ein Umstand, aus welchem zugleich auf den Wechsel- 
verkehr geschlossen werden kann , der schon in der homerischen Zeit 
zwischen Phoinikem und Griechen stattfand. 

Der Kupfer- und überhaupt der Metallarbeiter heisst bei 
Homer avr,p )(aXx£o; 4 ) oder schlechtweg yotXxsü; *) , welche Bezeichnung 
auch Hephaistos erhält*), dessen gesammter Handwerksapparat 2 468 ff. 
genauer beschrieben wird. Dass in der That yi Xxeö? bei Homer auch 
in weiterem Sinne steht und z. B. auch vom Goldarbeiter gebraucht 
wird, beweis’t der Umstand, dass Laerkes, der als j'poaojröo; bezeichnet 
wird 7 ), gleich nachher /aXxeü; heisst s ‘. Die Thätigkeit des Kupfer- 
arbeiters bezeichnet Homer mit ^aXxsostv 9 ), seine Werkstatt mit yaX- 
xrpoc Bdpo;, welcher letztere Ausdruck sich in der Odyssee findet 10 ), 
wo Melantho auf den Odysseus schmält , dass er sich nicht fortpacke 
und in einer Schmiedewerkstatt oder in einer Xeryr] sein Nachtlager 
suche. Aus dieser Stelle, wo Eustathios 8opo; ^aXxrjto; durch tö 
tcuv /i Xxitov ipyaorr^piov interpretirt, ergiebt sich zugleich, dass Aermere 
in solchen Werkstätten ein w’armes Nachtlager zu suchen pflegten 11 ). 
— Sämmtliche Schmiedegeräthschaften werden mit dem Ausdrucke 


>) S. darüber W. Gesenius: Scripturae linguaeque phoen. monumenta quot- 
quot supersunt. Lips. 1837. p. 122 sq. ; ferner die Monographie von W. H. Engel : 
Kvpros. Berlin, 1841; vor Allem aber F. C. Movers, die Phönicier. Bonn, 1841 ff. 
Wenn übrigens Bo chart den Namen Temese von temes ‘Giessung’ ableitet, so 
hatte er sich für diese Deutung auch auf den phoinikischen Namen der Stadt Sarepta 
(seärephat die ‘Schmelzung’/ berufen können. 

ä ! Strab. XIV, 6, 5 Kr. : pirxXXd te yaXxoö iorei dsdovx xd ii [nu'izzm . 4v otc xi» 
yaXxovftt; ylvtxai, xai 6 loc xoö yaXxoü, xrpie xd; ixxpixd; t-jvduri; yprjjipi. Vgl. 
B. Büchsenschütz, die Haupts tAtten des Gewerbfleisses im klass. Alt. S. 41 f. 
H. Blümner, die gewerbl. Thätigkeit der Völker der klass. Alt. 8. »1 f. Homer. 
Geogr. § 94. a. E. • 

3 ! o 425 : ix ptv Xitfivo; rroXuydXxoo EUyouai tivat. 

* i 391 : d>; Vf/t' dvijp yoXxcü; itiXcxuv ju-fav X ( e sxittxpvov | etv Söarit^uyp« ßdixxj 
xxi. A 197 : pixpx), xd ( v yxXxfjCt xdpov dvöpe;. 

5 M 294 : dartBa, — dpa yaXxE'j; | f;X4 ssv. 

*1 0 309 : yaXxztic | "Heaioxo;. 

7 ) i 425 : yp’jaoyiav Aaipxex. 

8 ! t 432 s fjXfte ?i yaXxrii; | 6nX’ 4v yspolv iyrov. 

*) 2 400: xjjot nap' eivdrx«; ydXxt-jov (ich, Hephaistos; XaiöoXa zoXXd. 

10 3 328: oy5’ iöiXetc co&ctv yaXxij'tov ic Böpov dXBdbv | iji nou 4c X4cyr,v xte 
**) Vgl. hom. Geogr. § 21. Millin, Mineral, des Homer. S. 76. 
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otrAa -/aÄxrjia zusammengefasst ') ; zu ihnen gehörten namentlich Blase- 
bälge (<püaai) J ), der Ambos (6 axpmv) mit seinem Block (to äxpö- 
ilstov), der Schmiedehammer (tj ^aiurrlp) und die Zange (t) m- 
P*TP T i) 3 ) • 

In der That war das Kupfer schon zu Homers Zeit in Griechen- 
land und Kleinasien sehr verbreitet und in ausgedehnterem Gebrauche 
als irgend ein anderes Metall 4 ), und man hat daher die gegründete 
Frage aufgeworfen, wie denn das natürliche Kupfer bei seinem unge-i 
nügenden Härtegrade namentlich für Kriegswaffen und Rüstungen ein 
brauchbares Material habe liefern können ? Manche haben in dieser 
Beziehung vermuthet, dass unter dem homerischen yaXxo? eine metal- 
lische Composition nach Art unserer Bronze zu verstehen sei ; indess 
findet sich bei dem Dichter nicht die geringste Andeutung einer sol- 
chen Mischung , und überall spricht er vom j(aAxö; wie von einem ein- 
fachen Metalle s ) . Man hat daher andererseits vermuthet , dass schon 
die homerische Zeit ein besonderes Verfahren gekannt habe , dem 
Kupfer durch Löschen oder durch eine eigenthümliche Methode des 
Abkühlens einen höheren Härtegrad zu geben, als es von Natur besitzt, 
wie denn in der That der GrafCaylus ein doppeltes Verfahren der 
Art ausfindig gemacht hat 6 ). Wenn man aber in neuerer Zeit bei der 
Untersuchung antiker kupferner Waffen ein Ingredienz von Zink in 
denselben gefunden hat T ) , so ist dies für die homerische Zeit durchaus 
nicht entscheidend, da jene antiken Waffen einer weit späteren Periode 
angehören-). Uebrigens besitzt das Kupfer, wie auch Kruse be- 
merkt 9 ), schon an sich einen hohen Grad von Dauerhaftigkeit, insofern 
es dem Roste ungleich weniger unterworfen ist , als das Eisen , und 
selbst nach seiner Oxydation sich mit einem grünen Schmelze faerugo 


') 7 -132: ?jX8t 5s yxV.xcj; | £v yepaiv l'/wi yaX.xf)ia. 

5 ) £ 466 : (’HipoiaTos) ßi] 5’ in 1 <puox;. 

3 ) 2 476 : 8f,x£v ("Hfpaiaroc) iv axpoffinp (tifav äxjiova , yivro 5e yctpi | i>attaTf,p.ot 
xpaTspfjv, iTcp-JJtpi 5e -jivto TcopdypTjv. 

4 ) Vgl. Lenz, Mineral, der alten Griechen und Römer. S. 3. Anm. 6. 

5 Erst nach der homerischen Zeit gelangte in Folge des ausgedehnteren Han- 
del» mehr Zinn in die das mittelländische Meer umgebenden Länder, wodurch man 
in den Stand gesetzt wurde, zahlreiche Waffen , Werkzeuge und Gefäase aus Bronze 
zu verfertigen. Vgl. Lenz, Mineral, u. s. w. S. 4. Anm. 6 a. E. 

6 ) Vgl. Millin, Mineral, des Homer. S. 73 f. Hoeck, Kreta. Bd. I. S. 262. 
Anm. f. 

7 ) Lenz, Mineral, der alten Griechen und Römer. S. 3. 4. Anm. 6. Kruse, 
Hellas. Th. I. S. 332 mit Anm. 331. Mongez, »ur le Bronze in den Mem. de l’In— 
stit. — Litt, et beaux Arts. Tome. V. p. 167. 

*) Hoeck, Kreta. Bd. I. S. 262. 

«I Hellas. Th. I. S. 332. 
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nobilis überzieht, der es vor weiterer Verderbniss schützt, daher auch 
Gaste llan 1 ) alles Ernstes den Vorschlag gemacht hat, nach dem Vor- 
gänge der Alten statt des Eisens wieder das Kupfer zum bürgerlichen 
Gebrauche einzuführen. 


§ 12 . 


Das Kupfer Fortsetzung 


Im heroischen Zeitalter diente das Kupfer vorzugsweise als Ma- 
terial für kriegerische Waffen und Geräthe, daher auch Ares selbst das 
Epitheton yaAx so; erhält s j. Aus diesem Metall bestand der künstliche 
Harnisch *j , welchen Agamemnon von dem Kyprier Kinyras erhalten 
hatte, von dem die Sage ging, dass er nicht nur die kyprischen Kupfer- 
bergwerke angelegt, sondern auch Hammer, Zange und Ambos er- 
funden habe 4 j. So trägt auch der Wagenlenker des Asios einen ku- 
pfernen Panzer 5 i; Achilleus verspricht dem Eumelos einen solchen, 
den er dem Asteropaios geraubt hatte, zum Geschenk 6 u. s. w. Daher 
steht auch nach der Figur materia pro re /<z>.xo; für den Panzer 7 '. In 
Rücksicht auf diesen kupfernen Panzer erhalten die Kämpfer selbst 
das Epitheton kupfergepanzert (yoXxsoöojpr^) 8 ) . W eniger Arbeit als 
bei dem DuiprjS fiel dem yaXxsü? bei dem Waffen- odeT Leibrock !yv ruiv 1 
zu, unter welchem nach R ü s t o w undKöchly 9 ) ein starkes ledernes, mit 
Kupfer beschlagenes Koller zu verstehenist, deraber wegen dieses Kupfer- 
beschlages ebenfalls das Epitheton jraXxso; erhält (so z. B. der ytroiv 
des Alkathoos l0 )), wie den Kämpfern selbst das Epitheton yoü.xoy £ro>v 


') Lettre« surla Grece. Partie I. p. 29. Kruse a. a. O. 

*) F, 704: yaXxeo? 'Apt)«. Vgl. F, 959. SC6. H 110 II 540. Kruac, Hella«. Th. I. 
S. 332. Millin, Mineral, des Homer. S. 70. 

3 Ueber diesen Harnisch vgl. Motz, aber den Metallarb. der heroischen Zeit. 
S. 14, 

*) A 1 6 f 4v 8’ aöw; 48it)aTO vt6p otta ya/.vofv. | xvr t ;j.» 0 'i; jijv r.päita ntpi xvfjp^joiv 

f&rptev j Jt’jrcpov au 8«bpr,xa -tpl orf,8ttj3ev Jöuvtv, | -iv ttoti ol Kivipr); 8ä >« 

^eivfjiov clvou. Plin. nat. hist. VII , 50 , 57 Sillig : Tegulas invenit Cinyra Agriopae 
filius et metalla aeris, utrumque in insula Cypro , item forcipem , martulum , vectem, 
incudem. Vgl. Büchsenschütz, die Hauptstätten des Gewerbfleisses im klass. 
Alt. S. 41. 42. 

5 ) N 397 : o6V f,p«3E ftdipr,; | ^dXxco;, 8v ^opicaxe. 

®; *F 500 : ctusc: ot ödipTjxa, tiv ’ArtEponaiov dtrrj'jpajv, j ydXxEOv. 

7 ) A 420: oetNÖv c fßpu ft yy/Xy.c; int st^Sesoiv owuxto;. 

*) A 447 (ft 61) : ivSpöiv [ /al.xtoftuipfjxcov. Vgl. Motz, über den Metallarbeiter 
der her. Zeit. S. 13. • . 

3 Geschichte des griechischen Kriegswesens von der ältesten Zeit bis auf Pyrrhos. 
Aarau, Verlagscomptoir. 1852. S. 13. 14. 

,0 ; N 439: (’IöoptvEÖs; 84 o! (’AXxefBqO iji’fi '/itöiva | ycÜ.xEGv. Vgl. Motz, 

über den Metallarbeiter u. s. w. S. 14. 


i Google 


Schwere Metalle. 


329 


beigelegt wird 1 '. Dass ferner auch kupferne Beinschienen allge- 
mein getragen wurden, geht daraus hervor, dass den Achaiern das Bei- 
wort yo/.xoxvr)|itOs; gegeben wird 4 ), obwohl auch Beinschienen aus 
Zinn erwähnt werden 3 ) ; indess haben die erstereu den Vorzug 4 !. 

Aus Kupfer besteht sodann auch der Hel in; daher seine Epitheta : 
kupfern (j^aÄxeto;) ■'}, mit Kupfer versehen ®jund, in- 

sofern sich an ihm kupferne Backenstücke befinden, auch yaXxoräpTßo ; ') . 
Auch steht metonymisch yaXxö; für Helm*!. Dass bei der xöpo; — 
die innere, weichere Auswitterung derselben ausgenommen — die ganze 
Arbeit dem yocAxso; zugefallen sei, bemerkt Motz, wie auch , dass der 
Helmkranz [oratpavr,) und der Bügel tpa/.o; aus Kupfer gefertigt, 
die Seitenbedeckungen am Helme (^iXapoi; aber mindestens 
damit beschlagen gewesen seien; auch von dem xdpßojro? dem oberen 
Tbeile des Helmes, auf welchem der Heltnbusch aufsitze) . lasse sich 
mit Bestimmtheit vermuthen, dass er aus Kupfer bestanden habe 1 '). 
Die Epitheta der st s»ävr ( sind soyaXxo; 10 , yjxXxsto; '*) und yaXxdJlapo; ,4 ; . 
Was sodann den Schild betrifft, so bestand derselbe aus mehreren 
Lagen von Rindshaut, über denen sich noch eine äusserste von Kupfer 
befand ; so hat der des Aias über 7 Rindshäuten eine Kupferschicht 
und daher das Epitheton yd/.xto; 13 . An Agamemnons Schilde befinden 
sich 10 kupferne Ringe (xbxXot, ,4 j. — Obwohl der Schild des Achil- 
leus '*) wie auch der des Nestor ,6 ; aus massivem Metall bestanden 


*} A 371 ;B 47; : Ay'.uö)v yaXxcyiTdjvorv. E 180: lptM ur. — yaXxoyittüvtuv. Eben 
so P 485. N 255 : Kpr ( Tö»v — yaXxoyiTiwvrov. 0 330 : Bq’.ujtöW — yaXxoytxdrvwv. Vgl. 
Kruse, Hellas. Bd. 1. S. 331. 4 H 41 : yaXxoxvfj;ii5ec Ayatot. 

3 ) X 613 : T£ j^£ 84 ol xvr,p.t8a; iavoö xxGGvttpotfi. 

4 ) Vgl. Lenz, Mineral, der alten Griechen und Römer. S. 6. Anm. 13. Motz, 
über den Metallarb. u. s. w. S. 15. 

s ) M 184 (V 398); yoXxeii; xöpu;. 

*1 0 535 ! xopjOo; yccXxfjpsot. 

■; u> 523: % 6 pu8o; 8ta yoXxo-xpflOo. Eben so M 193. Y 397: xovit;; 8td yoXxo- 
napyjou. 

*) A 351 : xXiyyfrj] 5' drö yaXxicfi yaXxic [die kupferne Lanze vom kupfernen Helm 

*) Motz, über den Metallarb. der her. Zeit. S. 11. 13. 

,0 ) II 1 2 : iino STC<pdvr ,4 eiy dXxoo. 

”) K 30: orecpocvTjV — yoXxelijv. 

,4 ) A 96 : OTitftrrt) — yaXxoßsipcii. 

,a ) H 219: Afat 5' iyyidev r,X8s tpspo« sdxs; fjors x6pyov, | yd).xcov, trrxßcsiov , 8 
ol Tuyloc xdue miycov, | — 8; ol irotrjor» gouco; xioXov ttrtajiöetov, | Tajpoiv CaTpetpituv, 
4ni 8’ 5y8oov f,Xase yaXxtlv. 

* 4 ) A 32 : öv 5’ IX st' — otsnioa 8o5pw, | xstXt)v, f,v nipi piv xüxXct öixa ydXxsot 7,aav. 

I5 ) 1’ 270 (von Achilleus Schilde, : rtvre rr£iyi( TjXaae xuXXoroölcov, | ta; 8io y_*X- 
xt 1 g;, 86o 8' lv8o8: xaoGitipoto, | tt, v 84 pia> y poairjv. 

,6 / 9 192 : dor.18« NeoToptijv, rffi xXlo; oipaviv Ixet, | ttäsav yp'j 3 Ca;v eutvat. 
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haben soll, und Manche daraus auf den Gebrauch ganz kupferner 
Schilde geschlossen haben, so darf man doch annehmen, dass im All- 
gemeinen die Helden — wie Aias und Teukros — Schilde aus ver- 
schiedenen Lagen von Rindsleder und einer Kupferschicht führten 1 ). 
Daher fallt auch nicht alle Arbeit am Schilde dem yaXxeu? zu , woraus 
es sich erklärt, warum mitunter dieser*), mitunter aber auch der Leder- 
arbeiter axoTOTopo;) als Verfertiger desselben genannt wird*). 

Wie die Defensions-, so entbehrten auch die Angriffswaffen 
des Kupfers nicht. Die Spitze (aiypr)) des Speeres bestand aus 
diesem Metall und erhält desswegen das Epitheton yaXxatoc 4 ) ; daher 
heisst der Speer selbst yaXxsio; *) , dxaypevo? ö£ei yaXxip 9 ), yaXxr,pr ( ? ’), 
yoAxofAtoyiv s ) , yaAxöjtapo; 9 ), xexopullpivo; yaXxni ,0 ) und euyaXxo? •*). 
Aus diesem Grunde steht auch yotXxo; für die Lanze selbst 11 ). Auf 
die Kupfertheile der Lanze deuten auch die Epitheta napupavdmv 1S ) und 
-p aetvo« 14 ) . — Aus Kupfer besteht ferner die Klinge des Schwertes, 
aus welchem Grunde es yäXxeo; heisst 1 *), sodann auch die Spitze 
des l’feils [daher io<; yotXxoßaprj; IÄ ), lö« yaXxijpij« ,7 ) und yaXxijpTj; 
ötord; 1 *)), obwohl dieselbe auch wohl von Eisen war 19 ), und dieStreit- 
axt («[{(vt,) des Troers Peisandros 19 ). Hieher gehört es endlich, wenn 
die Rüstungen von Kupfer schimmernd heissen 11 ), wenn von 
Verwundungen durch Kupfer 11 ) und kupfergeschlagenen 


1 Vgl. Motz, überden Metallarb. der her. Zeit. S. 16. 

7 M 294 : dan[3a — , ff* dp« yxXxei« f;Xaoeo. 

*; H 219: Ala« 3’ if fuflcv d,Xfle <fep»v adxo; — , 8 ol Tuyio« xd|« TE’jy tuv | axjto- 

xöpiiDX 3/ dptoTO«. 

4 ! A 461 Z 11) i aly|»i| yaXxtiT,, 

*} r 380 (E 856) 1 Egli yaXxeup. 

•) S 1 2 : dXxtftov If/oi dxaypdxov 3£4i yaXxui. 

7 E 145 (A 742. T 53) : yaXx-fjpsi 3oopl. Z 3 (s 309): yaXxtjpca 5o5px. 

9 ) X 225 i 4ni pieXir,« yaXxoyXdr/txo«. 

9 X 326 {y 259. 276) : yäXxoßdpcta- 

19 ) T 18 (y 125) : 8oöpt 3iai xzxopufltiiva yaXxqi. 

T 322: («X(t)v tiyaXxov. 

**l B 416: yirmva— yaXxüj j)or(a).iov. 

18 E 618: Tpän? 3’ 4ni 3otipat’ fytuav | 464». ltaiMpavdaixTa 

18 t 453 : spxEiMOÖ 3oupö; «xcox-q. 

>*) T 334: Ettpo« dpp>por;Xoy | yaXxeov. Eben so II 135. T 372. x 261. t 241 : ydX- 
xeiov dop. fl 403: dop nxyydXxtoo. Vgl. Motz, über den Metallarb. der her. Zeit. 
8. 18. W) 0 465.' «) a 262. 19 ; N 650. 662. 

19 A 123 : ■vcjf.r,’, pacv jxa^ip nfXaaev, ro^p 3* otirjpoo. 

“) N 611 : i 3' in’ dantoo; elXc-o x«X4|» | d51vr,o zSyaXxov. Vgl. Kruse, Hellas. J. 
S. 331. 

**; Z 504 (S 420 : Ttiyc« notxtXa yaXxip. 

29 E 687 : yxXxoto rjn^ato. 
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Wunden 1 ), vom Getöse des Kupfers' in der Schlacht 2 ) und von 
kupfergewappneten Kämpfern die Rede ist (so heissen z. B. 
Hektor 3 ) und Sarpedon 

Eine weitere Verwendung fand das Kupfer bei den Streit- 
wagen, namentlich denen der Götter. An Heres Wagen sind die 
Räder*) und die Schienen (der eiserne Beschlag, iirGoturpa) •), an dem 
des Poseidon die Achse von Kupfer 7 ) . Aber auch an den Wagen sterb- 
licher Männer fehlte das Kupfer nicht, wie denn der Wagen des Achil- 
leus von Kupfer schimmernd heisst s ). 


« § 13 . 

DasKupfer (Fortsetzung) . 

Auch bei Häusern und sonstigen Baulichkeiten scheint 
im heroischen Zeitalter Kupfer verwandt zu sein. Wenigstens lesen 
wir in der Odyssee, im Palaste des Alkinoos seien sowohl die Wände <J ) , 
wie auch die Schwelle ,0 ) von Kupfer gewesen , und der Palast des 
Menelaos habe von Kupfer gestrahlt 11 ). Die Wohnungen des Zeus 12 ], 
Hephaistos 13 ) und Alkinoos 14 ) heissen kupfergegründet ftaXxo- 
ßarqc , was man auf die Schwelle des Hauses bezogen hat , welche , da 
sie das Epitheton kupfern erhält 15 ), wohl mit Kupferplatten über- 
zogen war 15 ). Einen Fingerzeig zur Beurtheilung dieser Stellen giebt 
Nitzsch 17 ) mit der Bemerkung: ‘Die Fülle des Metalls am Feen- 


*) T 25: xaxa yaXxox6itou« dixttXd«. 

11 635 : xöto d&pvjxo fcoOrto« dito yÖONÖ« cupooJctTjc | yaXxoo xc £tvoö xc xt4. 

3 E 699: "Exxopt yaXxoxopuor^j. Eben so Z 39b. N 720. Vgl. 0 221. 45b. 
11 358. 536. *) Z 199: EaprtjWv'x yaXxoxopooxVjv. 

*1 E 722 : “Hßxj h ' dp<p’ äyieoai 8 q&; ßdXc xafiieöX* x6xXa, | ydXxex. 

•) E 724: aüxdp ’jzcpBcv | ydXxc' ixtootwxpa. 

7 ) N 29 : toi (Poseidons Rosse) V ircixovxo | btfxcp a pu£X’, oW fattaplte fciatvexo yaX- 
xeo; d£«v. 

8 ; K 322 : xou; fatirou; xc xai 5pp.axa itonUXa yaXxtb | — , ot tpopeouaiv dp.6pLova flrp 
Xciiova. 

Tj 66 : ydXxtot pev ydp xotyoi O.r^.ibar’ IvO-a xai Ivöa. 

,0 ) xj 69 : exabpot o’ dpppcoi h yaXx4tp Üaraaav oo&cj». Vgl. T) 83. 

ß 71 : <ppd£eo, Ntoxopii^, — yaXxoü xc oxcporrfjv xafc 5d>fAxxa ■fjyfjCvxa. 

**) A 426 : Atöc Ttoxl yaXxoßaxi« hm. 

,3 ) 8 321 : ot V dyipovxo 8eoi rrori ygXxoftarcc £& (des Hephaistos). 

14 v 4: du ’0$oott>, trei Ixi j 4(*ov roxi yoXxoßoxc; xxi. 

• 5 tj 83 . 89 (s. o.}. 

*® S. A Bieis zu p 339 im Anh. Motz, über den Metallarb. der her. Zeit. S. 28 
in der Anm. 1. 

17 Erkl. Anm. zu Homers Odyssee. Bd. II. S. 144 (zu ij84) f wo zugleich O. Mül- 
lers Archäol. S. 28 f. citirt wird. 
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palaste des Alkinoos wird uns freilich als im hohen Maasse gesteigert 
erscheinen; aber glänzende metallische Zierrathen können wir an den 
Herrenhäusern als geschichtlich annehmen.’ 

Metallene Schwellen werden übrigens auch sonst wohl erwähnt. 
So stattet Vergil den von Dido gegründeten Junotempel mit eherner 
Schwelle aus 4 / ; noch zu Pausanias’ Zeit zeigte man in Aulis eine Quelle, 
unter der die ß 307 erwähnte Platane stand, und in der Nähe der- 
selben die kupferne Schwelle vom Zelte Agamemnons 2 ). bekanntlich 
hatte auch Athene yaXxtotxo; in Lakedaimon einen kupfernen Tempel, 
von dem indess Barnes zu r t 86 meint, dass er nicht aus massivem 
Metall bestanden habe, was dem gesunden Menschenverstände wider- 
streite, sondern dass seine Mauern mit Kupferblech belegt gewesen 
seien 3 , . 

Nach dem Dichter ist sogar die ganze Insel des Aiolos rings von 
einer kupfernen Mauer umgeben; indess erklärt an der betreffenden 
Stelle der Sclioliast yä/.xEov durch layopöv 4 ,, und Eustathios, dem 
eine derartige Mauer für unwahrscheinlich gilt, will eine glatte Fels- 
wand verstehen, welche die Insel eingeschlossen habe. 

Ferner finden wir bei Homer auch manche aus Kupfer gefertigte 
Hausgeräthe und sonstige Utensilien 5 ,. Hekamede reibt Zie- 
genkäse mit kupferner Raspel“,; auf Nestors Tafel prangt ein ku- 
pferner Korb voll Zwiebeln 7 ) ; Kochkessel aus demselben Metall werden 
mehrfach erwähnt“), und auch da, wo Kupfer in Gemeinschaft mit 
anderen Metallen vorkommt , sind mitunter kupferne Gefässe zu ver- 
stehen . Ferner begegnen uns kupferne Dreifüsse , unter denen ent- 


>) Aen. 1,446: Hic teinplum Junoni Ingens Sidonia Dido | Condebat, donis opu- 
lentum et numine div&e, | Aerea cui gradibus surgebant limina nixaeque | Aere tra- 
bes, foribus cardo stridebat aenis. 

*) Pausan. IX, 19, 7 Schub.: GsIxvjtüi St xit f ( irrj-pf). Kip -f) rXdtavo; imtpixei, 
y.u ir.\ ).o® o'j aXijoiov Tfjc ’Ayapipivovoi oxT;vf ( c oeSic yoXxoü. Vgl. Cour. Bursian , 
Geogr. von Griechenl. Bd. I. Leipzig, Teubner. 1962. S. 21S. 

3 Vgl. Mi Hin, Mineral, der Hom. S. 75. 

*1 Schul, antiq. in Hom. ed. Buttmann. Zu x 4: y dXxsov] ioyjp ii. drp6a?xTov 
ydp i«i Std rfjv repi oüro Xtid-nfjru. Vulg. 

*) Vgl. Motz, über den Metallarb. der her. Zeit. S. 24 ff. 

*j A 639 : irrt 8’ atytiov xvi, :'Exa|»-f,5r ( ) rjpöv | xvt,3ti yaXxtij. 

7 J A 628 : jtpäiTov (xtv ('ExapdjSrjj Ir . tnpotqXs rpd r.e'ri | , aizip Ik aürf,? | 

ydXxetov xaveov, 4ri St xpSpoov, rcottji b’yny x*e. 

•) X 349 : aitip inciSVj (Jtaaev SSap ivt V'VOTA yaXxüi xrt. Eben so x 360. 8 426 : 
dptpi bl ol -’Jp't yaXxiv Wjvare, Sippe:, S' GStup. 

*) So Z 47 : roXX» 5’ ö, dyvtioö narpS; xcipt/.ia xtirat, 1 yxXxöt re yp uzöi re r.o- 
Xuxpt)T<; t« slSijpo;. Eben so A 132 f. ip 10 f. <p 61 : vj 6 dp’ dp aptplnoXoi (plpov Sy- 
xtov tv8x oiS^pot l xetro roXü; xxi y aXxd;, diSXta toto avaxto;. 
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weder dreifussige Kessel zum Kochen, zum Heissmachen des Wassers 
u. s. w. oder dreifiissige Gestelle fiir Kesselschalen u. dgl zu verstehen 
sind; diese letztere Benutzung des rpürou? als blossen Gestelles lässt 
sich allerdings aus Homer nicht ausdrücklich nachweisen, ist aber doch 
wohl keinem Zweifel unterworfen 1 ). Aus Kupfer besteht auch das 
Becken, in welchem Eurykleia dem Odysseus die Fiisse wäscht 1 ); 
aus demselben Metall verfertigte man ausserdem Messer 3 ), Beile 4 ), 
für die auch bloss ^aXxo; steht 4 ), Schlüssel 6 und Fischangeln 7 ). 


§ H- 

Bas Kupfer Schluss). 

Dass das Kupfer bei dieser seiner ausgedehnten Nutzbarkeit in 
hoher Geltung stand, ist natürlich. Daher erklärt es sich , warum es 
einerseits zu den werthvollen Besitzthümern gerechnet wurde, anderer- 
seits neben andern Tauschmittelu die Stelle unseres Geldes vertrat. 
Für wie werthvoll das Kupfer galt, zeigen mehrere Stellen. Thersites 
wirft dem Agamemnon vor, dass seine Zelte gegen sein Verdienst voll 
von Kupfer seien *) ; Antilochos zählt als Besitzthümer des Achilleus 
Gold , Kupfer, Vieh, Sklavinnen und Pferde auf“) ; auch im Thalamus 
des Odysseus sind Gold, Kupfer, Kleidung und andere werthvolle 
Gegenstände aulgespeichert lu ). Daher figurirt unter Gastgeschenken 
mitunter auch Kupfer , wie z. B. die Phaieken den Odysseus mit 
Kupfer, Gold und Kleidung beschenken 11 '. Mehrfach vertritt aber 
das Kupfer auch, wie gesagt, die Stelle unseres Geldes, zunächst als 


*) Vgl. Motz, Ober den Metallarb. der her. Zeit. S. 24. 

ä ) t 469 :tv 5i Xijbyrt T.im xvru.7,, xovrfyijat 5i yaXxi;. 

3 ; A 236 : ttipi yap j>d i :den Stamm, woraus Achilleus’ Scepter verfertigt ist! yaX- 
xö? tXstjav | tpOXXa TE xxl tpXotov. u 173: xuräp iytii xr,poio pi^ix xpo v4v o54i yaXxipl 
rjvöd ^iaTuf ( E;a; ytpol anßap^si ttlcCov. Vgl. I' 294. 

4 ) t 234 : fiwxl't ot TtfXrxjv ptiyao, — yciXxcov. 

4 ) N 179: 6 5 3JT intoev pcXl-q — yaXxtp txpwopivr;. e 162: dXX' dyt 8o6paTX 
ptoxpa vojicbv appdCto yxXxib | cöpstav aycXbjx. e 244 : rt/.lxxYSE-/ 5' dpa yaXxip 

*| p 6: 54 xXrpX’ cjxxpittfx — yiluiip. 

7 ) II 406 : IXxt 54 ?oup6« il.iiix , — d>{ 5t« TU <iö>£ | tepiv ly#4v | ix itdvroto 

HüpaCt Xlvtp xal fyort yaXxtp. 

*) B 226 : sXeiai Tot yaXxox xXtafat. Vgl. Millin, Mineral, des Horn. S. 75. 

V 549: tCTt Tot 4v xXtof-ß ypucot itoXit, fort 5t yaXxi« | xal Kpijktz, «lat 54 toi 
5ua>al xai ptbrjyt; ’fnnot. 

*>J ß 337 : 6 5’ ieWpo-pov tldXxjjiov xaTe^fjatTO zxTp 4«, | eüpiv, 38t vtjto« ypuaAc xal 
yaXx6j fxttTO, | 4o8f,{ t’ ix yijXoioto, JXtt f cuü5ct iXatov. 

**) t 37 : x4puj/ojatv 5’ ix vr]t <p(Xr)v t; zavptXa yatav (die Phaieken den Odysseus', | 
yoXxdv Tt ypaa <Sv te dXt; 4o8^to1 Tt 33vrt<. Vgl. v 136. 368. 5 324. 
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Tauschmittel :so heisst es von den Achaiem, dass sie sich für Kupfer, 
Eisen , Stierhäute , lebende Rinder und Kriegsgefangene Wein einge- 
kauft hätten 1 ). Von diesem Umtausche äquivalenter Quantitäten ver- 
schiedener Artikel (dvt(8oon) unterscheidet Salmasius 2 ] die gegen- 
seitige Beschenkung (äixoi^rj), bei welcher Dinge von sehr ungleichem 
Werthe ausgetauscht werden können, wie Glaukos’ goldene Rüstung 
gegen die kupferne des Diomedes 3 ) . Ausserdem dient Kupfer auch 
als Lösegeld. So stellt Hektar dem Achilleus für die Auslieferung 
seiner Leiche Kupfer und Gold in Aussicht 4 ); ebenso Adrestos dem 
Menelaos für seine Freilassung 5 ) . 

Vom Kupfer entlehnt der Dichter endlich auch manche Metaphern. 
So steht kupferner Schlaf für Tod 6 ); dem Achilleus wird eine 
kupferneStimme beigelegt 7 ) , und in demselben Sinne heisst Stentor 
yaXxedtpuivo; s ) ; im Eingänge der Roiotie ferner spricht der Dichter von 
einem kupfernen Herzen “). Auch yiXxsot als Epitheton des Him- 
mels 10 ) haben Manche, wie A. von Humboldt und Völcker, meta- 
phorisch im Sinne von fest, unvergänglich gefasst 11 ), obwohl 
Andere es eigentlich verstehen und annehmen , der Dichter habe sich 
den oöpotvot als Metallgewölbe über dem Aether gedacht , gegen welche 


1 H 472 : ts8rv dp' oivtjovro xapYptopdovrec ’A/ouot, | dXXoi pev yoXxip. dXXot 6’ aT- 
ftoivi atofjpip, | dXXoi 8i f.ivot; , dXXot 8’ airjat jäiesaiv. | dXXoi 6’ a-<5paj:45M<n. Hier ist 
der instrumentale Dativ zu beachten , der die Gegenstände recht eigentlich als 
Tauschmittel erscheinen lässt. 

s ) De usuris. p. 370. 

*) Z 235 : 'rXaüxo;) -p4t Tu5si8Tp Atopr^ra xe6y_c’ dpetßcN | ypjeea yxXxriwv . ixo- 
4weu)ioieiv. 

4 ) X 339 : pf] pc 4a ixxpä vtrjosi xövxc xxxaod'jm A/a’.cü', , | dXXa eu psv yxXxös TS 
ÄXic ypuodv ve öeöeto | acüpa, xd xot odisouot naxdjp xai ixdxvta pT(X7)p, | siöpa 54 o!xa5‘ 
4pos öopevxt ndXtv xxi. 

5 j Z 40: (diypci, ’Axpio; uli, ai 8’ d£ut ieiai dixotva. | ixoXXd 5’ 4v dt pxstoü zaxpo; 
xeipr/ia xstxai, | yaXxtS« xs ypusi; xs noXixpTjxtic xe xiÖT ( po; xxi. Vgl. X 50. 

6 ) A 241 : ttj; 4 pev x58i xceiiiv xatp-rjoaxo ydXxEO-. J 7 CVOV. Vgl. Millin. Mftieral. 
dea Hom. S. 78. Dagegen Vergil (Aen. X, 745J : ferreus somnus. 

r ) 2 222 : ol 8’ ibt ouv aiov 6ita ydXxeov Aixxi8xo, | xäoiv 4ptv8xj 8opo;. 

Sj E 784 : ’Hps), | Zxtvxopi cioapivr,, pcyaX^xopi, yaXxcotpiüvip, | 8t xiSsov ajof ( 3aTy, 
8eov dXXot nsvxdjxovxx. 

°i B4S8: xXt)8üv 8’ o jx ix iyce p’jOxjoopxi oiö' 4vopf t so>. | o48’ st poi öixa psv 
yXräeaai — eisv, | ydXxsov 54 pot rxop ivebj. 

•0) P 425 ; ydXxsov oöpavov. 

") A. von Hnmboldt, Kosmos. Stuttgart und Tübingen. Cotta, 185«. Bd. 111. 
S. 200: ‘Wenn in Homer und l’indar der Uranos ydXxeo; und alptet heissen , so 
bezieht sich der Ausdruck , wie in dem ehernen Herzenundin der ehernen 
Stimme , nur auf das Feste, Dauernde, Unvergängliche. Vgl, Völcker, 
über hom. Geogr. und Weltkunde. Hannover, 1S30. Hahn sehe Uofbuchhandlung. 
S. 5. Homer. Kosmogr. § 1. 


Digitized by Googl 



Schwere Metalle 


335 


Annahme Völcker energisch protestirt 1 . Auch das Beiwort der 
Pferde y/xX-xonou; 2 , wird tropisch im Sinne von xpaxeptövofc zu fassen 
sein, wie es denn auch Eustathios durch 3Tsppo7tot>; erklärt ; dasselbe 
auf einen kupfernen Beschlag der Hufe zu beziehen verbietet, wie auch 
Netolicka bemerkt 3 ), schon der Umstand , dass der Gebrauch des 
Beschlagens der Pferde von keinem griechischen Autor erwähnt wird. 

Auch die Schwelle des Tartaros denkt sich der Dichter kupfern 4 ), 
wodurch ebenfalls das Feste, Unvergängliche angedeutet werden soll; 
und ganz ähnlich ist es zu fassen , wenn der Kerker , in welchem Ares 
von Otos und Ephialtes gefesselt wird, kupfern genannt wird 4 ). 
Schliesslich ist noch jene kühne Personification des Kupfers zu er- 
wähnen , vermittelst deren der Dichter sich den Krieg als eine Ernte 
denkt, bei welcher die Kämpfer als Halme erscheinen, die das Metall 
auf den Boden hinmäht 


§ !»• 


d. Das Eisen (6 sl?r ( po; 7 , ; . 


In Bezug auf seine Farbe erhält dies Metall bei Homer die Epi- 
theta grau (roXto; ®; und veilchenfarbig, dunkelblau (lost;) ®) , 
welche es mit dem Meere gemein hat, nur dass bei Letzterem statt lost; 
das sinnverwandte loetor,; steht 10 ) . Beide sind völlig berechtigt ; denu 
die ursprüngliche Farbe des Eisens ist in der That hell-stahlgrau 11 , 
während blankes Eisen, massig erhitzt, veilchenblau anläuft 12 ). Wenn 


') Ueber hom. Geogr. u. s. w. S. 5. 

*) 0 41 : yii.xir. ot’ Ir.r.m. 

8 j Naturhistorisches aus Homer. Progr. des k. k. Gymnasiums in Brünn. 1855. 
S. 4. Anm 1. Vgl. homer Zoot. § 26. Milün , die Mineral, des Hom. S. 77. 

4 ) 0 13 :i) [Atv L'/.iiri s; Tdprapov fjCpiisvra, | — fvda otfrijottai tt rOXat xat yd).- 
xso; o ’^W;. Vgl. Völcker, hom. Geogr. S. 5. 

r> ) E 387 : yi/.xitu &' iv xcpdju p i'ApTj«) lihtxo Tpurx'jiwxa 

e ) T 221 : al'id rc <j'jXei:t5o< r.i\t ra xopo; dsöpdiTtotciv, | ^ ars nXeletrp psv xaXdur,v 
yftovt y»Xxo( f/sosv, | äpwrjTOt ö’ iXlyteroe, iirljv xXlvget rdXavT« | Zeit xr 4., 

7 ) Millin, Mineral. desHom. S.ÖOff. Friedreich, Realien. S.86. Kruse, 
Hellas. Th. I. S. 332 ff. Lenz, Mineral, der alten Gr. und Röm. S. 3 ff. 

*) I 306: noXiöv atöijpov. Eben so 9 3 und T 261. Andere Erklärungen von rc- 
Xt lt, wie fvnpw; und woXmxO;, s. bei Damm im Lex. s. v. roXii;. 

•) T 850: ioevrx aRtjpov. Andere Erklärungen von litt; sind rostig (von 1<; 
und zu Pfeilen (l<;) tauglich. 

I0j V 229 : dXo; roXioto. t 56 ! £x mivtou loeiSto;. 

**) E. P. Wilmsen, Handb. der Naturg. Berlin. 1831. C. F. Amelang. S. 603 
unten. . 

•*) Len z , Mineral, der alten Gr. und Röm. S. 5. Anm. lü. Köpke. über das 
Kriegswesen der Griechen u. s. w. S. 65. 
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dasselbe Metall ferner glänzend (ajffiov) genannt wird*), so geht dies 
offenbar auf das polirte Eisen; endlich heisst es auch mühsam be- 
arbeitet troXüxfir ( TO<) *), insofern es nicht nur schwerer aus seinen 
Erzen zu gewinnen, sondern auch wegen seiner Härte schwerer zu be- 
arbeiten ist als Kupfer und Gold 3 ) . 

Der Nutzen, den das Eisen dem homerischen Griechen gewährte, 
war ein mehrfacher. Namentlich diente es als Material zur Verfertigung 
der ländlichen Geräthschaften, deren die Hirten und Pflüger bedurften. 
Dies geht deutlich aus einer Stelle der patroklei'schen Leichenspiele 
hervor , wo von der eisernen Wurfkugel ;aoXo;), mit der die Kämpfer 
um die Wette werfen, gesagt wird,' dass der Sieger, der sie als Preis 
davontrage, fünf Jahre an ihr genug Eisen zum Gebrauch haben würde 
und — er sei Hirt oder Pflüger — nicht aus Mangel an Eisen in die 
Stadt zu gehen brauche 4 ). Man kann diese Stelle, wie Motz be- 
merkt 4 , ent weder so verstehen, dass der Gewinner des aeXo; aus dem- 
selben auf fünf Jahre alle nothwendigen eisernen Utensilien in Vorrath, 
und zwar in der Stadt , schmieden lässt und sie dann zu Hause für das 
jedesmalige Bedürfniss bereit liegen hat; oder man kann annehmen, 
dass der Landmann dem Schmiede je nach Bedürfniss von seinem 
Eisenvorrathe geliefert, wie dies noch heutzutage auf dem Lande nicht 
selten geschieht, woraus man dann die Existenz von Dorf- oder Wan- 
derschmieden folgern müsste. Diese Art der Betreibung des Handwerks 
hätte aber um so weniger Auffallendes, als*wir in der Odyssee lesen, 
dass der , welcher des 8r,|iwep7o; bedürfe , ihn erforderlichen Falles 
«elbst aus der Fremde herbeirufe 8 ;. — Aus Eisen verfertigte mau ferner 
Beile, wesswegen 3t6r,po; geradezu für Beil steht 7 , sodann auch 
Schwerter 8 ), Schlachtmesser 8 ) und Keulen 10 ). In Rücksicht 
auf das Geklirr der eisernen Waffen wird vom Dichter das Schlacht- 


Vl A 485 : aifttovt ator^pu). a 184 : xtfttuvx slc^pav. 

*) Z 48 : yaXxöc t e ypysfic ?e t« siör^po«. Eben so K 379 und A 133. 

*) Lenz, Mineral, der alten Griech. und Köm. S. 5. Anm. 9. Lucret. de rerum 
nat. V, 1285 Bernays. Prior aeris erat quam ferri cognitus usus, | Quo facilis magis 
e«t natura et copia maior. 

4 *F 833: jxtv xxl 7t4vt» ncptrXojxivoy; dviayxov; j ypedifXEvo«* oi jxiv fdp ol 

äT6fj.jä6fA£*^; ye «tWjpou | notu^v oy£ dpor^p £ia* tv, aXXd :rxp£?£t. 

5 Ueber den Metallarb. der heroischen Zeit. S. 7. 

*) p 382 : ?(; y«P fcetvov xaXci dXXo&tv ay-rö; £rtXÖ<i>v | dXXov c( p.9; ?&v, ot 
piiocpYOt lastv ; x?e. 

7 ) tp 96 : tip 5’ dpa 6 ’jjjl ö; ivi srqOcsoiv tobXnet | vcup^v ivravyaetv ototSTtoaeiv tc 3t- 
oVjpoo. Vgl. r 587 : tp 114. 127. 

*) £ 34 : oetötc y*P dffapiVjeci« 8i&T ( o«p. 

*) V 30: roXXol piv ß6cc dpYol <Jpiy0£ov dptpi «tWjptp | otpa£6|A£voi. 

,ft H 1 4 1 : d).Xd ct&T)pi(ß xopyvn Ir^’joxe ydXa.'flat. 


Digitized by Google 


Schwere Metalle. 


337 


getiimmel als ein eisernes Getümmel bezeichnet ') . Ferner versah 
man die Spitzen der Pfeile zuweilen mit Eisen*], obwohl man ge- 
wöhnlich Kupfer dazu nahm 3 ). An Here's Wagen ist auch die Achse 
aus Eisen gefertigt 4 ) ; dies ist indess ein Vorzug, welchen der Wagen 
der Göttin vor den Wagen der Sterblichen voraus hat, bei welchen 
Letzteren die Achse gewöhnlich aus Holz, und zwar aus dem der 
gemeinen Eiche (<p r^o;) 3 ) , gefertigt ist. 

Einen weiteren Nutzen gewährte das Eisen im heroischen Zeit- 
alter, wo gemünztes Geld noch nicht im Gebrauch war, als Tau sch - 
mittel. Als im achaiischen Lager eine frische Zufuhr von Wein an- 
langt, kaufen sich die Griechen einen Vorrath davon für Kupfer, Eisen, 
Häute, Rinder und Kriegsgefangene e ) ; die als Mentes verkappte Athene 
sagt , sie wolle in Temese für Eisen Kupfer cintauschen J ) . Jedenfalls 
war das Eisen im heroischen Zeitalter sehr geschätzt, wenn auch sein 
Gebrauch wegen der Schwierigkeit seiner Bearbeitung noch beschränkt 
war, und auszeichnende Epitheta, wie Tiurjsi? und dprnpo;, welche der 
Dichter dem Golde beilegt, sich bei’m Eisen nicht finden. Wie hoch 
man das Letztere hielt, geht namentlich daraus hervor, dass künstlich 
verarbeitetes Eisen mehrfach neben dem Kupfer und Golde zu den 
kostbaren Besitzthümern begüterter Häuser gerechnet wird. So bietet 
Adrestos dem Menelaos für den Fall, dass er ihn schone, ein reiches 
Lösegeld an Kupfer , Gold und Eisen aus der Schatzkammer seines 
Vaters an s ). Dasselbe Anerbieten macht Dolon dem Odysseus und 
Diomedes, um sein Leben von ihnen zu erkaufen 9 ). 

§ 16 - 

D a s E i se n (Schlusfe) . 

Was die Bearbeitung des Eisens betrifft, so kannte man ausser 
der Kunst des Polirens, welcher es sein Epitheton cufytuv verdankt, 

*) P 424 . ot |jlcv fjidpvivTO, aiOT^uo; fc* dpvpwiYSö; J y «fXxeov oypavfoi Ixe. 

2 A 123 : ve*jp4,v jxen TieXctoev, xd£«p &e a{dr 4 pov. 

* S. oben § 12 gegen das Ende. 

4 E 722 : Hißt) o djAtp’ oy tcavi bod»; ßoXe ^apxrjXa xvxXa, | yaXxca, dxxdxvTjyia , ot- 
or,pf<y afcovi dfitfl;. 

5 ; Ueber die «frjd; vgl. oben: hom. Botan. S. 247. 248. 

6 ) II 472. £vtkv dp 1 olvt£ovro xxpr 4 xo}j.dcuvTe; A/aiol, l dXXoi piev yaXxü», dXXoi 5’ at- 
8am att-rjpiy, | aXXoi bi ptvotc, «iXXot o aix^joi ßdcoaiv, j aXXoi b' flUSpanooeaau 

a 1S2 : nüv K u>?e vr ( t xaTf}Xt>0ov — nXdmv — i; Tcfiiar ( v jjxxa yaXxöv, d^aj K 
atär 4 pov. Vgl. oben § 11 z. Anf. 

®) Z 40 : CdiYptt . *Arpco« uU , ou V a$ta &£{jat dhcoiva. | TioXXd o dvvetoü rorepoe 
xsiytTjXia xeixai, | yaXxo« :t ypuod; xe TroX6xpLY]td( re ciSfjpo;. 

9 ) K 378 i CaiYpsix , atixdp Sy®’* ^1** X6«[xai* £s?i Y*p e^oov j yaXxd; xe ypjad; xe 
rroXvxpiTfre; xe 3lor 4 po;, | xwv x uppuv yotptoacxo xzri ,p azepelat &it otv«, ] c? xev dpie £«dv 
rteruftotT* Ita vr/jatv 'Ayatmv. Vgl. A 130 ff. 

B uch hol 2 , Homerische Realien. 1h. 22 
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auch die seiner Härtung (^apjj-dajstv), wie dies deutlich aus der fol- 
genden Stelle der KuxXunrsla erhellt : ‘IJas von dem glühenden Pfahle 
versengte Auge des Kyklopen zischte auf, wie wenn ein Erzarbeiter 
eine Axt oder ein Schlichtbeil in kaltes Wasser taucht , welches spru- 
delnd aufbraus’t, damit er das Metall künstlich härte ; denn das verleiht 
dem Eisen seine Kraft.’ ') Es ist bemerkenswerth , dass der Ausdruck 
«papp-aaseiv , dessen sich Homer zur Bezeichnung dieses Verfahrens be- 
dient, in der späteren Sprache als technischer Terminus für das Ein- 
tauchen der zu färbenden Stoffe in das Farbenbad auftritt. 

Metaphorisch gebraucht Homer das Eisen mehrfach als Symbol 
grosser Seelenstärke und geistiger Energie. Als Odysseus 
der Penelope gegenübersitzt, und ihre Wehklage um den verlorenen 
Gatten tief in seine Seele dringt, weiss er sich dennoch zu beherrschen ; 
stan: und unbeweglich wie Horn oder Eisen , um mit dem Dichter zu 
reden, stehen ihm die Augen in den Wimpern, und klüglich verbirgt 
er seine Thränen 1 ). Und als Odysseus drohend derEurykleia verbietet, 
ihn nicht zu verrathen, versichert sic ihn, dass sie einen starken und 
unerschütterlichen Sinn habe und an sich halten wolle wie ein starrer 
Fels oder wie Eisen*). In ähnlicher Weise steht das Eisen auch wohl 
als Symbol starrer Unbeugsamkeit und Hartherzigkeit. Als 
Odysseus die Genossen auffordert , an der Insel Thrinakie vorüberzu- 
steuem , erwiedert ihm Eurylochus : ‘Grausam bist du , Odysseus; du 
besitzest Kraft, und deine Glieder erschlaffen nicht. Wahrlich, du 
bist ganz und gar aus Eisen geschaffen , da du deinen ermatteten Ge- 
nossen verbietest, das Land zu betreten.’ 4 ) Ausserdem gehören fol- 
gende Ausdrucksweiseu hieher. Dem Priamos, welcher dem Achilleus 
unter die Augen zu treten wagt, wird ein eisernes Herz (siorpsiov 
YjTop) *) beigelegt ; eben so dem Achilleus , nur dass von ihm der Aus- 
druck 3io^pzo; bopo; •) steht. Kalypso hingegen sagt von sich, sie habe 


>) t 391 : ci>; 3’ 2t' yrO-xc u; itö.exjv txiyT* dt sxirxpvov [ e(v üöan ’Vj/P'Ü Sa-r^ 
pi-foXx Ixyovtx ! tpappxsorov* tö ydp Oitfjpo-J xpocto; iortv* | ä>; toj 3tC 2tp0a).pÖ4 
iXdiviqi lrspi 

2j t 21 1 : 4-f8a>.|ioi 8' d»i el xip* ?3T«33v i ( i O'.ÖTpo; | irpip»; b dpotoi 1 24).tp 2' 

2 yc Idxyjz XEÜftcv. 

*) t 493 : oio8a piv, olov tpov \ iho -, ip.-i00v oi8 £t:i£ixt4x, | Rio 5’, <i>; otc tu ste- 
pe^, /.illos +,« 3iör;poi. 

4 j (<. 279: ayi-hii £(;, 0ÖU3EÖ' r.lrn toi pivoc, oio£ ti fjla | xapxEt«. i t j>d w soi yc 
9i8Vjp£a tovtx t£tuxtxi, | 04 p ETäpooc xapuzxqj o87]x4t35 ijii xxi irrvoi | otlx Id a; fair,; 

gTtpTjUt'.Ol. 

5, Q 203: mb; £9£Äct; int vjja; Ayoiüjv i/.ttspEv oio;, j dvöpö; £4 OtpOo/.jxoj;, 84 toi 
— o7.£x 4 T£ xai £s9).oü; | Mn i|£v«pi;£ ; 3tö-f;pti4-* ri tot f,top. 

s, X 337 : r, yxp 30t yt llektor spricht zum Achilleusj otoTjoco; £v tppesi 3 up 04 . - 
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kein eisernes , sondern ein mitleidiges Herz im Busen ') . Hieher ist es 
auch zu ziehen, wenn dem verheerenden Feuer ein eiserner, d. h. un- 
widerstehlicher Grimm (pivo; ai8r ( psov) beigelegt wird 2 i . In eigent- 
lichem Sinne hingegen ist es zu fassen , wenn Apollon den zurückwei- 
chenden Troern zuruft: ‘Auf, ihr reisigen Troer! Räumt nicht den 
Argeiern das Feld! Denn ihr Leih ist weder von Stein noch von 
EisÄn’ 3 ) (d. h. sie sind verwundbar). Kaum zerbrechliche Fesseln 
heissen bei dem Dichter ‘eisern’; so sagt Athene vom Odysseus, er 
werde bald in seine Heimath zurückkehren , und wenn eiserne Bande 
ihn umfangen hielten 4 ). Wehn ferner dem Tartaros eiserne Thore und 
eine kupferne Schwelle beigelegt werden s ) , so liegt darin ausgesprochen, 
dass denen, welche er einmal in sich aufgenommen hat, der Ausgang 
untviderruflich versperrt sei. Von atSi^pso; als Epitheton des Himmels 8 ) 
gilt dasselbe, was schon oben 7 ) über ^aAxsof in dieser Beziehung be- 
merkt ist. 

Endlich ist hiernochderinderOdysseevorkommendenRedensartzu 
gedenken, dass das Eisen den Mann an ziehe 8 ), womit der Dichter 
sagen will, dass schon der blosse Anblick von Waffen eine verführe- 
rische Kraft besitze und den Mann zu mörderischer That reize. Odys- 
seus meint nämlich , die Entfernung der Waffen aus dem Saale könne 
den Freiern gegenüber durch den Vorwand beschönigt werden, dass 
die Waffe, wenn sie zur Hand sei, den Mann gleichsam zum Kampfe 
locke, und dass daher leicht, wenn sie trunkenen Muthes seien, blutiger 
Zwist unter ihnen entstehen könne , dem man durch Beseitigung der 
Kampfgeräthe Vorbeugen müsse. An die anziehende Kraft des Mag- 
neten, wie Eustathios will 9 ), ist nicht zu denken. 


Dasselbe sagt Odysseus von Penelope 'l* 172. Vgl. 6 292: oi ydp oi (dem Odysseus} 
•n rd y fjpxcae >.'j ypbv {Xcftpov, | oiö' st ol xpaälrj ys aiö^pfr, ivöoÄc/ f,r/. 

■} s 190 : ouW fioi airj | 8'jpb; ist orf)Hsoai sibrjpco;, ad./. 

V 177: os —job; pivo; t)x£ atÖTipsov, Äsppa viporto. 

3 ) A 509: 5pvua8' , Irrciöapr»: Tpä£;, px;o ’ euuts ydppx;; | ’Apysl'/t;, Ir.ii o j 3'p: /.(Öo; 
ypm; oö5t atörjpo;. Vgl. Damm im Lex. s. v. otbypo;. 

4 ; i 200 : oj to: £t< ?T,p4v ye oplXvjs dro narplSo; afi;; ] eeasvat, o4V sf rtp Tt atbdjpsa 
btaujT 1 fyjotv. 

8 ) 9 13 : £; Tdprapov djep /Je/va, — £v9a atb^psiad 7E rrj/.xt xxi ydXxso; oj'.b; 

*) o 529 (p 565j : oiäfjpsov oipa vis. 

7 I § 14 gegen das Ende. 

8 ! ~ 294 : «j-6; ydp iopiXxrrai Stioa albtjpo;. Valer. Flacc. Argon. V 541 : namque 
virum trahit ipse chalybs. 

9 t Eustath. zu n 294 : airo; yäp LpiXx etsi dlvSpat stöxjpo;. f,yotiv cpiysipo; ei; ubyrv 
dvd,p xatTÄ tou; — x/.xioj; TT'zpxxc.pi-.oj aibypoj , La &;rcp alitjoov f) payvf,Ti; , ootw; aj- 
t4; inxyrrx: t4v tfopo'jprvov xai d/.r ( Höj; JnXov dyopvjyfjTO'j Ojuoj xxtx tov eIcontx r.äv 
•A naparcu y4v. 

22 * 
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§ 17 . 

e. Der Stah 1 4 jtuavoc; 1 

Obwohl schon manche alte Erklärer au den betreffenden home- 
rischen Stellen unter xöctvo; die blaue Farbe ohne Bezeichnung des 
Stoffes verstanden, und obwohl Andere, wie Lenz 2 ), geradezu leugnen, 
dass Homer eine besondere Benennung für Stahl habe , so ist es doch 
wohl wahrscheinlich , dass unter dem homerischen xöavo ? der durch 
Härtung des Eisens gewonnene Stahl zu verstehen sei. Dass man schon 
in der homerischen Zeit das Eisen zu härten verstand, beweist schla- 
gend die schon citirte Stelle i 39 1 , wo es von einem Metallarbeiter 
heisst, er tauche, um das Metall zu härten , eine Axt in kaltes Wasser, 
so dass es laut aufzische ; denn das gebe dem Eisen seine Stärke. Es 
ist, als hätte hier der Dichter den Metallarbeiter in seiner Werkstätte 
belauscht; denn das sog. ‘Ablöschen’ des Stahls besteht in der That # 
darin, dass mau ihn glühend in kaltes Wasser taucht und plötzlich ab- 
kühlt ; seine ganze Natur ist dann gleichsam wie umgewandelt , da er 
durch die Ablöschüng im höchsten Grade spröde und mithin un- 
schmiedbar wird und eine grössere Härte besitzt , als sonst irgend ein 
Körper, den Diamanten und die krystallisirte Thonerde ausgenommen ; 
er ritzt daher Glas und Kiesel mit Leichtigkeit, wesswegen man ihn 
glashart zu nennen pflegt. Unserem heutigen Terminus ablöschen 
entspricht das homerische »apudosstv i 393, und mit Recht sagt der 
Dichter von dieser Operation, dass sie dem Stahl erst seine rechte 
Stärke verleihe to yäp aois ntSrjpou ys xpccTo; inrfv, t 393). Wenn ferner 
der Dichter dem gehärteten Stahle das Epitheton piXa; beilegt 3 ), so 
will er offenbar die blauschwarze Farbe desselben bezeichnen, und 
auch dies beruht durchaus auf richtiger Beobachtung der Wirklichkeit. 
Wenn nämlich der polirte Stahl erhitzt oder, wie es in der Kunstsprache 
heisst, angelassen wird, so wechselt er zugleich seine Farbe und 
durchläuft mit wachsender Hitze eine förmliche Farbenreihe : er wird 
zunächst blassgelb, dann dunkelgelb, orange, roth, dunkelroth , darauf 
violett, blau und endlich blausch warz. Diese letzte Faibennüance 
jener Farbenprogression bezeichnet der Dichter offenbar durch piXa;. 
Diese an das Farbenspiel des Regenbogens erinnernde Farbenreihe 


') Vgl. Millin Mineral, des Homer. S. 83 ff. Friedreich, Realien. S. 86. 
291. Wagner, Homer und Hesiod. S. 87. Kruse, Hellas. Bd. I. S. 334 f. 

*) Mineral, der alten Griechen und Römer. S. 5. Anm. 1 1 s 'Homer hat keine 
besondere Benennung für Stahl ; spätere griechische Schriftsteller nennen ihn zu- 
weilen yOLt.-j'f. Dagegen vgl. Köpke, Kriegswiss. d. Gr. S. S6. Anm. u. A. 
s ) A 35 : piXavo; xuavoio. 
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kann man leicht beobachten , wenn man etwa eine Stricknadel an den 
äussersten Rand einer Kerzenflamme bringt; dann wird die am meisten 
erhitzte Stelle schwarz , während an den minder heissen Punkten alle 
jene Farben zum Vorschein kommen. Dass dem Dichter dies Farben- 
spiel bei x'joivao; deutlich vorschwebt, schliesse ich aus einer Stelle der 
Ilias , wo der Panzer Agamemnons geschildert wird ; auf diesem sind 
drei stahlblaue Schlangen nachgebildet , welche , wie der Dichter sagt, 
gleich dem Regenbogen schillern 1 ). Auch gleich nachher findet sich 
das Epitheton xodvso; von einer Schlange 2 . Der Dichter denkt liier 
olfenbar an die dunkelschillernde Farbe der Schlangen , und die 
Vergleichung mit dem Regenbogen ist um so berechtigter, insofern 
diese Reptilien, namentlich im Reflex des Sonnenlichts , ein herrliches 
Farbenspiel von Goldglanz und Purpur zeigen. Auf letzteres bezieht 
Netolicka 3 ) auch das Epitheton rothgelb (6at»otvö;j der Schlange 4 ) , 
und dahin möchte ich auch, wie schon oben 5 ) bemerkt , auch das Bei- 
wort tpoivTjsi; (blutroth, hochroth) ®) ziehen. Dies Farbenspiel lässt 
sich aber, wie aus dem Obigen erhellt, leicht auch bei’m Stahle künst- 
lich durch verschiedenartige Erhitzung seiner Theile hervorbringen, 
und der Künstler, der den Panzer des Agamemnon verfertigt hatte, 
konnte daher allerdings jene Schlangen so aus Stahl hersteilen , dass 
sie im Farbenspiele des Regenbogens schillerten. 

Wie übrigens das Epitheton xudvso; die Schlangen als dunkel- 
schillernd bezeichnet, so tritt der Begriff des Dunkeln, Finsteren 
auch sonst deutlich in demselben hervor. In diesem Sinne dient 
es zur Bezeichnung eines finsteren Gewölks 7 ), einer finster 
drohenden Schlachtreihe 8 ], der dunklen Brauen Kro- 
nions*), der dunklen Haupthaare Hektors 10 ), der dunklen 
Barthaare des Odysseus 11 , der dunklen Mähnen eines * 


■) A 26 : xodveot 3e ipohums; öpoopiy-xTO Tipori tetpVjv | Tpet; Exobspt)', Iptaaiv ioni- 
Ttc, dort Kjwwlarv | 4v TrtjptSt rfpus [izp^uov dvDptbmuv. 

®) A 38: TjTTp iiz a'jTOV | x’ja-.eo; i),iX ixto opdhunv. 

*) Naturhistor. aus Homer. Progr. des k. k. Gymn. in Brünn. 1855. S. 15. 

V B 308 : öpxxcuv Ir. \ vcuti 3atpo:v4;. 

5 ) S. oben: homer. Zool. § S. 

•) M 202 : ^otvVjevra &pohtovTa. 

7) V 188; X'jivsov veso;. E 345: xoavij vevi/r Vgl. T 418. p 75. 405. $ 303. 

*1 n 66 : xoavEov Tpuxuv viyo;. A 281 : SVj'iov E; röXepov noxwai xivuvto yaXufyec | 
xudveat. 

•) A 528: ■)), xui xjT.ir.31v in 4<ppü3 < vcOoe Kpovtav. Eben so P 209. Vgl 0 102. 

,0 ) X 401 : to5 6’ Tjv i>.xo|sivoio xoxlaaXoE, dpupi 5s yaftai | xodveat -(tvuvto. 

*>) Tt 176: xudvsat 3’ if evovTV yEvetdSes djioi f ivELov. Dazu Ameis: ‘Dunkel- 
blau wurden die Barthaare, von blauröthlieher Schattirung, wie sie bei einem kräf- 
tigen Mann bisweilen mit blondem Haupthaar ’y 399. 431; vereinigt sind.' 
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Ko ss es ') und der dunklen Trauert ülle der ihren Sohn be- 
weinenden Thetis 2 ). Das Epitheton xootveo; findet sich ferner von 
dem Graben, der den auf dem Achilleusschilde dargestellteu Wein- 
garten umgiebt’), und welcher dunkel erscheint, weil er vertieft gear- 
beitet ist ; einem Tische werden durch das Epitheton xuavoireCa 
dunkelblaue Füsse beigelegt *) . Insbesondere aber wird die blaue 
Stahlfarbe dem Meere und den mit demselben zusammenhängenden 
Erscheinungen beigelegt. So heisst Poseidon xuavo/airr,; s ) , ‘der stahl- 
blauhaarige’, wie Am eis iaterpretirfb, ‘indem die Farbe des Ele- 
mentes ;die bei Homer in diesem Sinne iotiörj; heisst) auf die Haupt- 
haare des Gottes übertragen ist’; und aus demselben Grunde erhält 
Amphitrite das Epitheton xoavwiu; 7 ) . Auch auf die Schiffe wird die 
Meeresfarbe übertragen , indem der Dichter ihneu die Epitheta xoavo- 
ftfxopsio; -) und xoavditpatpot *) (d. h. stahlblauschuäbelig) beilegt; 
ja selbst auf den Grundsand des Meeres 10 ), welchem die bläuliche Fluth 
ihre Färbung gleichsam mittheilt. 

Rücksichtlich der Verwendung des Stahles ist schliesslich noch 
zu bemerken , dass au Agamemnons Panzer sich zehn Streifen Stahles 
befinden **), und dass in Alkinoos’ Palaste ein Gesimse von Stahl ange- 
bracht ist 12 ). 

§ 18. 

f. Das Blei (6 piSXißoc) l3 | . 

Dies Metall findet nur zweimal Erwähnung bei Homer, und zwar 
nur in der Ilias. Als Iphidamas den Agamemnon durchbohren will, 

*) T 224» Tsrop — xoavo/ai-qj. Sonst wird das letztere Epitheton dem Poseidon 
beigelegt (S. u.). 

*) 52 93 : di; dpa tpmrrjaaaa xoO.opjs' IXl ?ia (hawv | xjdvccv , toj 0 o5 Tt pirXdvTtpov 
ftrXsto £a#os. 

3 ) £ 564 : djxtpi &c x'javtTjv xdxcrov, itspt i’ {pxoc tXaactv j xaaatTtpoo. 

‘ A 628 : •?, rix rpmiov psx tmicpoiTjXc Tpdircjav | xoXfjx, xoavdnCav. 

s j N 563: xoavoyatTor [loasiidoix (Eben so 2 390; . 0 174 ( 201 ): facf|oy« xuavo- 
yaiTa. i 6 : e-joaiyüo'« xoavoyairj. Auch heisst Poseidon schlechtweg xuavoyafajc. 
So T 144 : Ä; dpa ^airijaat -ijpf) 0 aT 0 xuavoyairr,;. : 536 : roü V £xXoc xoavo^airrjc. 

*) Zu 7 6 . \) p.60:xöpia — X’ja-vdjnto; AjiaiTptrr^. 

*) 7 299 : vta? xoavonpmpcloo;. 

*j 0 693 : xuavoxpdipoio. V 852 : vtjos xoavo-pipoto. Vgl. V 878. t 482. 539. 

p 100. 

10 u. 242 : j-tNEpöt 5e 701 a ^dvcaxrv | «tappp xuaxt^. 

'*) A 24 : Tot» 8 ' ijTo: ö£xa olpioi £aav p£Xavo; xodveio. 

B ) ») 86 : ydXx tot pix yäp Toi/ot iXrjXi&af £v 8 a xai £. 8 a, | i; jrjyXv o-jJoö, rtpl 
ii Optyxoc xodvoto. 

,a ) Vgl. Millin, Mineral, des Homer. S. 64 f. Friedreich, Realien. S. SS. 
710. W agn e r , Homer und Hesiod. S. 67. 
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findet seine Lanze ein Hcmmniss an den Silberplatten , mit denen der 
Leibgurt des Atriden belegt ist, und biegt sich wie lllei 1 ). Letzteres 
dient also hier zur Veranschaulichung der Weichheit und Nachgiebig- 
keit. In Betreff der Nutzbarkeit des Bleis finden wir nur die Angabe, 
dass Iris (nicht Thetis, wie Mi Hin S. 84 irrthümlich sagt) in die Tiefe 
des Meeres hinabgefahren sei gleich einer Bleikugel (poXoßSafvrj), 
welche, über dem Home des Stieres angebracht, sich hinabsenke, um 
den Fischen Verderben zu bringen 2 ). Man versah also die Fischangel 
mit einer Bleikugel, um durch ihre specifische Schwere das Sinken der 
Angel zu bewirken. Voss 2 ) denkt sich unmittelbar über der Angel 
eine Röhre von Horn , die das Abbeissen der Schnur durch die Fische 
verhindern solle , was man jetzt durch Federspulcn bewirke ; über der 
Röhre aber eine durchbohrte Bleikugel , um die Angel hirfabzuziehen ; 
auf der Wasserfläche schwebe Kork, der die Tiefe des Absinkens be- 
stimme und den anbeissenden Fisch verrathe. Doederlein 4 ) versteht 
hier unter xi pa« eine aus Stierhom gedrechselte Röhre. Er sagt: 
‘Sicherlich ist hier kein natürliches Stierhorn gemeint, sondern 
ein aus Stierhom gedrechseltes Röhrchen , durch welches die Angel- 
schnur lief, wie heutzutage durch einen Federkiel , um gegen das Ab- 
beiseen des anbeissenden Fisches geschützt zu sein , und welches oben 
mit Blei ausgefüllt war, um desto schneller in die Tiefe hinabzufahren . 
So erklärte es Aristarch, als aopt^E ix xiparos ßoefou. Andere verstanden 
eine An gelschnur aus Stierhaar.’ ' 

Abgesehen von den beiden angezogenen Stellen, lesen wir bei 
Homer vom Blei nichts. Wenn Millin 5 ) auch den xüavo« piXa? A 35 
unter die Kategorie des Bleis rechnet, so ist dies irrthümlich und 
darunter vielmehr Stahl zu verstehen*). 

§ 19. 

g. Das Zinn (6 xasaiTspo«) 7 ]. 

Für die Identität des homerischen xaouirepo? mit unserem Zinn 


*} A 236 : Iropc Cmer1)pa TravoioXov , d/./.ä itoXi -r.iv | apyopip dvropivT] pdXtßoc 

ä>c irpotnr’ atyut; 

2 ) Q 80 : 4) (’lpt?) t« poXußXaivTj ixlXi] i; ß««»6v Äpooeev, | xrr’ dy ptril.oio ßoö« 
xdp«; Ipßcße’jta j tc/ETai (bpiT-arrciv In’ iyft&at xr ( pa tpt pauset. 

*) Randglossen zur Ilias. 8. 48. *) Hom. Gloss. § 746. 

*1 Mineral, des Homer. S. 87. 

®) S. oben § 17. Ueber das Blei als Symbol der Schwere s. Friedreich, Rea- 
lien. S. 710. 

’J Vgl. Millin , Mineral, des Homer. 8. 92 ff. Friedreich, Realien. 8.88. 
292 f. Wagner, Homer und Hesiod. S. 87. Lenz, Mineral, der alten Griechen 
und Römer. S. 2 ff. 


Digitized by Google 



344 


Das Mineralreich. 


spricht namentlich die Autorität des älteren Plinius, der jenes Metall 
ausdrücklich für plumbum candidum erklärt ') . Trotzdem haben Manche 
diese Identität bestritten , da das Zinn viel zu weich sei , um Wider- 
standsfähigkeit zu besitzen und im Kriege Schutz zu gewähren , daher 
man unter xa33. ein härteres Metall verstehen müsse. So Beckmann 2 ) 
und Schneider 3 ), welche den xaso. mit dem stannum der Römer, 
unserem Werk oder Werkblei, identificiren , worauf sich erwiedem 
lässt, dass der xassttepo; bei Homer nicht sowohl zum Material für I)e- 
fensionswaffen , als zur Verzierung der Rüstung dient , wie die unten 
anzuführenden Stellen zeigen werden; nur die Beinschienen, welche 
Hephaistos für Achiileus verfertigt, bestehen ausnahmsweise aus xaoal- 
■repo; 4 ), wozu Lenz 6 ) bemerkt, der Glaube, solche Schienen seien 
nicht aus Ziltn, sondern aus Werkblei gefertigt gewesen, habe gar 
keinen Grund; Zinn sei bedeutend härter als Blei und als Werkblei, 
auch viel leichter als jene; Blei wäre an Rüstungsstücken durchaus 
unpassend. 

Für die Identität des xaosttzpo; mit dem Zinn spricht ferner auch 
die Ansicht derjenigen, welche das von Homer dem xaaai'rspo? beige- 
legte Epitheton savö;°) in dem Sinne von weich, biegsam, sich 
an sc hm i egend erklären, wie Buttmann, der es auf Iota» zurück- 
führt 7 ) . Andere indess, wie Lübeck 8 und Doederlein 9 , verwerfen 
diese Etymologie und leiten es von Svvupt ab , woraus sich die Bedeu- 
, tung bekleidend, anziehbar entwickelt, — ein Epitheton, welches 


l ) Nat. hist. XXXIV. 16, 47 Sillig: Sequitur natura plumbi, cuius duo genera, 

nigrum !i. e. unaer jetziges Blei atque candidum. Album habuit auctori- 

tatem et Iliacis temporibus, teste Uomero, c&ssiterum ab iilo dictum. 

*) Gesch. der Erfindungen. IV. Bd. 3 Stück. 

*) Im Lexik, s. v. Vgl. Schoemann, griech. Alt. Bd. I. S. 81, Anm. , wo es 
heisst : ‘Das Metall, aus welchem Hephaistos die Beinschienen für den Achilleus ver- 
fertigt, heisst xMoüipo;, welcher Name bei den Spätem bekanntlich Zinn bedeutet: 
ob auch bei Homer, ist streitig. Manche erklären es für das beim ersten Schmelzen 
des Silbererzes erhaltene sog. Werk, wo das Silber noch nicht rein , sondern mit 
Blei gemischt ist.' 

*} 2 613: vsOfce öl oi xvrLÜ^'i; iivoj xasstripoio. <I> 592: dpupi öi puv A/0.^1! 
xwjjuc vsoTtuxTO'j xaaatTlpoto [ epspfadiov xovdßr^e. Vgl. Motz, der Metallarb. der 
heroischen Zeit. S. 15, wo bemerkt wird, dass- die Beinschienen gewöhnlich ohne 
Zweifel aus Erz (Kupfer gewesen seien. 

6 ) Mineral, der alten Griech. und Röm. S. 6. Anm. 13. 

*) 2 613 : iavoü xMstripoio. 

t) I.exil. II. 12. Schon bei den Alten finden sich die Erklärungen: ).trr6; , pw- 
).»x<äc ; ausserdem : rjöiayuToc, Ujxi;, tjsbäijc, romO.o;. 

8) Pathol. 184. 

•) Homer. Gloss. § 2283. Bd. IH. S. 219). 


Digitized by Google 


Schwere Metalle. 


345 


E 734 bei’m rettXoc als massig 1 und hier bei’m xaaatrepo; als für die 
Natur des Metalles wenig charakteristisch erscheint. 

Von einem Zusammenschmelzen des Zinnes mit dem yaXxö? ist bei 
Homer nirgends die Rede, daher, wie schon oben 2 bemerkt, diejenigen 
irren , welche das letztere Metall mit der Hronze identificiren ; ohne 
Zweifel kam zu Homers Zeit, wie auch Lenz richtig bemerkt*), das 
Zinn noch in so geringer Quantität nach Griechenland und Kleinasien, 
dass man es nur für sich allein verwendete. Was nun diese Verwen- 
dung betrifft, so diente der xaoa., wie schon oben gesagt, vorzugsweise 
zur Ornamentirung der Rüstung , wohl desswegen , weil es ein silber- 
artiges, Aussehen besitzt , sehr lange blank bleibt und leicht bearbeitet 
und geputzt werden kann* . So ''befinden sich am Harnisch des Aga- 
memnon zehn Streifen aus xüavo; , zwölf aus Gold und zwanzig aus 
xaaafrepo; ®j und an seinem Schilde zwanzig weissblinkende Buckeln 
aus Zinn®). Der Schild des Achilleus enthält fünf Schichten, deren 
zwei aus Kupfer, zwei aus Zinn und eine aus Gold besteht 7 ), wo die 
dem Zinn mangelnde Solidität durch seine Verbindung mit den beiden 
anderen Metallen ersetzt wird, wie denn auch die Wucht der von Ai- 
neias geschleuderten Lanze, nachdem sie zwei Schichten durchdrungen 
hat, an der Lage Goldes sich bricht. 

Auf dem Schilde des Achilleus bildet ferner Hephaistos das Ge- 
hege , welches das Weingefilde umgiebt, aus xassfrspoc ®) , wie denn 
auch die Rinderheerde , welche einen Schmuck desselben Schildes bil- 
det, theils aus demselben Metalle, theils aus Gold geformt ist 9 ). So- 
dann ist der Wagen des Diomedes mit Gold und xocsatrepo? geschmückt 10 j ; 
auch der kupferne Panzer , den Achilleus dem Eumelos zum Geschenk 
machen will, trägt einen Reif aus xaaatrspo; als Ornament 11 ). Dass 


') K 734 : itixXov piv xxriytuEv ixvXv rrarpöt irr' o58ci. 

*) § 10. *j Mineral, der alten Griechen und Rdm. S. 3. Anm. 6. 

*) 8. Lenz ebendas. 8. 6. Anm. 12. 

®) A 24 : toü 8’ f/roi 8exx olpot laiv piXavo; xodvoto, — 8<68txa 8t ypuaoio xat clxoai 
xaaartipoto. 

•; A 34 : iv 8i ol i ptpaXoi 7,aav i ctxoai xaeairipoio | Xtuxol, iv 8i uiaotoiv trjv piXa- 
voc xudvoio. 

^ T 269 : äXXd tum pev fXaaoe 8td TTTjya;, al 5’ dp’ ixt xptis | toav. inet -tvrt rrrü- 

fjXaat xoXXoirotlmv, | Ta; 8uo yaXxcla; , 86o 8’ IvSoSi xaaaixipoto, | xijv piav /pu - 
airjv, Tg ft’ fayexo ptlXivov lf/ 0 i 

*) X 564 : ipipi ö« xoaviijv xdrtxov, ztpi 8’ Ipxos IXaaatv | xaaaixipou. 

*) 2 573 : iv 8’ ifikrp itolijae ßofcv opOoxpatpämv. | al 8i ß<e; ypuaoio T£T£u/aTo 
xaaatxipcu xt. 

10) «p 503 ■ äppaxa 8i ypuarö rsrvxaapiva xaaatriptp « | Tritot; AxoT:58caetv iri- 
tpcyov. 

11) 4 r 560: 8<6am ol 8i6pr,xa , xiv ’Aaxcpoirafov dirrjipmv, | ydXxcov , u> tripi ytüpa 
fpaetvou xaaaixfpoto ! dp^itetlvrjxat. 
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endlich die von Hephaistos fiir Achilleus verfertigten Beinschienen aus 
demselben Stoffe bestanden, wurde bereits erwähnt. 

Dass das Wort xaootrspo; von einem zinnreichen Berge Cassius im 
südwestlichen Spanien abzuleiten sei, findet A. v. Humboldt sehr 
unwahrscheinlich'); derselbe bemerkt, kassiteros sei das altindische 
Sanskritwort kastira; Zinn Island., dän., engl, tin, schwed. tenn) 
heisse in der malayischen und javanischen Sprache timah, welche Laut- 
ähnlichkeit fast an die des altgermanischen glessum (Name fiir den 
durchsichtigen Bernstein) mit unserem Worte Glas erinnere; übrigens 
habe das Sanskritwort kastira, welches ein so nützliches hinterindisches 
Product bezeichne und sich unter den altaramäischen Idiomen noch jetzt 
im Arabischen als kasdir finde, durch den Verkehr, den die Phoiniker 
von ihren Factoreien im persischen Meerbusen aus mit der Ostküste 
von Indien trieben , den Griechen bekannt werden können , ehe man 
selbst Albion und die britischen Kassiteriden besucht habe 5 !. 


HL Minerale organischer Verbindungen. 

§ 20. 

DerBernstein !i vjlexTpos oder t 6 f l \nzpo\ s ) . 

Homer erwähnt das Elektron an mehreren Stellen. Der Palast 
des Menelaos stralrlt von Gold, Elektron, Elfenbein und Silber *) . Auch 
eine goldene, durch Bemsteinstücke verbundene Halskette (oppc«) 
kommt vor, die der phoinikische Händler im Palaste des Ktesios, des 
Beherrschers der Insel Syrie, zum Verkaufe ausbietet 5 ). Endlich be- 


Kosmos. Stuttgart und Tübingen. Cotta 1847. Bd. II. S. 409. Anm. 29. 

■) Ausser Humboldt a. a. O. vgl. noch die von ihm angezogenen Stellen: 
A. W. v. Schlegel in der indischen Bibi. Bd. H. S. 393. Benfey, Indien. S.307. 
Pott, etymol. Forschungen. Th. II. S. 414. Lassen, ind. Alterthumskunde. Bd. 1. 
S. 239. 

3 Das Genus ist bei Homer nicht erkennbar. Uebrigens vgl. über das Elektron: 
Millin, Mineral, des Homer. S. 26 ff. Friedreich, Realien. S. 89 f. J. S. 
C. Schweigger, über das Elektron der Alten und den fortdauernden Einfluss der 
Mysterien de» Allerthums auf die gegenwärtige Zeit. Greifswald , C. A. Koch's Se- 
parat-Conto. 1S4S. Lenz, Mineral, der alten Griech. und Rom. S. 1 ff. 

4 ; 4 71: cppaCso, Ntoropt4r), — yakxoö t« ortpoirijv xa4 4iupt izi | ypuooj f 

r/.ixTpO'j xs xat dpi'ipoj 4)4’ illipavro«. Plin. nat. hist. XXXIII, 4, 23 Sillig: Vetusta 
et electro auctoritas Homero teste , qui Menelai regiam auro et electro , argento, 
ebore fulgere tradit. 

*) 0 459 : f/.vb «vijp noXut4pic ipoö cp e< 4<u(i«T« -atpoc | /pj«ov 4puqv fye »v, U£T3 
4 IjXIxTpOIStv {tpTO. 
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findet sich unter den Geschenken, welche die Freier der Penelope dar- 
bringen, eine solche, ebenfalls mit Elektron besetzte Halskette, die 
Eurymachos der Fürstin verehrt, und welche gleich der strahlenden 
Sonne erglänzt 1 ). 

Die Ansichten sind in Betreff des homerischen Elektrons sehr di- 
vergirend. Der Scholiast zu Aristophanes 2 ) wollte darunter das 
Glas (oaXoc) verstanden wissen, für welches bei Homer und den Alten 
überhaupt die Bezeichnung rjXexrpo? üblich gewesen sei; nach Plinius 
ist es eine Metallcomposition , und zwar aus Gold und dem fünften 
Theile Silbers*;, — eine Ansicht, welche auch Neuere adoptirt haben, 
wie z. B. Wachsmuth, Hoffmann, Cammann 4 ) u. A. Schü- 
mann*) und Hüllraann 8 ) meinen, Elektron bezeichne überhaupt 
schimmerndes Edelgesteiu; denn Homer, der doch sonst Alles, was 
zum Luxus und zur Pracht des Grossen gehöre, so vollständig schil- 
dere , werde diese schwerlich unerwähnt gelassen haben , und ausser 
7)Xexrpov finde sich nichts ihnen Entsprechendes: in diesem Sinne 
spreche der Dichter auch von einer mit Edelgesteinen (daher der Plu- 
ral ^Xlxrpoioiv 3 296) besetzten Halskette. — Höchst eigentümlich ist 
die von Schweigger aufgestellte Ansicht , welche ich aus Achtung 
vor dem sonst so bedeutenden Naturforscher hier anführe, obwohl sie 
meines Erachtens durchaus nicht haltbar ist 7 ). Nach ihm sind xaoo i- 
repo? und rjXsxrpov gleichbedeutende Ausdrücke und bezeichnen beide 
das Platin; Buttmann 6 ) habe nachgewiesen, dass jjXexrpov von IX- 
xetv, ziehen, abstamme, was er sowohl grammatisch, wie auch durch 
analoge Bezeichnungen des Bernsteins in andern Sprachen begründe ; 
in diesem auf Anziehungskraft sich beziehenden Sinne habe man 
die natürlich vorkommende Platina mit gutem Grunde Elektron nennen 
können , weil sie wegen ihres Eisengehalts magnetisch sei , und zwar 
nicht bloss vom Magneten angezogen werde, sondern selbst in grösseren 


U 3 205 ; tppov ö' Rüpopdyip -oXusaitaXoi aittx’ fvtivuv, | ^pjatov, IjXtXTpoion tif- 
uivov, IjeXiov oji. 

*) Schol. zu Ariat. Nuhb. 7fi8 Bergk : "Opojpo; oi oüx oi5c to 6vopa n&mi. uxXoc), 
dXXd sap’ uitip xxi toü dpytdou tjXraipo; p£v t3Trv ’aXo; o5. Vgl Schweigger, 
über des Elektron der Alten. S. 14. Anm. 8. 

*) Plin. nat. hiat. XXXIII, 4 , 23 Billig: Ubicumque quinta argenti portio eat, 
et electrum vocalur ,aurum,. 

4 Vorschule zu der lliade und Odysaee. S. 354. Anm. 1 . 

5 ) Griech. Alterthümer. Bd. I. S. 75. Anm. 6. 

*) Handelsgesch. der Gr. S. 70 — 72. 

") Ueber das Elektron der Alten Ja. o.). S. 6f. Vgl. auch: Schweigger, ‘über 
Platina, Altes und Neue*’ im Journal für praktische Chemie. Bd. 34. S. 385 — 420. 

6 Mythologu8. Bd. II. S. 337 ff. 
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Stücken polarisch vorkomme ; da also die natürlich vorkommende Pla- 
tina sich dem Magneten angeschlossen habe , so sei sie schon dadurch 
im Alterthume der wissenschaftlichen Naturforschung entzogen und 
gehöre den Mysterien an , in welchen der Magnetismus eine so grosse 
Rolle spiele; der Name Elektron für die natürlich vorkommende Pla- 
tina stamme also aus den Mysterien und sei für die mit magnetischer 
Polarität begabten Platinastücke sehr verständig gewählt , darauf aber, 
obwohl unpassend , selbst übertragen auf die Legirung aus Gold und 
Silber , womit man das Platin naehzuahmeu gesucht habe ; zugleich 
sehe man , dass der Ausdruck xaoaixspo; ein genereller , Elektron aber 
ein speeieller , auf eine mysteriöse Eigenschaft hindeutender , also vor- 
zugsweise oder wenigstens zunächst der polariBchen Platine angehöriger 
sei ; der (als Elektron polarisch vorkommende und daher den Mysterien 
sich anschliessende) Kassiteros werde allein in der Iliade mit den dios- 
kurischen Wesen Achill und Diomed in Verbindung gebracht, und 
selbst der von Agamemnon getragene Kassiteros sei dem verwandten 
kyprisehen Mythenkreise angeschlossen ; da aber in der Ilias die my- 
steriösen Beziehungen nur den dunklen Hintergrund bilden , worauf 
die Gestalten der Helden in so hellerem Glanze hervortreten , so ver- 
meide Homer den mysteriösen Ausdruck Elektron in der Ilias gänz- 
lich; in der Odyssee hingegen, welche die magischen Fabeln der My- 
sterien gewissermassen zur Schau trage, komme umgekehrt nie der 
Ausdruck Kassiteros vor, sondern statt des Kassiteros glänze hier 
Elektron neben Gold. So Schweigger. Wenn das nicht zu viel in 
den Dichter hineininterpretiren heisst, so weiss ich es nicht. 

Dass die Kenntniss des Bernsteins in das hohe griechische Alter- 
thum hinaufreichte, zeigt die Erwähnung desselben bei Hesiod, der 
den Heraklesschild von Gyps, Elfenbein, Elektron und Gold erglänzen 
lässt'). NachHerodot kommen Zinn und Bernstein aus den ent- 
legensten Ländern , obwohl er von einem Strome Eridanos , aus wel- 
chem der Letztere, der Sage zufolge , gewonnen werden sollte , nichts 
wissen will*). Den Griechen wurden bekanntlich die Producte jener 
entlegenen Regionen von den Phoinikern zugeführt , wie denn auch 
bei Homer eine mit Elektron besetzte Halskette von Phoinikern feil- 
geboten wird 3 ;. Für die Identität des Elektron mit dem Bernstein 


') Hes. «cut. Here. 141 Götti. : cä> p.ev yap x£xA<p xtxavip Xtuxijj x 4).4<pavxt | 
t/txxpip 0 iiroXap.!«; £»)v, ypuatü xt (p«ivü>| Xajiitoptfvov. 

2; Herod. III, 115 : o&xc ydp lymft l'vöty.oucr ’Hpiiaviv ma xa)ica8ai rpöe ßopßd- 
porv noxapiov ixiiiövxa t; xijv rpo; {fopf,v dvt|ioo , 3-' ixtu xo f,/.rxxpov (potxiv 

).if o; irrt, o5xt vfjsou; otia Kamtxepiiac iooaae, ix x&v 4 xaaoixtpo; tpotxpü 

iaydxrjc S’ iv 6 xt xasolxcpo; V, uliv <poix? xai xo f ( Xcxxpov. 

*) o 415: ivfta 'nach Syrie ei Oowxti vauolxXoxoi fjXuftov fvipt?, | xpäixxai, piupt’ 
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spricht aber namentlich die Angabe des Eustathios, es sei natürlich, 
dass der Dichter auch den rjXexrpo;, den der Mythos wegen seines son- 
nenartigen Glanzes aus den geronnenen Thränen der Heliaden ent- 
stehen lasse 'dessen Identität mit dem Bernstein wohl Niemand be- 
zweifeln wird;, dem l’aluste des Menelaos als Schmuck beilege *). Für 
jene Identität entscheiden sich auch Voss, Bitaube, Millin 2 ) und 
Buttmann 5 ). Friedreich 4 ) hingegen will 8 73 die Mischung aus 
Gold und Silber, o 460 und 3 296 hingegen den Bernstein oder genauer 
Bernsteinkorallen verstanden wissen, indem der an den letzteren Stellen 
gebrauchte Plural (^Xsxrpotaiv) eine perlenartige Ausstattung mit kleinen 
Theilchen vermuthen lasse. 

Von der elektrischen Eigenschaft des Bernsteins, vermöge deren 
er leichte Körper anzieht, weiss Homer natürlich noch nichts. 


ay 0 VTC 4 dÖiipuTta vijt ii.c/.atvr ( . 0 459 : IjXuft’ dvr.p roXuAptc tjioü Eumaios spricht) ttpoc 
tüpiaTa "orrpo;, | ypiocev 5ppi v< lyayi, K -ijXIxTpotatv itpxo. 

11 Eustath. zu 4 73 : 5oxei xai 4 Xoinot 5r,Xoüa#Bt XXixTpo; 4v 4 püOoc öta t4 
oiov 4jXiü>5c( rr; yfias Wxouov ilvxt tut. HXisico» Xt'ftt. dtp' oi xad Xxßal (ta/atpat; p- 
VovToi i/ jpiuv i Jiisaaraxat. clxöc -ydtp, xai toioütov zotpevrcreTaSlat toi; toü MiveXdou 4<S- 
(i.cu de 4al4aX[ia. 

*) Mineralogie des Homer. S. 30 f. 

8 ) Mythol. Bd. II. Berlin, 1529. 8. 337. 

4 ) Realien. S. 90. 
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• Die beigefügten Zahlen geben die Seiten an . 


Affecte] werden bei Homer seltener durch 
Gleichnisse aus der Thierwelt veran- 
schaulicht , als Handlungen ; zu ihrer 
Veranschaulichung wählt Homer Bei- 
spiele aus menschlicher Sphäre. 4. 5. 

’ArelpiTo; und dreipwv, Epitheta des 
Meeres. 15. 16. 

’ATpüyrro;, Epitheton des Meeres. 16. 

Bi8 6c, Epitheton des Meeres. 1 6. 

Bergströme dienen in den homerischen 
Gleichnissen zur Veranschaulichung 
der unwiderstehlichen Gewalt der Käm- 
pfer. IU. 

Brandung , die , am Gestade , bei Homer 
geschildert. 16. 

Bukolische Gemälde bei Homer. 21. 22. 

Bukolische Scenen in die epische Er- 
zählung eingeflochten. 19 f. 

Cuarybde , deren Brandung bei Homer 
geschildert. 17. 

Aio;, Epitheton des Meeres. 16. 

Donner und Blitz von Homer geschil- 
dert. 13. 

HeposiW,;, Epitheton des Meeres. 14. 

Elemente , die , in ihrer zerstörenden 
Wirkung bei Homer lebhaft geschil- 
dert. 10. 11. 

Epik, die älteste . ist arm an Naturachil- 
derungen. 19. 2u. 


Epitheta, homerische, welche das Farben- 
spiel des Meeres malen. 14. 15. 

Eipj;, Epitheton des Meeres. 15. 

Eup'jropo;, Epitheton des Meeres. 15. 

’Hyfjsu. Epitheton des Meeres. 16. 

Farbenspiel, das, des Meeres, durch Epi- 
theta gemalt. 14. 15. 

Feuer] seine verheerende Wirkung bei 
Homer geschildert. 10. 11. 

Friedliche Natur , deren Schilderung bei 
Homer. 19 ff. 

Frohherbst, seine Erscheinungen bei 
Homer erwähnt. 9. 

Frühling, dessen Erscheinungen bei Ho- 
mer erwähnt. 8. 9. 

Frühlingsdithyrambos.derpindarische. 7. 

Gcrvinus, dessen Ansicht Ober die antike 
Naturanschauung zurückgewiesen. 24. 

Gewitter, dessen Schilderung bei Ho- 
mer. 12. 

D.auxÄ;, Epitheton des Meeres. 15. 

Gleichnisse, diehomerischen, veranschau- 
lichen durch kleine Scenen aus der 
Thienvelt menschl. Handlungen. 3. 4. 

Göthe , dessen Ansicht über die home- 
rische Naturschilderung. 14. 

Handlungen werden bei Homer häufiger, 
als Affecte , durcii Gleichnisse aus der 
Thierwelt veranschaulicht. 4. 5. 

Humboldt , A. v. , über die homerische 
Naturschilderung. 20. 
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Jahreszeiten , ihre Erscheinungen in den 
homerischen Dichtungen. 9. 9. 

Jean Paul über die Beiwörter. 16. 

’loetS-fjt, Epitheton des Meeres. 15, 

Kalypso, Schilderung ihrer Grotte. 22. 23. 

Küpe xzXziviv. 16 . 

Landschaftliche Schilderungen bei Ho- 
mer. 21 ff. 

Lessing, über das Verhältniss der Poesie 
zur Malerei und Plastik. 25. 

Lyrik, die älteste, ist arm an Naturschil- 
derungen. 20. 

Mafpapcoc, Epitheton des Meeres. 15. 

MffawfjTTjS, Epitheton des Meeres. 16. 

Meer , dessen Erscheinungen bei Homer 
meisterhaft geschildert. 13 ff. Das 
sturmbewegte Meer. 16. 

Meeresacenen , von Homer geschildert. 
16 ff. 

Meeresstille, die, vor dem Ausbruche des 
Sturms geschildert. 17. 

Mondnacht , deren Schilderung bei Ho- 
mer. 23. 

Natur] dieser Ausdruck in unserem Sidne 
ist dem Homer unbekannt. I ; die ho- 
merische Natur ist ohne Einheit und 
Selbständigkeit und nicht dem Natur- 
gebot , sondern der Gottheit unterge- 
ordnet. 1. 2. Sie steht dem Menschen 
theilnahmlos gegenüber. 2. Die home- 
rische Auffassung der unbelebten Na- 
tur. 7 ff. Naturschwärmerei lag dem 
hellenischen Alterthum fern. 7 ; die 
Bewunderung der Natur entwickelt 
sich erst unter dem Einflüsse einer 
höheren Cultur. 7. 8. 

Naturbeschreibung , die, ist als selbstän- 
diger Literaturzweig dem Alterthum 
fremd. 20. 

Naturgemälde bei Homer als Beiwerk 
zur Hebung der Darstellung. 20. 21. 

Naturschilderung , homerische , deren 
Treue und Anschaulichkeit. S. 


Oivo'lo Epitheton des Meeres. 15. 

'OirXoroitz, landschaftliche Scenen in der- 
selben. 24 ff 

Pflanzenwelt . die , tritt bei Homer im 
Vergleich mit dem Thierreich in den 
Hintergrund. 2. Beziehungen des 
Pflanzenlebens auf den Menschen 6. 
Die Vergänglichkeit der Pflanzenvege- 
tation ein Bild der Vergänglichkeit des 
menschlichen Daseins. 6. 7. 

<l>pi; jiD.ztvz. 15. 

rioJ.rit, Epitheton des Meere». 14. 

rioXußevfW;;, Epitheton des Meeres. 16. 

rioX.tupXottiß');, Epitheton des Meeres. 16. 

növro; l/Jfodctj. 16. 

flövxot roXozXooxoc. 16. 

nop*tipeoj, Epitheton des Meeres. 14. 15. 

Schmarotzerwolken, von Homer beob- 
achtet. 12. 

Seesturm, Schilderung desselben bei Ho- 
mer. 17 ff. 

Sinnliche Belebung, die, todter Gegen- 
stände ein homerisches Kunstmittel. 
17. 18. 

Sturm, Schilderung desselben bei Homer. 
12. 13. 

Thiercharaktere, divergirende Auffassung 
derselben in der Thierfabel und im 
homerischen Epos. 5. Von ihrer Fixi- 
rung hat das homerische Epos keine 
Ahnung. 5. 

Thierfabel] die symbolisirende Richtung 
derselben liegt dem Homer fern. 4. 

Thierreich, dessen Erscheinungen finden 
bei Homer vorzugsweise Berücksich- 
tigung. 2. Scenen aus demselben zur 
Veranschaulichung menschl. Hand- 
lungen benutzt. 3. 

Tosen, das, der Meereswogen bietet dem 
Dichter Stoff zur Vergleichung. 19. 

Winter, seine Erscheinungen bei Homer 
erwähnt. 9. 

Wogen, da«, und Wallen des Meeres von 
Homer geschildert. 18. 
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Afztsrpov, TOj die Angel, mit dem Epi- 
theton jvajvnrÄsj Beschreibung der- 
selben. 1 o.v 

’Afx'jXo/eO.r,«, Epitheton von olfjntc«. 
133. von aic-4«. 139. 

' Ay^cbv. 6, der Ellenbogen des Menschen, 
steht metaphorisch für Mauervor- 
sprung. SfL 

’AfXair^i nsnotOui;, Epitheton von ttraos. 
HL 

AypaoXcc, Epitheton von fioü;. 147. 

A fpöpsve;, Epitheton von ßoö«. 147. 

'Afp^TEpo?, Epithoton von Ozfoz- 124, 

'AfpcDüTi« als Futter für Maulthiere. 154. 

’AStxi;, Epitheton von pfjXa. 157. 

Adler, der, ist ein Feind der Schlangen. 
lii9. 141. der wilden Gänse und 
Schwäne. 1 lä. 1 16. 141. wie auch der 
Kraniche. 117. LLL 

’Acpfjs, Epitheton von nxpftfvo«. 37. 35. 

’Acur-o;, Epitheton von imz. 134. 

'Acpsiitouj, Epitheton von ittzos. 171. 

’Ar^iüv, f„ die Nachtigall. 122 ff. ; ihr 
Gesang in einem Gleichnisse geschil- 
dert, welche» heftige Gemüthsaufre- 
gung veranschaulichen soll. 122 f., Er- 
klärung des Oapd Tpainwsa - 521) 123. 
Verschiedene Auffassungen des Epithe- 
thons -/Xafijt«. 123 f. Untersuchung 
über die Species, zu der die homerische 
gehört. 124 ff. Wahrscheinlich 

• ist sie eine uns unbekannte Xachti- 
gallenart von gTünlicher Farbe. 125. 

'AftXoiplpe;, Epitheton von Inno;. 171. 

Aias , der Telamonier , mit einem Esel 
verglichen. IS2. 


Aipntit, 4, der Lämmergeier (von al? 
und p'l , erhält die Epitheta pp4d>vo£ 
und dpuloytllTj?. 133. kommt in 
Gleichnissen vor. 134. 

AtScia, ra, des Menschen. HL 

Ai'.a,;, von der Schüchternheit des Jüng- 
lings. 39. 

Aitxit , 6 , der Adler. 132 ff. Epitheta : 
ebpxuXoyctX4|« , IhjjpTjTfjp , xdpTiaro; xat 
wxioto; rc-ETjVuiv , iu^utmfjc, irJunsTrjcic, 
«Itfwv, ptXac, TtXsidTatoc stTEijvärv. 1 39 f. 
Sein scharfer Blick 1’ 073 ff.j 14(1. Er 
ist Liebling des Zt j; riavopupaio;. 1J(1 
wird als Weissagevogel erwähnt. 140. 
Andere charakteristische Züge dessel- 
ben. 14JL Er kommt in Gleichnissen vor. 
141. erhält die Beiwörter puiptjvo; und 
ntpxvcc. 141. 142. deren muthmass- 
liche Bedeutung. 142 (Jsrjvr, und Äpvis 
dvonaia sind wahrscheinlich Species 
des Adlergeschlechts. 142 f. 

Aifijol erklärt. 35, 

AlOuia, 4), wird von Aristoteles zu den 
Meervögeln gerechnet, kommt in 
Gleichnissen vor. 1 12. Ansichten der 
Neueren über diesen Vogel. 142 1 13 

AlBtov , Epitheton von ßoüs. 147. aisröc. 
140. tirito«. 171. und Xicuv. 203. 

Alpx, t6, das Blut, mit seinen Epithe- 
tis. S4. 

AIS, 4), die Ziege. 101 ff. Epitheta: [xT ( xa; ; 
fovOd;, nttov, iii Tpe<p4)j, Ca-pstpv^.lül.Die 
homerischenGriechen trieben förmliche 
Ziegenzucht. 101. Nutzbarkeit der 
Ziegen, llil f. Mannigfache Utensilien 
aus Ziegenfellen. 122 Ziegen als Opfer- 
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thiere. 182. Bezeichnungen des Zie- 
genbocks , des jungen Bocks und der 
jungen Ziege. 162. Feinde derselben. 
182 f. Der wilde Geisbock, wahrschein- 
lich mit unserem Steinbock identisch. 
163. Bogen aus dem Horn des wilden 
Bocks. 163. Dessen Haut undJHorn be- 
nutzt. 183 f. 

AWXo; , Epitheton von eiXal. 9fil von ol- 
3Tpo;. 97. 108. und Spdxwv. 108. 

’A xdpa;, Epitheton von oü;. 167 
Axolri); und ixom« erklärt. 4L 
Akridophagen, die, in Aithiopien. 23. HL 
AxpU, , wahrscheinlich die Wander- 
heuschrecke (acridium migratorium! 
Man lödtcte sie durch Feuer undRauch ; 
die Akridophagen in Aithiopien. 22. HA 
' AXioxpejfdit, Epitheton von «Axt;. 145. 
’AXoyo; erklärt. 42. 

'AXiftoißoio;. 153 f. 

’AX<jT, 0 Tai, Epitheton von ivSpec. 30. 
’AXipira, vd, das Gerstenmehl, nennt Ho- 
mer pucXöc dvipüv. 84. 

Avapdeoctv Ipyov xt<paXjj. 75. 

Hand, die, des Menschen ; Bezeichnungen 
für dieselbe. 81L 

’ Av4jp neben ^«Bezeichnung desManncs. 

4L 

’Avonata <pvi; ist wahrscheinlich eine ge- 
wisse Adlerart. 127. 143. 

’AirdXopvc; erklärt. 80. SL 
AnaXorpeipfic, Epitheton von eiaXo;. 182. 
Anm. 4. 

Apollon verleiht den Jünglingen Wachs- 
thum und Gedeihen. 32. 

Apollons Bote heisst derxipxo; als Weis- 
sagevogel. 136. 

'Apdyvr), t|, die Spinne, wird von Homer 
nur indirect erwähnt. 22. 

’Apyewö;, Epitheton von fit. 156. 
'Ap-fi48oo{, Epitheton von sä; dypio;. 166. 
Anm. L von aO;. 1 9». Anm. L und 
x6mv. 192. 

Apyiirooc, Epitheton von xöojv. 192. 
’Apyö;, Epitheton von ßoü;. 147. und 
xüarv. 192. 

Argos, für Rosaezucht geeignet. 179 
Apfurpoc, Epitheton von p^Xa. 156. 
Aristaios , Erfinder der Bienenzucht. 29, 
Apxvo; , 4 , der Bär , wird nur X 61 1 er- 
wähnt. 206. 

B u c h b o 1 1 , Homerisch« B«*lien. I b. 


’ Apvsii; mit und ohne Jij. 158. 

'Apvcurfip, 6, vielleicht der Tauchervogel, 
dient in Gleichnissen zur Veranschau- 
lichung eines jähen Sturzes 1 14. 
Manche nehmen dpvcovf|p als Kunst- 
springer. 114. 

Aprer, , fj, problematischer Vogel. 133 f. 
Ansichten der Alten undNeueren über 
ihn. 137. Jedenfalls, ist er ein Raub- 
vogel (äprr,— dpndCeiv) ; Epitheta : tu- 
vorrrtpoE und XiyOfeivo:. 137. 

'Apoi)v Trtrro;, der Hengst. 172. 

Asilus ist Bezeichnung des Lateiners für 
olovpoc, die aber schon zu SenecasZeit 
obsolet war. 2L 28. Asilus wird'von 
Plinius mit tabanus identifleirt. 28. 

AacpdfaXa;, 4, das Genick des Menschen. 
82. 

Astragalus bedeutet in der heutigen ana- 
tomischen Sprache das Sprungbein. 83. 

"Atti erklärt, 4fh 

Auge, das, des Menschen; Bezeich- 
nungen für dasselbe. Ifi, 

A6ä+,et;, Epitheton von ßpovö;. 31L 

AiXiWixsvo« , Epitheton von ßoö;. 147. 
und oü:. 188. 

’A^poMn; , ihr Symbol der Delphin. 144. 

’A/iXXsui, dessen Charakteristik bei Ho- 
mer beleuchtet. 68. 62. 

Bauch und Bauchregion desMenschen.78. 

Baumschlange, eine, ist B 308 ff. zu ver- 
stehen. 108. 

Begriffe der homerischen Griechen von 
weiblicher Schönheit. 10 ff. 

Beinschienen aus^Rindshaut. 151. 

Bettdecken, als solche' dienen Ziegen- 
häute 162. 

Bettgurten aus Stierhaut. 151. 

Bezeichnungen für Mann und Weib in 
ihren ehelichen und häuslichen Ver- 
hältnissen. 4L 12, 

Bodypia. 1 50. 

Bogen aus dem Horn des wilden Geis- 
bocks. 163. 

Bogensehne aus Stierhaut. 151 

Borp'j&dv B 89j von Vergil durch uva 
wiedergegeben. 29, 

BouitX+,5, der Ochsenstachel. 154, 

Boü; , 4 und 4) , das Rind. Epitheta des- 
selben. 148 ff. TxOpo; mit dem Epi- 
23 
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theton |iFfd&u|AOC. 147. irdprtc, 7:4p t; und 
Tr^pxo;, das junge Rind. 117. Liebe der 
Kühe zu ihren Jungen. 14 fl. Bedeu- 
tende Rinderzucht im heroischen Zeit- 
alter. 14S. Durch Rinderzucht berühmte 
Gegenden. 148. Rinder an der Krippe 
(<p Gbvrj) genährt. 148. Rindfleisch als 
Speise und darauf bezügliche Epitheta. 

149. Rinder als Zugthiere und zum 
Austreten des Getreides gebraucht. 149. 

150. Die Lagen des Schildes aus Rin- 
derhäuten. IM f. ßoofypia. 1_51L ßoü; 
metonymisch für da-1«. 151. Helme, 
Bogensehnen, Rahseile, Helrariemen, 
Bettgurten und Sandalen aus Stier- 
haut. 151. Rindshäute als Taue und 
Unterlagen gebraucht. 151. Rinder- 
mist als Dungmittel. 152. Das Rind 
als Tauschmittel und Mittel zur Werth-- 
bestimmung. 452 f. Feinde der Rin- 
der. 153. Rinder als dargebracht 
*153. Rinder als Opferthiere. 1 54 f . He- 
katomben. 1 55. Maximum der auf ein- 
mal geopferten Rinder. 155. ßodmc. 
155. Das Rind in den homerischen 
Gleichnissen. 155 f. 

(ßowni;), Epitheton der Here, 
Klymene u. s. w. 155. 

Bpo-co«, 6, das geronnene Blut. &L 

Gänsezucht, die , im Hauswesen , scheint 
bei den homerischen Griechen üblich 
gewesen zu sein. 113. 

Talav D.sTv. TL. 

raXalb]v4c, Epitheton von vcßp6;. 105. 

r«ap'j/a»rj;, Epitheton von alpmiSc. 133. 

raarfjp, •#), in verschiedenen Bedeutungen. 
2K 

Gellius widerlegt ausP 425 ff. und £319 ff. 
die Ansicht Herodots , dass die Löwin 
nur ein Junges gebäre. 205. 

Generationen, homerische Vorstellung von 
der abnehmenden Kraft derselben. 02 ff. 

Flpavoc, 6, der Kranich, von Homer als 
Zugvogel geschildert. 1 16. Höhe seines 
Fluges. 14L Die ausziehenden Troer 
mit Kranichen verglichen. 117. Der 
Adler als Feind der Kraniche. L4L. 

Gerste als Pferdefutter. 173. 

Pipwv, neben nnXoitöi Ausdruck für Greis. 
45. 


Geschlechter, die, der Menschen, mit den 
Blättern des Waldes verglichen. 5L 
Getreide , das , wurde von Rindern ge- 
droschen (zerstampft). 15Q. 

PXauxujTTtc erklärt. liL 
rXVjvrj, in den Bedeutungen Augen- 
stern, Augapfel und Puppe, Dirne. 
21LZL 

rXovrrd;, 6, die Hinterbacken des Men- 
schen. HL 

rXuxspäc, Epitheton von jiäXt. lol. 
Pvorp7TTO; , Epitheton von dpicxpov. 105 
Götter, die, sind den Menschen sehr un- 
gleich. 25. 

Tpaia, |pT}0; und Tpfjuc* 45* 

Greis, Ausdrücke dafür. 45* 

Greisenalter , das] Charakteristik des- 
selben. 4H Untersuchung über die 
Frage: ob das Greisenalter nach der 
Ansicht des homerischen Griechen eine 
drückende I*ast sei? 15 ff. Von der 
Ansicht, dass dos Alter den Geist ver- 
wüste, fiudet sich bei Homer keine 
Spur. 414 Verschiedenheit der Stämme 
in Bezug auf das Alter. 41L Hohe Ver- 
ehrung, die man dem Alter zollte. 50 ff. 
Die Ehrfurcht vor dem Greisenalter 
ist eine Pietätspflicht, ja eine mora- 
lische und religiöse Forderung. 50 ff. 
Dieappellativischen Bezeichnungen des 
Greises zeichnet der homerischeSprach- 
gebrauch durch Beifügung des deikti- 
schen Artikels aus. 5L Erfahrung und 
Einsicht des Alters. 51 ff. TCpovre; = 
Rathsmitglieder. 53* Greise mit Un- 
sterblichen verglichen. 53* Ein Greis 
mit einem Vater verglichen. 54* Ein 
Greis als txärqt steht unter besonderer 
Obhut der Götter und gilt für heilig. 
5L 55* Die homerischen Epitheta des 
Greisenalters sollen dasselbe nicht 
herabsetzen. 55 ff. Nestor ein gottge- 
segnetcr Greis. 5L Der Wunsch, alter- 
los zu sein , ist nur als im Affect ge- 
sprochen zu betrachten. 5fif. Vom Tode 
als voireinem freundlichen Genius fin- 
det sich bei Homer keine Spur. 5L 
luvaixomti;, die, ist der Ort für dieThä- 
tigkeit des Weibes. J_L 
IVrij, r j , das Weib als ‘Gebärerin’. 1L 
Das Weib in seinem Verhältnisse zum 
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Manne. 4L 4L Sphäre der weiblichen 
Thätigkeit. 44. 5L 

F6^» , 6_, wird von Homer als leichenfres- 
sender Vogel geschildert und gehört 
ohne Zweifel zu den Aasgeiern. An- 
sichten der Neueren über ihn. 132 f. 

Aapap im Gegensatz zu -apOfvo; 4L 

AasiSpoXXo;, Epitheton von 156. 

Dauer, die, eines Menschenalters, wird 
bei Homer nicht angegeben. QL 

Aoupotvö;, Epitheton von opohuuv. 108- von 
Xeoiv. 203. 

Deiktische Artikel , der , bei fipwv und 
7epaiöc. 5L 

AeXtpU, 6^ der Delphin, ist Feind der 
Fische, heisst pc-fax^-nr^. 144. wird von 
Homer zu den Fischen gerechnet. 144. 
Ansichten Neuerer über denselben. 
144. bei den Alten Symbol der Aphro- 
dite, wie auch der Nautik und des Po- 
seidon. 144. 

Aisnotva erklärt. 4L 

AfCufo«, Epitheton von l7riro;. 171. 

Alxtuov , t< 5 , das Fischemetz , mit dem 
Epitheton iroXuornöc- 105. 

AovXiyofictpo;, Epitheton vonxvxvo;. 1 IG. 

Apaxcov, s. Schlange. 

AOorr^oc, Epitheton von av/jp. 30. 

’E^xicpaXo;, 6, das Gehirn. SO. 

*E^tXuCf jk der Aal, die einzige bei Ho- 
mer vorkommende Fischspecies , viel- 
leicht von Homer gar nicht zu den 
Fischen gerechnet. 107. Seine Gefr&a- 
sigkeit. 107. Der Aal von den Alten 
nicht gegessen. 107. Seine Entstehung 
nach Aristoteles. 107. Seine Fortpflan- 
zung nach Plinius. 107. Der Skaman- 
dros nicht arm an Aalen. 107. 

°E&va , aus Rindern bestehend. 133. aus 
Ziegen und Schafen. 103. 

Eigennamen der Pferde bei Homer und 
ihre Beziehung. 17h. 

Eigenschaften einos vollkommenen Man- 
nes. 43. 03. OfL 

Eftcta, t i, der Fischköder. 103. 

ElXbrou;, Epitheton von ßou;. 140. 

ElvaXio; , Epitheton von xifc Hl) und xo- 
pcfcvij. 111. 

Eintritt in die 7 4 ßTj. Ausdrücke dafür. 30. 


Eintritt in das Greise 11 alter, Ausdrücke 
dafür. 40. 

Etpwv, clpoc und fptov, Bezeichnungen 
für Wolle. 159. 

Eiporixo;, Epitheton von 157. 
Eicheln als Schweinefutter. 1H9. 
Hekatomben. 155. 

"EXa<foc, 6, der Hirsch. 104 ff. Epitheta: 
xepoui;, \><{nxepwc, cfoCovtxö; , Tttyuc und 
dypörepo;. 164. Er ist Symbol der Feig- 
heit. 165. £Xa<po;, veßpö;, xepd;undiX- 
X6« unterschieden. 105. Die Lebens- 
weise des Hirsches vom Dichter richtig 
beobachtet. 165. Feinde des Hirsches. 
100. paxdrv vom Schmerzensschrei des 
verendenden Hirsches. 167. Die Haut 
des Hirsches zur Bekleidung benutzt. 
167. 

’EXoupp<$TaTo; r:eT67jvo»v , Epitheton von 
tprjg xlpxo;. 136. Anm. L 
Elephant, der, nur indirect erwähnt, in- 
sofern Elfenbein vorkommt. 13Q. 
'EXbtaxj/ erklärt. 76, 

*EXi£, Epitheton von ßoöc. 146 L 
Elis, für Rossezucht geeignet. 179. 
'EXX6;, Hirschkalb. 165. 

Helme aus Stierhaut. 151. 

Elfenbein , das, 6 lX£<pa; , als Verzierung 
und Schmuck erwähnt. 191. in Gleich- 
nissen. 191 . Es kam von den Phoini- 
kera zu den Griechen. 191. 

"Epßpuov, tA, das neugeborne Lamm. 103. 
*Evop/o;, Epitheton von pfjXa. 137. 
’Evrtau pyie , Epitheton von Vjptovo«. 104. 
*EiR9x£vtov, tö 70. 

Eppich als Pferdefutter. 173. 
c Errap6cio;, Epitheton von adxo;. 131L 
’Epiaüytjv, Epitheton von faicoc. 171. 
’KpiYfcoorco; , Epitheton der Rosseshufe. 
11L 

*Eptxoft4)c, Epitheton von 4Sßtj. 30. 
’Eplpuxoc, Epitheton von ßoO;. 147. 
Erinnyen , die , stehen den Aelteren zur 
Seite ; dieselben als Dienerinnen sitt- 
licher Mächte. 54. 

Epxo; iWvtwv. 77, 

"Epoai, Frisclilinge. 158. 

’Ep'JYptjXo;, Epitheton von ßoü;. 14L 
'Epuadppcrr«; Trrot. 171 . 

'Ep<oot4;, 6, der Reiher, eis glück verkün- 
dender Vogel erwähnt. 1 18. Ansichten 
23 * 
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der Neueren über denselben, 116 f. 
fptoJto« rts lloc. 1 19. Der fpwäio« bei 
Homer als Nachtvogel gekennzeichnet. 
IIS. 111L 

EuitpiS, Epitheton von itrjto«. 1711. 

Eukal, ol, Maden oder Larven, schlupfen 
aus den Eiern der Fliege hervor. 26. 

EupopiTenro«, Epitheton von ßoü;. 141. 

EToxxpBpo«, Epitheton von tirro;. 1 TU. 

’EürpsipT,« , Epitheton von äii, 156. von 
uU. 16L 

Etprjjio« ist nachhomerischer Ausdruck. 

:tn 

ZaTpc^ij;, Epitheton von (fdixr,. 145. von 
raupe«. 14h. von at|. 161. und ataXe«. 
IS1) Anm. 5. 

Zttot als Pferdefutter. 173. 

Zeugung8kraft, die, der Minner, tü Das 
homerische Menschengeschlecht er- 
scheint als ein sehr fruchtbares. 112. 

Zeus Havoptpaio«, sein Bote dcrAdler. 140. 

Ziegenhäute als Kleidungsstücke. 162, 
als Sitzpolster. 161. 

Zuyiot 1 76. 

Hßäv und Tiftr, erklärt. 35. 31L 

’Hl&eoc erklärt. 2Z. 

Hxearo«, Epitheton von ßoü«. 154. 

'Hpiovo«, i , der Maulesel, nicht von oü- 
pco« verschieden. 152. Die Erzielung 
d'eser Thiere soll nach den Schul. eine 
Erfindung der Mysier sein. 182 Ihre 
Ausdauer in einem Gleichnisse geschil- 
dert. 163. Vielleicht wurden sie auch 
zum Lasttiagcn benutzt. 152. IE UJ> ff 
erklärt. 1 63 Die Maullhiere dienten 
zum Ziehen von Wagen und zum 
Ackern. 163. 184. i-jpiuOTi« als Futter 
für Maullhiere erwähnt. IS4. Maul- 
thiermist zum Düngen benutzt. 184. 
Epitheta von rjpdovo« : xpoxepaivj;, ivts- 
oicp fii, TaXatp/o;. 164. Die Zähmung 
des Maulthiers nennt Homer schwierig. 
165. Der wilde Esel im Eneterlande 
ist wohl der Dschiggetai. 163. 

’llnap, xi, die Leber. 6h. 

Herodot verbindet xEXcidcc« plXatvat. 121 . 

’Hvop , to , das Herz , eigentlich und als 
Sitz von Affecten. 66. 

llj tivuo;. Epitheton von Xij. 203 . 


Hu/tÖiuv, Epitheton von TjiÖEo;. 2h. 

BaXepä«, Epitheton von aiji)4«. 25. 

Bdastnv IpTjXoiv, Epitheton von tnito«. 1 70. 

Thersites, der Gegensatz des männlichen 
Ideals; dessen Charakteristik bei Ho- 
mer beleuchtet, üih TU. 

0T(pT ( vfip, Epitheton von altve«. 139. 

BtSffr; , boiotische Stadt , als taubenreich 
bezeichnet. 120 

Hpt-vaxtrj, für Rinderzucht vorzüglich ge- 
eignet. 146. wie auch für Schafzucht 

150. 

Bai«, 6, wahrscheinlich der Schakal. Ver- 
schiedene Ansichten über den 8d>« und 
ihre Beleuchtung ; Gründe für die Iden- 
lihciruug des 8 ob; mit dem Schakal ; 
der Schual der Bibel. 192 ff. 

Ideal, das männliche, und dessen Gegen- 
satz Thersites). 65 ff. 

Hieroglyptik, die aigyptische, macht die 
Fliege zum Symbol der Keckheit. 26. 

’lepäc, Epitheton von 1/86«. 103. 

TBaixri , für Rinderzucht wenig geeignet. 
148. Vorzüglich geeignet für Ziegen- 
zucht. Ui-L 

Hindin , die , mit mehreren Jungen , bei 
Homer erwähnt. 1 66. 

ISaXc«, Epitheton von at«. 163. 

Toövctpij«, Epitheton von Eipo«. Hio. 
Anm. 8. 

’Iov8d«, Epitheton von at$. 161 . 163 

Jugendalter, das, 25 ff. Physische und 
geistige Charakteristik desselben. 26 ff. 

lrirojäÄro« , Epitheton von Argos , Elis 
und Trikke. 1711 f. 

'Inno« , 6_, das Pferd. 166 ff. Bedeutung 
desselben für den homerischen Grie- 
chen. 166. Epitheta desselben. 169 ff. 
Bezeichnungen des Pferdes nach Alter 
und Geschlecht. 172.. Der Vorzug der 
Stuten vor den männlichen Rossen 
tritt bei Homer noch nicht hervor, der 
sogar männliche Rosse mit Vorliebe 
schildert. 1 72. Besonders ausgezeich- 
nete Rosse bei Homer. 1 73. Hafer er- 
scheint bei Homer noch nicht alsPferde- 
futter. 1T2 f. Weizen , mit Wein be- 
feuchtet, den Pferden vorgeworfen. 
174. Veredlung der Pferderacen. 174. 
llasPferd bei den homerischeuGriechen 
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in der ltegel zum Ziehen , nicht zum 
Reiten benutzt , obwohl man die Reit- 
kunst kannte. 1 75. Kunstreiter. 175. 
Der Streitwagen gewöhnlich von zwei 
Pferden gezogen. 1*6. Diesen wurde 
mitunter ein Handpferd (iwpfjopo;) bei- 
gegeben. 176. An drei Stellen ein Vier- 
gespann erwähnt. 177. Iirroi «= Ge- 
spann. 176. Die 1 homerischen Eigen- 
namen der Pferde und ihre Beziehung. 
IIS. Prophetische Gabe der Pferde. 
1 7S. Pferde als Kampfpreise. US f. 
Helmbusch aus Pferdemähnen. 17!). 
Durch Rossezucht berühmte Gegenden . 
112 f. Vom Pferde entlehnte Epitheta 
der Kämpfer. 161 . 

'Ip-rjE , 4, der Habicht, 134 fL ’lpr); ist 
genereller Ausdruck, während xlpxot 
eine Species bezeichnet, 134. Epitheta 
von !pr; : tt)X'j; und löx'jrccpo; 1 34. Der 
fpi]S wird als Raubvogel geschildert, 
kommt in Ogygie vor, wird in Gleich- 
nissen erwähnt. 1 .‘15. ipxj; tpasso<p<vo?, 
vielleicht eine besondere Specics des 
tpr)£. 135. tpi)E vielleicht mit lepo; ver- 
wandt. 13K. 

Hirschhaut als Bekleidung. 167. 

’laylov, vo, dasHüftgelenk des Menschen. 

SL 

Iton in Thessalien, durch Schafzucht be- 
rühmt. 159. 

Ttpioc, Epitheton von |ifjXa. 156. 

i ol i die Fische , heissen dijiTjorat. 
104. werden mit den Robben zusam- 
mengestellt und in einem Gleichnisse 
erwähnt (s. u.). 104. Ihr Epitheton 
Up4; erklärt. 105. Die homerischen 
Griechen kannten zwei Arten des 
Fischfangs : mit Netz und Angel. 105. 
Fische dienten denAermeren zurSpeise. 
105 Der Delphin und der Xdpo; sind 
Feinde der Fische. liML Die Fische in 
Gleichnissen. 106. Das Gleichniss V 
692 ff. geht vielleicht auf den Fliege- 
fisch. 106. 

Ichor fliesst in den Adern der Götter. 3Ü. 

'!<)(, 4j wahrscheinlich der Klopfkäfer 
(Anohium pertinax' ; nach Andern der 
Holzbohrer iPtinus pertinax) IQ.'I. 


KaXXl8ptE, Epitheton von pfjXo. 156. und 
frrzoc. 170. 

Kalydonische Eber, der, 18 6 

Kappen aus Ziegenhaut. 162. 

Kditpoc. 8, das Wildschwein. Epitheton 
dpTfUÜou;. 186. Schilderung des Ebers 
in Gleichnissen. 166. Der kalydonische 
Eber. 1.86. Kämpfer mit Ebern ver- 
glichen. 167. Der Eber heisst «ixdp.x{ u. 
4Xo4<ppnv. 187. Verschiedene Auffas- 
sungen des Epithetons yXoivijc. 167 
Die Hauer des Ebers dienten als Ver- 
zierung, 16.6. 

Koprdc, 6, die Handwurzel. 8L 

Kdipnoro; xal drxiaro; ltCTsrjv Av Epitheton 
von alcrii. 1 39. 

K«tpyxp4äooc, Epitheton von xumv. 192 

Kaystrios, Flussjin Lydien ; dessen Ufer 
reich an wilden Gänsen , Kranichen 
und Schwänen. 115. 116 117. 

Kexptpfvo;, Epitheton von raOpo«. 154 

KeXiivic, Epitheton von xlua. 64 

K4Xr)4, ein Rennpferd, bei Homer er- 
wähnt. 175. 

Kepd;, Spiesser. 165. 

KcvTpfjv'z^c, Epitheton von Inuoe. 171. 

Kepa6;, Epitheton von fXmfo;. 164. 

KtifaXf), in der Anrede an geliebte Per- 
sonen. 15. KEtpoXfjv naprrldcaSat. 15. 

4), ein zweifelhafter Schwimmvogel, 
nach den Schol. mit Xdpoc oder at8uia 
identisch. 110. von Eustathios mit der 
Schwalbe verglichen. 111. Ansichten 
der Neueren über die x4]?. 1 10. 111. 

K4r., T r l, das Herz, als Sitz von Affecten. 
62. 88. 

Kr|piic, 4, das Wachs, mit dem Epitheton 
ueXit,5t ( ;. 100. 

KrjASijc, Epitheton von x<5Xt:o;. 78. 

Kind, homerische Ausdrücke dafür. .72 

33 

Kinderwelt, Züge aus derselben. 34. 25. 

Ktpxo; , 4 , nach Aristoteles eine Species 
des Tpr,?. 124. tpvjS xtpxo; 'Genus und 
Species bei Homer verbunden) mit dem 
Epitheton fXxip pfemc utTcrjväiv. kommt 
in Gleichnissen vor. 134 1 36. Der xtp- 
xo* heisst als Weissagevogel der Bote 
Apollons. 1 36. 

KlyXrj, 4), die Drossel, heisst TovjatzTcpot, 
kommt in einem Gleichnisse vor. 122. 
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Man kannte die Kunst , sie durch 
Sprenkel zu fangen. 1-2. Sie ist ohne 
Zweifel unsere Wachholderdrossel. 122. 

KXt,U, 4, das Schlüsselbein des Menschen 
(clavicula). 81L 

KXutä;, Epitheton von pf,X». 15*. 

Körpergrösse , ein Ingredienz der weib- 
lichen Schönheit. 1L 

Körpertheile , die, des Menschen , über- 
sichtlich zusammengestellt, soweit sie 
bei Homer Vorkommen. 14. 

KoXotit , 4_, die Dohle , zugleich mit dem 
Staar erwähnt ; xoXoiä; ist mit xoX<pä> 
verwandt und bedeutet! einen heiBer 
kreischenden Vogel (vielleicht Corvus 
monedula). 129. 

KiXnoc, 4, der weibliche Busen. ZS. 

Kopf, der, des Menschen, als Körper- 
theil. II. 15. 

Komcllen als Schweinefutter. 189. 

KopujvT, , /j , ein zweifelhafter See- und 
Schwimmvogel , erhält die Epitheta 
tlvdXtoc und TxsifXcuMoc. 111. Ansichten 
der Scholiasten und der Neuern übor 
die xopdivq. 111 

Kot6Xt„ Vj, die Vertiefung im Hüftgelenk 
= acctabulum. SL 

KoruXrjSist;, die Fangarme des Polypen. 

00 . 

Kunstreiter in der Ilias erwähnt. 175 

Koöpr) und xoöpo; , Etymologie und Er- 
klärung dieser Wörter ; Derivatader- 
selben. äfi. 32. 

Ko'jplSioj , Derivatum von xeüpo? und 
xo-jprj , als Epitheton in mannigfachen 
Verbindungen, äl, 

KpaS(r) , i/ , das Herz , eigentlich und als 
Sitz von Affecten. 82. 

Kpavlov , T< , kommt bei Homer nur ein- 
mal vor, und zwar vom Schädel des 
Pferdes. S2. 

Kprrepdivut , Epitheton von Inno«. 170. 
von T,piovo;. I H l. und Xixot. IMS. 

Kptit, 4, der Widder. 158. 

Ktö.oc, 4, der Widder. 158. 

Kt!;, 4, der Iltis, nur K 305 erwähnt; 
Helm von Iltisfell; der xrt; ist nicht 
mit dem gemeinen Wiesel und dem 
Frett identisch '-US 

Kudvtot, Epitheton von öpdxmv. 109. 

Kusidvetpa, Epitheton von pdyr). 43. 


Ko4tÄ<nv, Epitheton von Ttttre;. 171 . 

Kyklopenland , das, für Schafzucht ge- 
eignet. 159. 

K6xvo;, 4, der Schwan, heisst 4ooXty49£t- 
po; , hat den Adler zum Feinde , wird 
von Homer als Schwimmvogel gekenn- 
zeichnet. 1 10. 

Kup-ivSt« , -f] , mit yxXxi; identisch , heisst 
Äpvtc Xcpjpt, , ist ein problematischer 
Vogel. 138 Ansichten überdenseiben. 
13b f. Nach Aristoteles ist er ein Raub- 
vogel von der Grösse des Habichts. 
139 

K'jvdpjix, T ( , die Hundsfliege. Ofi. 198 

Kuvto;. 197. 

Kuvopatmf; 4 , 4, die .Hundslaus 'Acarus 
ricinus L.). 93. 196 

Küvrepo?, xuvratot. 197. 

Kunzipov als Pferdefutter. 173. 

Kutmc , Vj , vesica urinaria , im mensch- 
lichen Körper. Jetzt ist der Ausdruck 
nur für Krankheiten im Gebrauch 
(cystitis). 33. 

K'jmv , 4 , der Hund. 131 ff Epitheta 
und charakteristische Züge desselben. 
192. Homer stellt die Hunde als lei- 
chenfressend dar. 194. Nutzen der 
Hunde als Wächter der Heerden und 
auf der Jagd. 134 f. Nothwendige Re- 
quisite eines guten Jagdhundes. 195. 
Nutzbarkeit der Hundshäute. 195. 
Tisch- und Haushunde. 135 f. Plagen 
der Hunde : Hundslaus uud Hunds- 
fliege. 198. Die Jungen der Hunde, 
Symbol der Schwäche. 196. Der Hund 
Symbol der Frechheit. 197. 

Lager aus Stierhäuten. 15J f. 

Aaytuo; , 4 , der Hase. 208 f. Epitheta : 
jtxdi?, noöxc vayus. 2o9. Er ist Symbol 
der Feigheit; seine Feinde; pitpTjxi&c 
drückt den Angstschrei des verfolgten 
Hasen aus ; ~cbi für Xaymöc. 209. 

Laistrygonen , das Land der , für Schaf- 
zucht geeignet. .159. 

Lakedaimon, für Pferdezucht geeignet. 

lDL. 

Adpo(, 4, eine Mövenart, ist den Fischen 
gefährlich. 113. Mit dem Xdpo: wird 
der über die Wogen eilende Hermes 
verglichen. 113. Er ist vielleicht mit 
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der Möve identisch. 113. Ansichten der 
Neueren über ihn. 1 13. 1 14. 

Adoio;, Epitheton von Ai;. 156. 

Aeuxo;, Epitheton von dprjv. laß, und 
<Jox£ov. 82* 

A£<wv , 6, (6 XU), der Löwe. 262 ff. Epi- 
theta : cbpocpctyoc , 4)üy£vcio; , yapo-6;, 
öpeotxpocpo; , al&rov, Jacpoivtfc. 203. Mu- 
thige Kämpfer werden mit Löwen vea* 
glichen. 203. Thiere, auf die der Löwe 
Jagd macht. 204. Charakteristische 
Züge des Löwen. 203 ff. Nutzbarkeit 
seiner Haut. 20ß. 

ATjipÖTetpa eDc. 190. 

Libyen, für Schafzucht geeignet. 150. 

Atyopt) flpvi;, Epitheton der xupivois. 138. 

Aiyücpwvoc, Epitheton von dpitrj. 137. 

Airapol irtäec erklärt. 82* 

AU, 6, der Löwe, s. X6a>v. 

Lokrer, die, prägten eine Cicade auf ihre 
Münzen. 93* 

Auyp6c, Epitheton von y4jpa$. 66* 

Auxo;, 6, der Wolf. 498 f. Epitheta: 
itoXt<U . xpaxsp<fivu£ , cbpocpayo; , alvrrjC. 
108. Blutgier der Wölfe. 108. Mit 
ihnen mordgierigeKämpfer verglichen. 
198. Thiere, auf welche der Wolf Jagd 
macht. 108. Eine Wolfshaut als Um- 
wurf. 199. 

AmU &b Pferdefutter. 173. 

Männliche Schönheit und Kraft. 63 ff. 

Mala] Erklärung und Etymologie des 
Worts. 46* 

Makris, die Nymphe, fütterte den kleinen 
Dionysos mit Honig. 100. 

Maxcbv vom Schmerzensschrei des ver- 
endenden Hirsches. 167, 

Mann . der , in seinem Verhältnisse zum 
Weibe. 44* 42. 

Mannesalter, physische und geistige Cha- 
rakteristik desselben. 42* 13, 

Mcydßupoc, Epitheton von xaöpo?. 147. 

Mcyaxfjxr^, Epitheton des äeXtpU. 106.144. 

Miyac, Epitheton von fric. 157. Epitheton 
des Jünglings. 30* 

MtXac, Epitheton von cdrr<U. 140. von 
£ic. 157. und ßpdxc*. 84* 

MIXi, x6, der Honig. Verwendung des- 
selben als Speise und als Ingredienz 
von Mischtränken, 166 f. Er erhält die 


Epitheta yXoipo; und yXuxe pd«. 101. 
wurde, mit Milch vermischt, den Todten 
libirt; der Honig zu Metaphern ge- 
braucht. 101. 

MeXtyrjp'j;, Epitheton von (Stimme). 
101 . 

MeXwjWj;, Epitheton von x-rjpö;. 100. von 
otvoc. lilL 

MeXlxpTjrov , eine Mischung von Milch 
und Honig, wurde den Todten libirt. 
toi 

M6Xtroa , , die Biene , dient in Gleich- 

nissen zur Veranschaulichung der 
Menge (wie auch in der Bibel) und der 
tapferen Ausdauer im Kampfe. 98* 99* 
B 81 und M 161 siud wilde Bienen ge- 
meint. 99* Homer kennt auch zahme 
Bienen. 99* Nymphen und Bienen 
stehen in Beziehung zu einander. 100- 
Die Nymphe Melissa. 100. Die Nym- 
phen heissen geradezu piXtaoat. 100- 
Aristaios , der Erfinder der Bienen- 
zucht. 460* Producte der Bienenzucht : 
Wachs und Honig. 100. Den Bienen 
Sinn für Musik zugeschrieben. 102. Die 
Biene Symbol der Beredsamkeit. 102. 

Melissa, eine Nymphe, wurde in eine 
Biene verwandelt; sie machte zuerst 
auf den Genuss des Honigs aufmerk- 
sam. 100. 

MeXUppov, Epitheton von olvo;. 101. 

McfiaxtG;, Epitheton von ffic. 157. 

M£|Arpu6; drückt den Angstschrei des ver- 
folgten Hasen aus. 209* 

Mensch, der, nach seiner physischen Or- 
ganisation. 32 ff. nach seiner soma- 
tischen Organisation. 13 ff. 

Menschen, die, in ihrer Schwäche und 
Hinfälligkeit. 29 ff. 

Menschliches Haupthaar, Bezeichnungen 
für dasselbe. 16* 

Mipo'J;, Epitheton von j3po xd«. 30* 

MccamöXto; erklärt. 41* 

M4oot), lakonische 8tadl, war taubenreich 

120 

Messenische Küstenstädte , reich an 
Schafen und Hornvieh. 1 18 

Mltaaaai, Jährlinge. 15S. 

Mfromov, t( 5, und t& pzxiuittov , die Stirn. 

16* 

MtjxqI;, Epitheton von at£. 161 . 
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MfjX», t«, bezeichnet kleinere Vieharten . 

IHR 

Mr)p4; t der Oberschenkel de» Men- 
schen. 8L 

M-fjrTojp ipdpoio, Epitheton von ’rr.oc. 171. 

Moyievoxoc, Epitheton der Eileithyia. 32. 

Mipipvos, Epitheton von oizvöc. 141. 142. 

Mund, der, de» Menschen, Bezeichnungen 
für denselben. 72. 

Musen] Vögel der Musen nennt Varro 
die Bienen. 102. 

Muskel (4 p.öo>v} . 85. 85 

MucXäc , 6 , das Rückenmark ; metapho- 
risch für kräftige, nahrhafte Speise. 84. 

Mythos, der, von den Fässern des Zeus.31 . 

Muts , , die Stuben- oder Garteniliege 

(Muscadomestica) und Aasfliege (Musca 
vomitoria), ist Symbol der Keckheit 
und Verwegenheit. 35. Wenn Homer 
von blutsaugenden Fliegen spricht, so 
ist er nicht zu tadeln , da es im Orient 
derartige Fliegen giebt. 35. Ü1L Aus 
den Eiern der Fliegen schlüpfen Maden 
(eOXai), denen Homer da» Epitheton 
alöXo; giebt. 96. Eine besondere Flie- 
genspecies ist die Hundsfliege (7| xuvoi- 
pyta), deren Name als Schimpfname 
für freche Weiber gebraucht wird. 95 

Min&v , 4 , das Muskelfleisch , daher die 
Wade. 5L 85. S5 

MdivuE, Epitheton von Tmt«;. 169. 

Nißp4c, 4, da» Hirschkalb. 165. 

Nevncvfjc, Epitheton von vcßp 4«. lliö. 

Nsiaxoc oipos , ist der oberste Theil der 
Schulter des Menschen. 83. 

N£oi <= Jünglinge. 35. 

Niitouc, Epitheton von <ptt)xr r 145. 

Nervenstränge wurden von den Alten 
für 8ehnen gehalten. 86. 

NeOpov, v4, alter Ausdruck für Sehne 
(tendo) des Muskels. 86. 

Ns<pp4«, 4 , die Niere , komm! bei Homer 
nur als Bestandtheil des Adjectivs 
IrtvMppiöio; vor. 89. 

Nfjrtto;, Etymologie des Wortes. 23. 

Nicken, das, mit dem Haupte ist Zeichen 
der Gewährung. 15 

Nuxvspic, 5 j die Fledermaus. 263 f. Cha- 
rakteristische Eigentümlichkeiten 
derselben kommen in Gleichnissen 


vor. 21t). Das Aneinanderhangen der 
Fledermäuse ;« 6 ff. ) aus Plinius er- 
klärt 210. 

Nymphen , die , haben die Biene zum 
Symbol und heissen geradezu piXiooat ; 
Nymphen pflegten den Zeus in Krete. 

101 ). 

N6pfT] und vjpftoc erklärt 38. 

^(u8+,c, Epitheton von 4vo». 181. 

SovKoc, Epitheton von tnnoc. 171. 

’Odpmv, defecte Form. 42. 

Odysseus , dessen homerische Charak- 
teristik beleuchtet. 68. 

"OHptE, Epitheton von tmro;. 170 
01vo')<, Epitheton von ßoöc. 147. 

(Kot vüv Ppovol slo’ geht auf die Ohnmacht 
der Epigonen im Vergleich mit den 
Vorältern. 63 ff 
014< äroroc (oder doirov) . 159. 

’Ot; , 4 und ^ das Schaf. Epitheta : Xzu- 
x4c. üpyutpo;, dpyewoc, xaXXidpiE, Xoioio;, 
oxoypaXXo;, a7]ytetp.aXXoc , (tptot, lüxpc- 
tffj; , cipon4xo< , ut f-L'jxa>;, ioSveffjc, pi- 
Xa«, nappiiXxc, niajv , xXut 6c, pi-ja;, 
dSivoc und ivopyro«. 156. 157, Das 
Schaf zu Gleichnissen benutzt. . 157. 
Bezeichnung der Schafe nochAlterund 
Geschlecht. 157, 158. Lämmer zu 
Opfern gebraucht. 158 Durch Schaf- 
zucht berühmte Gegenden. 159. Nutxen 
der Schafe. 153 f. ihre Feinde. 160 f. 
Oletpo«, 4, die Vieh- oder Ochsenbremse 
(Oestrus bovis], verfolgt die Rinder- 
heerden, legt ihre Eier unter die Haut 
desKindviehs, heisst bei den Lateinern 
asilus. 32. 

’OXo<S«, Epitheton von yr,pao; oiWc. 55 
’OXoötpporv, Epitheton von uSpot. 108. von 
oüc dyptoi. 187. 

'Opofio«, Fpitheton von Yf,pac. 45 
’OXupo, als Pferdefutter. 173. 

’0|«paX(5{ , der Nabel des Menschen. UL 
'Ovoc, 4, der Esel. Epitheton: vtnflrjt. 181. 
Er war kein verachtetes Thier. 181 
DerTelamonier Aia» wird mit ihm ver- 
glichen. 182. . 

’Opöv zäoi fjcXtoto = leben, 32. 
Upsoivpo’poc, Epitheton von X4«v. 203. 
t lpcoxüio;, Epitheton von otc- 163. 
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'( IpBoxpxipos, Epitheton von ßoü«. 147 
Orchomenos in Arkadien, durch Schaf- 
zucht.berühmt. 151). 

’0or£x, toi , die Knochen des Menschen- 
kopfes. 52. 

Uü&t , die Partikel, wie dieselbe o 21b zu 
fassen sei, wird besprochen. AS. ti I . 
Uüpeu;, 4, der Maulesel; von f|piovot nicht 
verschieden. 182. 

'Ofit, s. Schlange 

Ilaii, von Ttxo; undtsxvov unterschieden ; 

Epitheta von na!;. 32- 32. 

IlaXxtöc neben -'ipojv Ausdruck fflr Greis. 

as. 

1 laXdpTj , t), die flache Hand (palma) . SU. 
IlippiXac, Epitheton von ßoü;. 1AL von 
fit. 157 . 

Ilapaxoirrjc und itapdxomc erklärt. AL 
IlapSoXn, 4 , derPardel, von Homer deut- 
lich als Raubthier charakterisirt. 206. 
Vorkommen des Fardels in Kleinasien 
207. Pardelfell als Umwurf. 207. 
riapA|opoc (Iiriroc). 176. 
flcipftdvoc erklärt. 37. 

IleXcta, ^ und 3; irsXtidc , die Feldtaube, 
heisst rpfjpwv , kommt in Gleichnissen 
vor. 120. Gründe für die Identification 
der nfXsia mit der Feldtaube. 120. 
Thiabe und Messe durch das Epitheton 
noXoTpT,p<ov als taubenreich bezeichnet. 
120. Tauben brachten dem jungen 
Zeus Nahrung. 121 . künstlich gebil- 
dete Tauben. 121. vielleicht kannten 
die homerischen Griechen Tauben- 
zucht. 121. 

rUXXot , ifmiiii , eine Species des Rei- 
hers, Hfl. 

IkpipTjxfjc, Epitheton von pdßSoc. 105. 
Ilepxv4c, Beiwort von xieröc. 142 
IlvpfcsipaXXoc, Epitheton von ifneiit- 156 
Ilrffic, Epitheton von Irtnoc. 171. 

Ilf;/ j;, 4, der Unterarm des Menschen, hü. 
lltap ßoäiv. 149. 

Ilion , Epitheton von ßoOt. 149 . von fit. 
157. von al$. 161 . 

Pleura bezeichnet in unserer heutigen 
Anatomie die die Wände der Brust- 
höhle bekleidende Haut. HL 
riXejpai , al, (tä itXeupd), die Seiten oder 
Rippen des Menschen. HL 


. 1 IvtjooV, , 4j (ältere Form für nXeupdiv), 
die Lunge. 8Z. 

rioJae aliXce, Epitheton von Inno;. 171). 
IlöSac dpyif, Epitheton von xuaiv. 192. 
Hoöa; rayiit, Epitheton von rrafiE. 209 
floSi6*r|c, Epitheton von tntoi. 170. 
llatxlXo?, Epitheton der Pardelhaut. 207 
llöxo;, die geschorene Wolle. 159. 
floXiöt, F.pitheton von X6xo;. 198 
lloXufjpato?, Epitheton von fjßr,. 31L 
rioXuntvWjc, Epitheton von ylpoiv. 3iL 
IloXuico'Jt, 4, der gemeine Seepolyp ; seine 
Fangarme ; er findet sich im Mittelmeer 
um Griechenland ; der noXimouc ist 
nicht mit dem Krebs identisch. 91L ilL 
noXorXiprec. Epitheton von ytpov. 55. 56. 
rioXuTpfjpojv , Epitheton von Thisbe und 
Messe. 120. 

[loXutuTrot, Epitheton von öixrjov. 105. 
üopipupeoc, Epitheton von aipvx. SA. 
Poseidon, sein Symbol der Delphin. IAA. 
Ilöait erklärt. A2. 

IIous , 6j der Fürs als Körpertheil des 
Menschen ; von demselben entlehnte 
Epitheta. 8L 82. 
llpaniSe;, al, das Zwerchfell. 67. 

Ilpisßa mit seinen Gradationsstufen. A3. 
IlpÖTDvot, Zeitvieh. 156. 

IlpiS?, 4 und r,, wahrscheinlich das Reh. lfiA. 
Prophetische Gabe def Pferde. 168. 178. 
rip'jpviv sxiXo; , das untere Bein des 
Menschen. 8L 

IlrtfiL 4, der Hase, s. 4 ).aymft- 
rixelsC, Epitheton von Xaya>6«. 211SL 
llupit, Wei 2 en, als Pferdefutter. 173. 
Pylos, durch Schafzucht berühmt. 159. 
IliüXo;, das Füllen. 172. 

Ilnö, gewöhnliche homerische Bezeich- 
nung für Schafheerde. 156. 

'PdßJoc, fj, die Angelruthe, mit dem Epi- 
theton itcpipfper,!. 105. 

Rahseile aus Stierhaut. 151. 
Receptionsfähigkeit , die , der Weiber, 
erscheint im heroischen Zeitalter als 
eine bedeutende. 62. 

Reisewagen, von zwei Pferdengezogen. 
176 

Reitkunst , die , war den homerischen 
Griechen bekannt, aber bei ihnen nicht 
üblich. 175 176. 
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Riemen am Helme au» Stierhaut. IM 

Kinder als Tauschmittel und Mittel zur 
Werthbestimmung. 152. als Opfer- 
thiere. 151 f. 

Kindermist als Dungmittel. 152. 

Köhren an der Angel au» Horn. 1115. 

Kücken , der , de* Menschen. Bezeich- 
nungen für denselben. 7M. 

Sandalen aus Stierhaut. 151. 

ISdpe, und ul odpxsc. SA. 

Sehnen im Menschenkörper. Mi. 

2!vnr){, Epitheton von Xoxo«. 19S. 

Skamandros , der , war nicht arm an 
Aalen. 107. 

2xri >).Tj|, 6, der Itegenwurm iLumbricus 
terresteri, in einem Gleichnisse er- 
wähnt. UL 92. 

ixoii'Ji, 4, ein problematischer Vogel ; ver- 
schiedene Ansichten der Neueren über 
denselben. 130. Gründe für die An- 
sicht , dass darunter eine Eulenart zu 
verstehen sei. 1.11 . Alte Kritiker unter- 
schieden xü>-£; und oxtüttec. 121 - 122. 

Sparsamkeit Homers in der Schilderung 
weiblicher Keize. 12- 13, 

2iti5vSu).o; ist jetzt nur noch bei Krank- 
heitsbezeichnungen, nicht in der Ana- 
tomie gebräuchlich. S3. 

Steinbock , der , ist wahrscheinlich unter 
dem dypto; bei Homer zu verstehen. 
162 

Sttpvov von orfjBo; unterschieden. 77. 78. 

Stirnbein, das, des Menschen (osfrontis). 

82. 

Streitwagen, der, wurde in der Regel von 
zwei Pferden gezogen. 176. 

SrpooHÄ«, o, der Sperling, nurB31 1 ff. er- 
wähnt. 127. Die Identität des OTpouDö« u. 
unseres Sperlings nachgewiesen. 128. 

X-ruyepot, Epitheton von yfjpa;. ÜL 

iuplt) , die Insel , für Rinderzucht vor- 
züglich geeignet 118. eben so für 
Schafzucht. 159. 

)l'jc (Sc) das zahme Schwein. Die home- 
rischen Griechen trieben förmliche 
Schweinezucht. 188. Gehege des Eu- 
maios. 188. oüc; aSXtC4|j£vai. 18S. Futter 
der Schweine : Eicheln und Kornellen. 
1811. Bezeichnungen für Mastschwein, 
Sau , Zuchtsau und Ferkel. 189. Fer- 


kelfleisch gering geschätzt. 1 89. Epi- 
theta des männlichen Schweins. 189. 
190. Das Schwein als Opferthier. 190. 

HifTjXoüv, Erklärung des Ausdrucks. 102. 
104 

4 . die Wespe, heisst peaov alSXoc 
— warum ? Die Wespe in Gleichnissen. 
102. Nach ihr eine Haartracht benannt 

(O^TjXOÜv). 102. 

2<pov5uXioi , ol , die Nackenwirbel des 
Menschen (vertebrae). 83. 

Schaf, männliches und weibliches — ver- 
schiedene Bezeichnungen dafür. 157. 
158 

Schlange, die (4 Spdxrav, 4 Utf tc) . Epitheta : 
al4Xoc, xuaveoe, äatpotvii;, (potvfjtic. 108 . 
Homer unterscheidet einzelne Schlan- 
genarten. 108. B 3118 ff. ist eine Baum- 
Bchlange zu verstehen, los. 55po;, 
Wasserschlange B 723 das. Homer di- 
stinguirt nicht scharf swischen öpcixmv 
und Stf t4. 109 Abenteuerliche Vorstel- 
lungen von dem Jptfxo». 109. Der Adler 
ist Feind der Schlangen. 109. 110 . 
Künstlich gebildete Schlangen als Or- 
nament. 110. 

Schläuche aus Ziegenfell 162. 

Schönheit , die . der antiken Heroine, 
conaervirt sich weit über die Zeit der 
eigentlichen Jugend hinaus. LL 12. 

T od.-upYÖi, Epitheton von 4)|i(ovoc. 184. 

Tavaunooc, Epitheton von pifjXa. 156. 

TovOyXiomos, Epitheton von xopdrvt;. 111. 

TavuirripuS, Epitheton von 4pirr,. 137 

Tavjoljtrtpcc , Epitheton von xi/Xt). 122. 

Taue aus Stierhaut. 151. 

Taipctoc, Epitheton von ciettic. 15o. 

To/Sc , Epitheton von fXayoc. 164. von 
Inno;. 170. von xiiwv. 192. 

Ttxvov undräxoc, von «atc unterschieden. 
32, 33. 

TcX«4toto« ncTZTjvwv , Epitheton von «te- 
r4{. 140. 

Ttvovrsj, Sehnen im Menschenkörper. 8h, 

Tttpaopoc. Epitheton von itrroc. 171. 

T4rct£, 4, die Cicade. 92, 93. Die Ci- 
caden sollen einst Menschen gewesen 
sein und standen mit Apollon und den 
Musen in Connex. 93. Die Cicade auf 
lokrischen Münzen. 93. 
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, x6, die Auster, wird in einem 
Gleichnisse erwähnt ; diente zur Speise ; 
ihre Fischerei von Tauchern geübt; 
nach Groshans ist das homerische rfj- 
Oo; mit Ascidia Phusca identisch. iLL 

Tod , ein früher , galt für eine Strafe der 
Götter. ti!L 

Tprjpoi'v, Epitheton von riXtia. 120. 

Trikke in Thessalien, für Kossezucht ge- 
eignet. 180. 

Troie stand in Ruf wegen seiner Pferde- 
zucht. 18Q. 

TutÖ<S; , Etymologie des Wortes. 33* 3L 

’Y&po;, die Wasserschlange. 108. 1 00, 

f TXax<$[iq>po;, Epitheton von x6cdv. 192. 

r T;, b. au;. 

Epitheton von Tmtos* 171. 

T^ixcpai;, Epitheton von IXa<? o;. ltil. 

'Y^irtrfjEi; und Epitheta von 

«lexöc. L41L 

<t>im a , die Holz- oder Ringeltaube, 

kommt nur indirect vor, insofern des 
tpr ( ; Erwähnung geschieht. 

m f. 

tPacaocp6vo; Ipr^, vielleicht eine beson- 
dere Species des Tpijfc. 135. 

OdxvTj, Krippe. 148. 

, 4) , eine Species des Adlerge- 
schlechts; Etymologie des Worts 142. 
Wahrscheinlich ist die cpfjvr) mit dem 
Seeadler identisch. 143. Aristoteles 
über die 143. Ansichten der 

Neueren. 143. 

. V) , deren Beschreibung ist auf das 
erste von den vier Paaren der Venen- 
slämme zu beziehen, nicht, wie Heyne 
will , auf die obere und untere Hohl- 
vene. fil* 85. 

Fliegefisch , der , Exocoetus volitans , ist 
vielleicht V Ü92 ff. zu verstehen. 106. 

<Poiv4)cic, Epitheton von fcpdxaiv. lfih. 

<Doive£, Epitheton von fcicoc. 171. 

<J>pT t v, yj, und at (fpivcg, das Zwerchfell. SfL 

<Dt>Cavix4c, Epitheton von IXcupoc. Ifi4. 

d>cbx7j, die Robbe. Diese Thiere heissen 
virofo; (als Schwimmfüsserj , äXiotpe- 
(fei; und Caxpecp «tc. 145. Ihre unange- 
nehme Ausdünstung. 143. Wahrschein- 
lich ist die cptoxTj mit Phoca Monachus 
identisch. 146. 
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neben avT|p Bezeichn, des Mannes. 41 . 

XoXcrcö;, Epitheton von xf.pas. hi. 

XaXxU, y^, heisst der Vogel xujxtvoi; in der 
Göttersprache. 138. 

XoXxfaooc, Epitheton von 7irTto;. 170. 

XapaiEjvd;, Epitheton von cP;. lillL 

Xapomfc. Epitheton von X£a»v. 2113* 

XeXtfccbv, -f), die Schwalbe, kommt in 
zwei Gleichnissen vor. L21L Äpvfc dvo- 
rrata * 320 ist nicht die Schwalbe, son- 
dern wahrscheinlich eine gewisse Adler- 
art. 127. 

X-fjV , t) , die Gans , mit dem Epitheton 
dp*j4;. 1_LL Homer unterscheidet zahme 
und wilde Gänse. 1 14. 115* Gänse- 
zucht im Palaste des Odysseus. LUL 
Wilde Gänse in Gesellschaft von Kra- 
nichen und Schwänen erwähnt. 1 15. 
Sie finden sich häufig am Flusse Kay- 
stros io Lydien. 115. Der Adler als 
Feind der wilden Gänse. 1 15. Letztere 
werden von Homer als Sumpfvögel 
geschildert. 113. 

XXoÖvyjc , Epitheton von oD; dfypio« ; ver- 
schiedene Auffassungen desselben. 1.87. 

XXroptju, Epitheton von drjotuv ; verschie- 
dene Auffassung desselben. 123 f. 

XXapöc, Epitheton von pUXt. 1 01 . 

XoXaoec, al, die Gedärme im mensch- 
lichen Körper. SiL 

X6Xoc» die Galle, metaphorisch für 
Zorn. SIL 

Xpoodpitug, Epitheton von t^rto;. 171. 172. 

Xpcbc = Gesichtsfarbe. 7JL 

T^p , 6 , der Staar , wird mit der Dohle 
erwähnt (vielleicht 8turnus varius 
Meyer,;. 129. 

OxoTter#)?, Epitheton von faitoc* 170. 

QxPr.ou;, Epitheton von Titicoc. 170. 

’QxOrrcpo;, Epitheton von tpr^g. 134. 

Öx 6c, Kpithet. v. tpr^. 134. v.Tmtoc. 170. 

’ÖXIvt), -f), derOberarm des Menschen. hlL 

’QpLr^iTfj;, Epitheton von xumv. 192. 

T Qpo;, 6, die Schulter des Menschen. HL 

’Üp Epitheton von Xöxo«. 198. von 
X£o>v. 203. 

'Qpeoaiv, tlefecte Form ; Ableitung der- 
selben. 12* 

*04» vom Antlitz des Menschen. HL 
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’AyXaöxapro; , Epitheton der pqXiT,. 275. 

"A-fpmüTie, •#) , eine Grasart, wuchs in 
Scherie, erhält das Epitheton fscXtT]54jc 
und ist nach Einigen mit Fenchgras 
Panicum dactylon L.), nach Anderen 
mit der Ackerquecke iTriticum repens 
L.) identisch. 222. 

Alycipoc, 4), eine Pappelart; Epitheta: 
jxaxc&vä;, pxxp 5;, uSaxorpttpi);. 240. Ein 
fallender Kämpfer mit ihr verglichen. 

240. wuchs auf der Ziegeninsel, bei der 
Grotte der Kalypso , am Gestade von 
Ogygie und auf Ithake. 240. Regsame 
Mägde mit der Zitterpappel verglichen. 

241. Die ofyetpot Symbol des Todes. 
211. Ihr Holz lieferte das Material zu 
Radkränzen. 241. 

Alpaavf, , 4) , ein Stachelgewächs , diente 
zur Einfriedigung der Gärten. 278 f. 

’A xavlla , -#) , die Distel , nur einmal in 
einem Gleichnisse erwähnt. 280. 

'AxuXoi, wahrscheinlich die Frucht der 
4pö?. 246. 

"AXtlaxa « Weizenmehl. 224. 

Alkinoos; dessen Weingarten berühmt. 
262. 

’AXiptru = Gerstenmehl. 224. galt für 
nahrhaft und war eine gewöhnliche 
Volksspeise. 227. 

’ApwcX4ei; , Epitheton weinreicher Ge- 
genden. 261. 

A|iirc).o? , 6 , der Weinstock , wuchs wild 
und wurde auch cultivirt. 261. Der 
zahme Weinstock heisst 4) 4]p*plc. 261. 
die Weintraube : 4) ov«»6Xir) und 4 ß<- 
vpu? .261. Weinreichen Gegenden giebt 
Homer die Epitheta noXuordtpoXot und 
dpmcXöct;. 261. oNoe niXXio; = Muskat- 


wein l?) 262. Pramnischer Wein , Zu- 
fuhr von Wein aus Lemnos und Thra- 
kien nach Troie. 262. Epitheta des 
Weines: cwppnv, ftXirfiifi, 4|Wnoros 
xxi fltiov r.oz’iy, eoijvmp, atöo^,, 4po8p4;, 
i ptsrdtp'jXoc, pcXttpptD'v, fJj’j* . pzvoetxfjt, 
piXac, xapirc; dpoupqc und oivo^. 263. 
dpißposlT); xal vixtapo; äzc/ppcu; von ed- 
lem Wein. 264. Wirkung des Weins. 
264. Derselbe schon von kleinen Kin- 
dern genossen, was Platon missbilligt. 
264. Homer warnt vor übermässigem 
Weingenuss. 265. Der Wein von den 
Alten mit Pech , wie auch von den 
Neugriechen mit organischen Sub- 
stanzen versetzt. 265. Schon von den 
homerischen Griechen mit Wasser ver- 
mischt. 266. Alter des Weins. 266. yc- 
poöcio« oivo;. 266. Scheiterhaufen wur- 
den mit Wein gelöscht und die Todten- 
gebeine damit übergossen. 267. Den 
Göttern wurde Wein libirt. 267. Home- 
rische Schilderung einerWeinleae. 267. 

'Antoc, 4, der wilde Birnbaum, häufig im 
Peloponnes. 277. 

’Airopp<6£ ip.ßpoc(qc xat vfxxcpo; von ed- 
lem Wein. 264. 

Arne in Boiotien war weinreich. 261. 

’Aa<p45cXoc, 4, ülienartige Pflanze. 214. 
diente zur Nahrung und wurde auf 
Gräber gepflanzt. 215. vielleicht mit 
Asphodelus ramosusL. identisch. 215. 

Attische Oliven berühmt. 256. 

"Az®p4oc , 4] , ein Stachelgewächs , diente 
zur Einfriedigung ; mit ihm waren die 
Ställe des Eumaios umpflanzt. 278. f. 

’Ay.Epoii; , 4) , eine Pappelart , kommt in 
Gleichnissen vor ; vielleicht mitPopulus 
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alba identisch ; Ursprung ihresN&mens. 
242. 

’A/poU, der wilde Birnbaum, im Pelo- 
ponnes häutig. 277. 

Babylon und B&ktrien, arm an Oliven. 
256. 

BelXavo«, 6, die Frucht der -p r)y4« • 247 . 

Boftos, 4, der Brombeerstrauch (wahr- 
scheinlich Rubus fruticosus L. , der 
noch jetzt bei den Neugriechen ßotro; 
heisst,. 271 f. 

BußXtvo;, Epitheton eines Schiffstaues, 
verschieden erklärt. 231. 

BußXos, 4, vielleicht ein papyroeartiges 
Gewächs (Papyrus antiquorum \V . ?) , 
aus welchem man Schiffstaue flocht. 230. 

rspoOcto; otvoc. 206. 

rX'j«p4{, Epitheton von euxfij. 238. 

t 

Adyvr„ tj, der Lorbeerbaum, wahrschein- 
lich Laurus nobilis L. , wuchs bei der 
Höhle des Polyphemos. 243. 

A6va$ , 4 , eine Kohrart , wächst mit der 
Tamariske auf der troischen Ebene. 
220. liebt feuchte Orte. 220. und lie- 
fert das Material zu Pfeilschaften, nach 
Euatathios auch zu Syringen. 220. 
Oie Bestimmung des &4va£ ist proble- 
matisch. 221. Manche identificiren ihn 
mit Arundo donax. 221. Ansicht des 
Herrn Prof. A. Braun über den home- 
rischen &6va£. 222. 

Apüc, vj, eine nicht genau bestimmbare 
Eichenart. 243. Epitheta : Mdxopo: und 
injaxapr^o« ; sie wuchs auf dem Idege- 
gebirge und auf der Kyklopeninsel 
und lieferte das Material zu Schiffs- 
balken , ThOrschwellen und Pfählen. 
244. Ihr Kern heisst t 6 piXav tfjc öpu 4;. 

244. Ihre Blätter als Vertreter der 
Opfergerste. 245. Proverbielle Redens- 
art von ihr entlehnt. 245. Oie &pü; in 
Oodone. 245. Oie 4pü< in Gleichnissen. 

245. Ihre Frucht sind wohl die dxuXoi. 
240. 

Eav4;, Epitheton von Xl(. 273. 

'Eichenblätter statt der oiXo/utat auf das 
Opferthier gestreut. 228. 245. 


’EXoli), •)), der zahme Oelbaum (Olea euro- 
paea L.). 255. durch Herakles nach 
Hellas verpflanzt. 256. Unterschied 
vom wilden Oelbaum. 256. Seine Zucht 
blüht noch heute in Griechenland. 256 f. 
Seine Früchte liefern das Olivenöl (t4 
iXcuovj. 257. Epitheta des letzteren: 
4yp4; und tütbSq;. 257. Epitheta der 
•Xair) : TavjfoXXoc, Up4;, Tr^.sOäaiv. 257f. 
Schilderung des Oelbaums in einem 
Gleichnisse. 258. Seine Nutzbarkeit. 
258 f. 

’EXin), vj, wahrscheinlich Pinus piceaL., 
erhält die Epitheta xspipfpuvo;, u^Xöc 
und oipovopfixr);, wächst auf dem Ide- 
gebirge und der Insel der Kalypso, 
dient als Bauholz und zu Riegeln an 
Thüren und Pfosten und kommt in 
Gleichnissen vor. 233. 

'EXeiDptxrot, Epitheton von ofXivev. 281. 

Epidauros als weinreich bezeichnet. 262 

Epitheta des Weines. 263. 

'Epijhvdo; , 4 , die Kichererbse , kommt 
in einem Gleichnisse vor. 268. wurde 
wahrscheinlich förmlich cultivirt und 
dient noch heute den Griechen zur 
Nahrung. 263 f. 

’Epivei?, 4, der wilde Feigenbaum, wuchs 
auf der Klippe der Charybdis und in 
der troischen Ebene; seine Zweige 
lieferten das Material zum Kranze des 
Wagenstuhls. 237. 

T'.tippsXlr;; «=s lanzenkundig. 266. 

Eoputpoijt, Epitheton von xpi. 226. 

Eö<puf)t, Epitheton von itrcXir,. 238. 

Eutb&q; , Epitheton der Cypresse , geht 
auf den ihr entströmenden angenehmen 
Harzgeruch. 231 f. Epitheton des 
IXeiov. 257. 

Zui, q, eine Getreideart, neben der 
Gerste als Pferdefutter erwähnt 222. 
wächst mit Lotos (Klee), Cypergras, 
Weizen und Gerste in Lakedaimon. 
222. 223. und ist nach Einigen mit 
Triticum spelta, nach Andern mit Triti- 
cum Zea, nach noch Anderen mit Trit. 
monococcon identisch. 223. 

Thrakien, Weinzufuhr von da nachTroie. 

263. 
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Wpjov, t (, wahrscheinlich eine Binsenart. 
231. 

ttiiov , to , ein unbestimmbares Gewächs ; 
vielleicht ein zu den G'oniferen gehö- 
render Baum. 235. 236. 

Idegebirge : auf ihm wuchs Lotos (Klee). 
268. 

Tcpd;, Epitheton der 257. 

Ilhake, brachte Weizen und Gerste her- 
vor. 225. 

'loöveip-fjc, Epitheton der Wolle. 254. 

’loeiM,«, Epitheton des Meeres. 251. 

I6ei;, Epitheton des Eisens. 254. 

'lov, to, das Veilchen (Viola odorata L. ?) , 
wuchs auf dem Eilande der Kalypso ; 
von ihm die Epitheta Mtic, ioävüpfjt 
und loeiSfj« entlehnt; das Epitheton 
ioTxi'vfivo; der Kythereie findet sich, 
erst in den homerischen Hymnen. 254. 

Histiaia auf Euboie war weinreich. 261. 

’lrir,, -f|. eine Weidenart; Epitheton: 
AXeafxuptto; ; wuchs am Skamandros, 
war Symbol des Todes. 239. 

KaXoc, Epitheton von TtXardvisTo;. 236. 

K45pivo«, Epitheton von IMXupoc. 232 mit 
Anm. 7. 

Kiöpoc , 4|, wahrscheinlich unser Wach- 
holder(Juniperus oxycedrus) , noch jetzt 
häufig in Griechenland; sein Holz 
diente als Käucherwerk und als Bau- 
material ; Epitheton ; tixforoC. 232. 

K/.-fj&prj, 4|, die Erle, vielleicht Ainus glu- 
tinöse, wuchs auf der Insel Ogygie. 242. 

Koivtli) , 4;, der Kornelkirschbaum ;Cor- 
nusmasculaL.). Epitheton i TaviipXoiot 
279. Seine Frucht diente als Schweine- 
futter. 279. Schilderung der xpovia bei 
Dioskorides. 28U. Noch jetzt ist der 
Kornelkirschbaum in Griechenland 
hiufig. 280. 

Kp«. Ti, und 4j xpifri) , mit unserer Gerste 
identisch, erhält die Epitheta cipixpo'f 
und Xco xii. 226. Gerstengraupen (dX- 
Y ( t o galten für nahrhaft. 227. Hie 
Gerste ist nach Plinius die älteste Ge- 
treideart ; daher beimOpfern gebraucht. 
227. Mit Gerstenmehl bestreute man 
gebratenes Fleisch. 228. die Gerste 
wurde von Kindern gedroschen und 


auf Handmahlen gemahlen. 228. Sie 
diente als Pferdefutter und wuchs üp- 
pig im Kyklopenlande. 229. 

KpoxdrtxXo;, Epitheton der Eos. 220. 

Kpdxo; , i , die Safranpflanze , wuchs auf 
dem Idegebirge. 218. 220. Ob sie mit 
dem ächten Safran (Crocus sativus) oder 
mit dem Frühlingssafran (Crocus ver- 
nus) identisch sei , ist schwer zu ent- 
scheiden. 220. 

Kpdpuov, t6, die Zwiebel, mit AUium cepa 
L. identisch. 216. MitderSchale dieser 
Pflanze wird das feine Zeug des I>eib- 
rockcs des Odysseus verglichen. 216. 

Kyaroites, attischer Heros. 270. 

Kiapos, 4, die Bohne (wohfVicia fabaL., 
Bufbohne), erhält das Epitheton psXa- 
voyptb; ; der attische Heros Kyamites. 
270. 

Kyklopenland, das, erzeugte wilden 
Weizen. 225. 

Kyllcne, Berg zwischen Arkadien und 
Achaia , auf welchem nach Theophrast 
eine Pflanze Moly wuchs. 217. 

Kundpiseo;, f| , wahrscheinlich Cupressus 
sempervirens , erhält das Epitheton 
rid>5ir^. 231. wuchs auf der Insel der 
Kalypso, erlangt in Griechenland eine 
bedeutende Stärke und wurde schon 
im heroischen Zeitalter als Bauholz 
benutzt. 232. 

K6impov, to, wahrscheinlich eine Species 
der Cyperaceenfamilie ; verschiedene 
Ansichten über dieselbe. 230. 

Kyrene lieferte berühmte Oliven. 256 

Laertes, in seinen Gärten gedieh der 
Wein. 262. 

Lakedaimon wegen seines Keichthums 
an Weizen und andern Nutzgewächsen 
gerühmt. 224 f. 

Aayvfjtic, Epitheton von Äpoyo;. 221. 

Actpidci; = lilienartig, Epitheton der 
Haut des Menelaos. 214. 

Lemnos, Weinzufuhr von da nach Troie. 
262. 

Acoxdc , Epitheton von xpt (weissliche 
oder weissgelbliche Gerste). 226 f. 

Aivov, u5, und XI? oderXt, der Flachs. 
Leinene Panzer (XtvoStupv)?] und Decken 
272. eavii als Epitheton von XI«. 273. 
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Angelschnüre und Fangnetze aus Lei- 
nen. 273. Noch heute wird der Flachs 

. unter dem Namen Xcvrfpt in Griechen- 
land cultivirt. 273. 

6, das Keuschlamm, eine Strauch- 
art mit elastischen Zweigen, diente 
zum Binden, Flechten u. s. w. , wuchs 
auf dem Idegebirge, im Kyklopenlande 
und aufderlnsel der Kirke. 274. Wahr- 
scheinlich mit Vibex agnus L. identisch, 
welche Strauchart bei den Neugriechen 
apct d oder Xu^ctd heisst. 274. Der spä- 
tere Name für X6yoc ist dyvoz. 274. 275. 

Acre 6<z , 6 , der Klee, diente vorzugsweise 
als Pferdefutter. 267. gedieh in Sparte 
und wuchs am Skamandros und auf 
dem Idegebirge. 268. Epitheton: ip- 
26b. Ansichten der alten und 
Neueren über den Lotos-Klee. 268 f. 
Noch heute kommt Klee (tpupoXXi) 
überall in Griechenland vor. 269. 

Ao »tö;, 6, der Lotos der Lotophagen , als 
blühende Speise und damit als vege- 
tabilische Kost bezeichnet. 282. Hero- 
dot über die Lotophagen ; Epitheton des 
Lotos : fxe)uTj& r ( ; ; noch jetzt dient die 
Lotosfrucht (Jujuba) in Afrika als Nah- 
rung ; Polybios’ autoptische Beschrei- 
bung des Lotos ; der Lotos der Loto- 
phagen bei Theophrast vom kyrena'f- 
schen unterschieilen. 2S3. Der home- 
rische Lotos ohne Zweifel mit Rhamnus 
lotus oder Zizyphus lotus Lam. iden- 
tisch ; Beschreibung desselben ; auch 
im inneren Afrika ist er häufig; bei 
den Negern heisst seine Frucht Tom- 
berug ; nach Miquel ist der homerische 
Lotos mit der in der Bibel vorkom- 
menden Frucht Dudaim identisch. 284. 

Mahd, die, des Weizens geschildert. 225. 

Mahlen des Weizens. 225. 

Maxr&vö;, Epitheton der aTfeipo;. 240. 

Maxpö;, Epitheton der at^fitpoc. 240. 

Mtyac, Epitheton der 7tt cX£i). 238. 

MctXtvo;, Epitheton der Lanze. 260. 

MiXov , tö , rfj; öpoöc , das Kernholz der 
Eiche. 244. 

.VUXavoypd»; , Epitheton von x'japo;. 270. 

MD.a;, Epitheton von ßÖTpo;. 261 . 

McXhrj, die Esche, kommt in Gleich- 


nissen vor, lieferte das Material zu 
Lanzenschaften. 260. Daher peiXtvo; 
Epitheton der Lanze und pcXtt) = 
Lanze, &>p.p*Xuj{ s= lanzenkundig. 260. 
Aus dem Holze der pxXb] wurden Thür- 
schwellen gezimmert. 260. Verschiedene 
Ansichten über die p eXcrj. 260 f. 

McXb} = Lanze. 260. 

MeXiTjä-qc , Epitheton von dE-j-pcoo-rtc- 222. 
und vom Lotos. 283. 

MVptaiv , 6 , der Mohn , kommt in einem 
Gleichnisse vor. 249. wurde künstlich 
gezogen. 249. xtbfcta (Mohukopf) me- 
taphorisch für Menschenhaupt. 249. 
Die Species für prjxsr# lässt sich nicht 
bestimmen. 250. 

MrjXlv), V) , der Apfelbaum , wuchs in deu 
Gärten des Alkinoos und Laertes , 
kommt im Hades vor (Tantalos) ; Epi- 
theton : dfXa^xtfpTTo«. 275. Seine Frucht 
tö pqXov. jxfjXaj^: Epitheton des Wei- 
zens ; nach Euchholz ist pLYjXet) mit Pi- 
rus malus identisch ; dos Pfropfen und 
Okuliren den homerischen Griechen 
unbekannt. 276. Symbolische Bedeu- 
tung des Apfels. 276 f. 

MfjXov, tö, die Frucht der iatjXötj. 276. 

MrjXtu«]', Epitheton des Weizens. 224. 276. 

Muplxtj, V), die Tamariske (Tamarix gal- 
lica wuchs in der troischen Ebene 
und am Skamandros. 252 f. 

MröXo, tö. Drei Arten von Bestimmungs- 
versuchen dieser Pflanze. 217. Nach 
Theophrast wächst eine Pflanze Moly 
bei Pheneos in Arkadien und auf dem 
Berge Kyllene. 217. Das Moly des 
Dioskorides. 218. Neuere Bestim- 
mungsversuche dieser Pflanze. 218. 
Vielleicht ist sie mit Allium victoriale 
identisch. 218. 

Noosa, f ( , der Rennbahn, bestand bei den 
patrokleVschen Leichenspiele aus einem 
Pfahle der tccjxt, oder 5püc. 234. 

'Or/vq , V), der Birnbaum, kommt in den 
Gärten des Alkinoos und Laertes und 
im Hades vor, erhält das Epitheton 

ßX»9pö;; seine Frucht 0^7.^; vielleicht 

ist er mit Pirus communis identisch. 
277. Bei den Neugriechen heisst der 
zahme Birnbaum drclta. 278. 
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Oelbaum , seine hohe Bedeutung im Al- 
terthume. 259. 

Oelbaumzucht , die , blüht noch heute in 
Griechenland. 25<i f. 

’OMvtj — ob von Leinwand zu verstehen ? 
273. 

Olvo« niXXioe — ob Muskatwein? 2ü2. 

Uleüa, 4), die Bandweide, lieferte das 
Geflecht , mit welchem Odysseus den 
Bord seines Flosses umgab. 239. 

’UXupa, 4j, eine Getreideart, wird in der 
Ilias als Pferdefutter erwähnt und ist 
nach Einigen mitTriticum monococcon, 
nach Andern mit Triticum »pelta oder 
aber mit Triticum Zea identisch. 223. 

’GE&i), 4;, (die Buche?;, bei Homer nicht 
weiter erwähnt ; ob das Epitheton 6£u6- 
e u von ii'jr, abstamme , ist fraglich. 
248 f. 

jpotpos, 4, eine Kohrart, erhält das Epi- 
theton wollig ;).ayvt)£ic! , wächst auf 
sumpfigen Wiesen, dient zur Bedachung 
und istohne Zweifel mit Arundophrag- 
mites identisch. 221 . 

1 lüXcd und avXoyitm , grob geschrotene 
Gerste, beim Opfern gebraucht. 227. 
Dass man die o&Xod mit Salz vermischt 
habe, ist aus Homer nicht nachweisbar; 
sie wurden zwischen die Hörner des 
Opferthiers und über den Altar ge- 
streut. 227 f 

( )ip«vo(nfi*7]t , Epitheton von iXcrn;. 233. 

Pedasos als weinreich bezeichnet. 282. 

llepiaiXX-f);, Epitheton der ipipfÄ«. 247. 

I UpipfpUTo; , Epitheton von iXdxv). 233. 

Persien , mit Ausnahme Mediens für die 
Oelbaumzucht unfruchtbar. 258. 

1 ItixTj , 7) , vielleicht Pinus maritima ; ein 
Pfahl aus ihr dient als vösca ; die ireüx r; 
kommt in einem Gleichnisse vor. 234. 

flicoo, 4,, wahrscheinlich das dem Nadel- 
holz entströmende Harz ; eine Sturm- 
wolke mit ihr verglichen. 235. 

I! irj ; , 4), eine nicht genau bestimmbare 
Tannen- oder Fichtenart. 23). Epi- 
theta : ßX»8poc , fiaxfii ; sie diente als 
Material zu Schiffsbalken und wuchs 
im Kyklopen lande. 234. kommt in 
Gleichnissen vor. 234. war nach Plu- 
tarch dem Dionysos geweiht. 206. 


flXordviero;, ifj, Platanus orientalis L.; 
unter einem solchen Baume , von dem 
man noch zu Pausanias’ Zeit ein Stück 
zeigte, opferten die Griechen in Aulis ; 
xuX4c als Epitheton der Platane. 236. 
Hob;, 4), allgemeiner homerischer Aus- 
druck für Gras (und Futterkraut. 222. 
floXiitupo«, Epitheton vonArgos, Bupra- 
sion, Syrie und Dulichion. 225. 
lloXuer&poXos, Epitheton weinreicher Ge- 
genden. 261 . 

Pontos, dessen Umgebung für Oelbaum- 
zucht unfruchtbar. 256. 

Pramnischer Wein. 262. 
lipoicov , z6 , das Knoblauch, Allium, bei 
Homer nicht erwähnt ; doch soll das 
in der Odyssee vorkommende apaatai 
damitbepflanzte Beete bezeichnen. 216. 
Ilpcfeov kommt erst in der Batrocho- 
myomachie mit dem Epitheton yXotpö; 
vor. 216. 

[lTf/.tr; , 4j, die Ulme oder Rüster (Ulmus 
campestris L.>. Epitheta ; rftpjl); und 
piyac ; sie wuchs am Skamandros und 
wurde auf Gräber gepflanzt. 238. 
fli?o; , 4) , der Buchsbaum , lieferte das 
Material zu Wagenjochen; bei den 
Neugriechen heisst er uojdpi ; er ist wohl 
identisch mit Buzus sempervirens s. ar- 
boreseens. 2S5. 

nipoaot in Boiotien ; sein Name deutet 
auf Weizencultur. 225. 
riupT)Ep4po;, Epitheton Lakedaimons. 225. 
flupiSc, 6, der Weizen, erhält die Epitheta 
p.4]Xtotji , piiXn)54 l ; , peXitp pwv und p.oeX4( 
dvepün. 224. dXsluTa = Weizenmehl, 
uupvov «= Weizenbrod. 224. Die alten 
Diätetiker legten dem Weizen einen 
bedeutenden Nahrungsgehalt bei. 224. 
Anm. 5. Der Weizen lieferte Brod, 
Pferde- und Gänsefutter. 226. Der ho- 
merische Ttup6{ ist wohl mit unserem 
Sommerweizen identisch. 226. 

llupo!p<Sp 04 , Epitheton der Fluren des 
Tydeus in Argos, der troischen Ebene 
und des lykischen Königsgefildes. 225. 

Pdyoc, bei den Troizeniern Bezeichnung 
für die ganze Gattung der unfrucht- 
baren Oelbäume. 256. 
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’P4a heisst bei Dioskorides die Frucht 
des Granatbauma. 278. 

Po lästig = cjötabeioroc . eixivifcot , Epi- 
theton von 5ovoxt'it. 220. 

PoäoidxTuXo;, Epitheton der Eos. 271. 

Pööov, r'j , die Rose, kommt nicht bei 
Homer selbst, sondern erst im Hymnos 
an Demeter vor; doch fehlt cs bei 
jenem nicht an Beziehungen auf die 
Kose. Dahin gehört das Epitheton 
der Eos , ßoSotoxroXo; ; auch wird Ro- 
senöl erwähnt , welches zur Conservi- 
rung der Leiche Hektors dient. 271. 

Potr), ■)), der Granatbaum, kommt in den 
Gärten des Alkinoos und im Hades 
vor; soll mit Punica granatum L. iden- 
tisch sein ; seine Frucht heisst bei Dio- 
skorides !><Sa; er ist noch jetzt' in Grie- 
chenland häutig 278. 

Rosenöl 271. 

SfXtvov, tä, der Eppich oder Selleri 
(Apium graveolens L.), erhält als 
Sumpfpflanze das Epitheton iXt<58pcn- 
TOi ; noch jetzt wächst Selleri in Grie- 
chenland häufig ; Theophrasts Beschrei- 
bung des mit dem homerischen ufXoov 
wahrscheinlich identischen XXctosiXtvov j 
die Blätter des Eppichs von den Alten 
zu Kränzen'verwandt. 281. 

Siov, tü, ein für unsere homerische Flora 
nicht existirendea Gewächs, da siov bei 
Eustathioa nur Variante für fove 72 ist. 
281 f. 

£tTot , 4 , bezeichnet mehlige Speisen im 
Gegensätze zu Fleischspeisen. 224. 

Skamandros, an seinen Ufern wuchs Lo- 
tos (Klee). 268. 

Sparte, für Lotos- (Klee-)CulUir geeignet. 
268. 

XuxG) (aoxvj), ij, der zahme Feigenbaum, 
wurde in Gärten gezogen. 237. Seine 
Frucht hiess tö eöxov. 237. Epitheton 
der ouxfrj : yXuxxpos. 238. 

Xüxov, t4, die Frucht der euxitj. 237. 

Syrie, Insel, als weinreich bezeichnet. 262. 

h/otvoc , 4 t eine Schönus- oder Scirpus- 
art , die aich nicht genauer bestimmen 
lässt. 229. Der Asopos erhält das F.pi- 
theton ßxOöcyoivcc. 230. 


Buch hol x, Homerische Realien. lb. 


ToviipXoio;, F.pitheton der xpavtH). 279. 

Tavutpul.Xo;, Epitheton der D.atr;. 257. 

Tr,),c8diuv, Epitheton der ü-xirj. 258. 

laxivflo;, 4, eine Blume, mit welcher das 
lockige Haar des Odysseus verglichen 
wird , und welche mit Lotos und Kro- 
kos auf Gargarons Gipfel wächst. 218. 
VerschiedeneBestimmungen derselben. 
218 f. Bei den Alten trugen mehrere 
Gewächse mit den Buchstabenzügen 
AI und TA den Namen 6dxiv#o?. 219. 
Der homerische idx. ist vielleicht mit 
der gemeinen Hyacinthe identisch ; 
jedenfalls ist darunter nicht die Iris 
zu verstehen. 219. 

' V-fpds, Epitheton des (Xatov. 257. 

'VäxTOTpEtff;;, Epitheton derafyeipoc. 240, 

'l'jrrjXd;, Epitheton von iXdrr;. 233. und 
<pv)yä;. 247. 

'lC'JiixdpTjVo;, Epitheton von ?pü;. 244. 

' VtMxfjp.'ic, Epitheton von «p5;. 244. 

•Folppixov , verschiedene Erklä- 

rungen desselben! wahrscheinlich ein 
narkotisches Kraut. 250 ff. 

Ofv«o; , Stadt in Arkadien , bei der nach 
Theophrast eine Pflanze Moly wuchs. 
217. 

. ^1 . vielleicht die gemeine Eiche, 
wuchs wild in Wäldern und wurde 
auch künstlich gezogen (die iprppit am 
skaiischen Thor). 216. Ihre Frucht 
hiess ßdXxvoc uud diente als Schweine- 
futter. 247. Ihr Holz lieferte das Ma- 
terial zu Wagenachsen. 247. Epitheta: 
iKjnjXä; und ircpmaXXIj«. 247. Verschie- 
dene Ansichten über die 247 f. 

<Polvi£ , 4 , identisch mit der Dattelpalme 
(Phoenix dactylifera L.). 213 f. 

Phrygien als weinreich bezeichnet. 261. 

<t>uxt4ei;, Epitheton der Meeresküste. 213. 

<I>Dxo;, t4, der Seetang. MitZostera mari- 
tima identisch. 213. 

<J>uX1t), höchstwahrscheinlich der wilde 
Oelbaum j verschiedene Ansichten über 
denselben ; Unterschied zwischen (fuXlrj 
und <Xs ! tj. 255 f. 

XXoepo;, in der Batrachomyomachie Epi- 
theton von xoapot. 267. 

ÜXisixxpro;, Epitheton von ititj. 239. 
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Haarschmuck aus edlem Metall. 30h. 

Hirten , das , des Eisens , ist den home- 
rischen Griechen bekannt itpapiutsattv) . 
338. 

Aermere suchten in Kupferwerkstitten 
ein Nachtlager. 326. 

AfH'V?) yxXxlotxoc hatte in Lakedaimon 
einen Tempel aus yoXxdc- 332. 

Aigypten schon im heroischen Zeitalter 
durch seine Kunstwerke aus Metall 
berühmt. 299. 

AlSci, Epitheton von yxXxö?. 324. 

AtBrav, Epitheton von oiör)pc;. 336. 

Aiolos, die Insel des, von einer kupfernen 
Mauer umgeben. Verschiedene Deu- 
tung der letzteren. 332. 

Äxxyp.t', 0 ; yxXxip, Epitheton von fy- 

yos. 330. 

Alkinoos , in dessen Palast ein Gesimse 
von Stahl. 342. 

Allegorische Ausdrucksweisen , vom 
Golde entlehnt. 315 f. 

AX; , i, und ol oXe;, das Salz. 293 f Die 
homerischen Griechen kannten wohl 
nur Seesalz. 293. Die Menschen, 
welche bei Homer salzlose Speise ge- 
messen , sind nach Pausanias die alten 
Epeiroten. 294. Erklärung des Epi- 
thetons #eio;. 294. Das Salz spielt im 
Alterthum bei Opfern eine wichtige 
Rolle. 291. Ob die heilige Gerste (oi- 
Xot, oüXoy’JTat) mit Salz gemischt wurde, 
ist zweifelhaft. 394 f. Das Salz zum 
Würzen der Speisen benutzt. 295. Ka- 
thartische Kraft des Salzes. 295. Wa- 
schungen und Reinigungen mit Meer- 
wa«ser. 295. Die kathartische Kraft 


des letzteren wurde seinem Salzgehalt 
zugeschrieben ; daher warfen die Alten, 
wenn sie süsses Wasser zu Lustrationen 
gebrauchten, Salz hinein. 295 f. Eine 
sprichwörtliche Redensart, vom Salze 
entlehnt. 296. Bemerkungen über die 
Verwendung des Salzes bei den orien- 
talischen Opfergebräuchen. 296 f. Nach 
dem mosaischen Gesetze soll jedem 
Opfer Salz beigegeben werden. 296. 
Im Orient war das Salz ein säpßoXov 
<piXlx«. 297. Der ‘Salzbund' gilt bei 
den Orientalen für unauflöslich. 297. 

Alybe als silberreich bezeichnet. 321. 

Amphitrite erhält das Epitheton xuxvämt«. 
312. 

Angeln versah man mit einer Bleikugel, 
um ihr rasches Sinkenzu befördern 343. 

Ävriioeic von dpotflf) unterschieden. 334, 

Apytvvö;, Epitheton von Sic- 320. 

’ApyupoMvT);, Epitheton des Peneios. 320. 

Apyjp4r,Xoc , Epitheton von flpövoc. 317, 
Anm. I. und gltpo; 317, Anm. 7. 

'ApppdreC», Epitheton der Thetis. 320. 

ApYup<5To£o;, Epitheton Apollons 317. 

"ApY'jpoc , 4 , das Silber , diente zur Ver- 

■ ziernng der Rüstung und anderer Ge- 
genstände. 316. Haarschmuck aus 
Gold und Silber. 316. 'Ap|upör|Xo?, 
Epitheton von Apövo;. 317. Silber als 
Verzierung von Waffen und Kriegsge- 
räthen. 317. Silberne Schnallen am 
Knöchel (4me^6pia). 317. 'ApfupÖToSot, 
Epitheton Apollons. 317. Silberne 
Geräthe. 317 f. Silbernes Band am 
Schlauche des Aiolos ; eigentümliche 
Ansicht vonRiccius über dasselbe. 3 1 8 f. 
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’ApYuponcC*. Epitheton der Thetis. 319f. 
Ap-ppootvTj;, Epitheton des Peneios. 
320. Silber auf dem Achilleusschilde. 
320. ’ApTevvöc und dfryotpo;, Epitheta 
von Schafen. 320. Vergoldung des 
Silbers. 320. Alybe als silberreich be- 
zeichnet. 321. 

'Apyufoc» Epitheton von Schafen. 320. 
Anm. 7. 

ATtipf,«;. Epitheton von ya Xxft«. 323. 

Hausgeräth und Utensilien aus Gold. 
306 f. aus Kupfer. 332 f. 

Automaten, die künstlichen, des He- 
phaistos ; verschiedene Ansichten über 
ihre Bestimmung. 312. 

Beile, aus Eisen. 336. 

Bernsteinstücke dienen zur Verbindung 
einer goldenen Halskette. 316. 

Beschlagen , das , von Pferden wird bei 
keinem griechischen Autor erwähnt. 
335. 

Bleikugeln wurden an Fischangcln an- 
gebracht, um das Sinken derselben zu 
bewirken. 343. 

Blitz, der, erzeugt beim Einschlagen 
einen Schwefelgeruch. 291. 

Bronze, nicht identisch mit /aXxft; 327. 

Tat* bezeichnet vielleicht vege- 

tabilische Erde oder Humus, wenn 
nicht vielmehr tpooiCoo« im Sinne von 
Ceiöwpo; steht. 289. 

Ger&thschaften des yaXxev«. 320 f. 

Gold , Ueberziehen damit , also eine Art 
Vergoldung, kommt bei Homer vor. 
291. Reines Gold war noch in den 
siebziger Olympiaden in Griechenland 
eine Seltenheit. 299. 

Goldene Schmuckgegenstände an der 
Kleidung. 307 f. 

Goldquantitäten , grössere und kleinere, 
bei Homer erwähnt 300. 

Goldschmelzer oder Goldgiesser {-/pyoo- 
yöoe). 314. 

Griechenland hatte schon in der heroi- 
schen Zeit , wenn auch keine Goldar- 
beiter, doch Eisen- und Kupfer- 
schmiede. 299. 

Acrcfotv4{, Epitheton von ftpdxmv. 341. 
Anm. 4. 


Dorf- oder Wanderschmieden in der he- 
roischen Zeit. 336. 

'Eav<Sc, Epitheton von xacrahrepos. 344 f. 

Eingewebte oder eingestickte Figuren, 
vielleicht aus Goldfäden. 308. 

Eisen . dessen Poiiren , Feilen und Här- 
ten dem Homer bekannt. 291. Eisen 
als Tauschmittel. 337. Es gehört zu den 
kostbaren Gütern. 337. ist Symbol der 
Seelenstärke u. Hartherzigkeit. 338. 
und der Unverwundbarkeit. 339. 

Elephenor, Sohn des Chalkodon, Königs 
von Euboie, als Chalkodontiade be- 
zeichnet ; war Führer der Abanten. 322. 

’EiuscpOpta, silberne. 317. 

’EpiTipo;, Epitheton des Goldes. 300. 

’Epu&pft;, röthlich, Epitheton von yaXxft;, 
spricht gegen die Identität dieses Me- 
talleg mit der Bronze. 323. 

Euboie] dessen Einwohner heissen bei 
Euripides Chalkodontiden. 323. Hier 
wurde nach Plinius zuerst das Kupfer 
entdeckt; daher hiess die Insel in äl- 
teren Zeiten Chalkis. 322. 

EuTjvoip, Epitheton von yaXxö;. 324. 

’Eu;e3to; , Epitheton von dcapi-v&o;, deu- 
tet auf Holzarbeit hin. 318. 

Eusthatios] dessen Erklärung, warum 
das Skepter des apollinischen Priesters 
Chryses golden heisse. 310. 

E&yaXxo;, Epitheton von pcXbj. 330. 
Anm. 1 1 und d$(vr]. 330. Anm. 20. 

Zinn] Zinnerne Streifen an Agamemnon« 
Harnisch ; zinnerne Buckeln u. Schich- 
ten am Schilde ; Gehege aus Zinn ; 
zinnerner Wagenschmuck und Panzer- 
reif. 345. 

*HX«xtpo;, ft, oderfjXcxtpov, t 6 (?). Ist nicht 
Platin, sondern Bernstein. 290. 'HXcx- 
tpov dient als Schmuck im Palast des 
Menelaos. 346. Eine goldene, durch 
Bernsteinstücke verbundeneHalskette. 
346. Verschiedene Ansichten Über das 
Elektron : Einige verstehen darunter 
Glas, Andere eine Metalicomposition 
aus Gold und Silber, noch Andere 
schimmerndes Edelgestein. 347. Nach 
Schweigger ist das Elektron mit dem 
24* 
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natürlichen Platin identisch, welches 
polarische Eigenschaften besitze und 
in den Mysterien eine Rolle spiele 
347 f. Die Kenntniss des Bernsteins 
reicht in das hohe Alterthum hinauf ; 
seine Erwähnung bei Hesiod und Hero- 
dot. 348. Eustathios identificirt den 
aus den Thränen der Heliaden ent- 
standenen 7j).£XTpoc mit dem home- 
rischen. 349. Die elektrische Eigen- 
schaft des Bernsteins ist den home- 
rischen Griechen unbekannt. 349. 

Heliaden) Der aus ihren Thränen ent- 
standene fjXrxxpo« ist nach Eustathios 
mit dem homerischen identisch. 349. 

T Hvo4>, Epitheton von yotXxo;. 324. 

Epeiroten] Die alten Kpeiroten sind nach 
Pausanias die Menschen, welche bei 
Homer salzlose Speisen gen iessen. 291. 

Hectov, t«$, oder to 9r,tov , der Schwefel. 
291 ff. Schwefelgeruch beim Einschla- 
gen des Blitzes, welches Phänomen 
ausser Homer auch andere Alte, wie 
z. B. der altere Plinius, erwähnen. 

291 f. Der Schwefel heisst xaxtuv axo;, 
weil er böse Dünste vertreibt. 292. 
Kathartische und lustrirende Kraft 
desselben , worauf schon der Name 
tteetoN hindeuten soll, den Andere auf 
die Göttlichkeit des Blitzes beziehen. 

292 f. Reinigung des Bechers mit 
Schwefel vor der Eibation. 293. Die 
Insel Melos im aigaiischen Meere 
durch ihren Schwefel berühmt. 293. 
Lustrationen mit Schwefel waren den 
Orientalen wahrscheinlich unbekannt. 
293. 

WcTo;als Epitheton des Salzes erklärt. 294. 

toiazls io;, Epitheton von yaXxo«. 324. 

Thonkrüge (xipapat) bei Homer erwähnt 
297. 

Thrakien , schon im heroischen Zeitaller 
durch seine Metallwaaren berühmt. 299. 

’loct; als Epitheton des Eisens erklärt. 335. 

Josephus] Ihm zufolge bestreuten die 
israelitischen Priester alle Opfor , auch 
die animalischen, mit Salz. 296. 

Junotempel mit eherner Schwelle bei 
Vergib 332. 


Kaxebv «xo; heisst bei Homer der Schwe- 
fel, weil er böse Dünste vertreibt. 292. 

Kaaaltcpo?, 6, das Zinn. 343 ff. Die Iden- 
tität des xotaelrcpoc mit unserem Zinn 
bestätigt der ältere Plinius. 343 f. An- 
dere identiheiren es mit dem stannum 
der Römer. 344. Erklärung des dem 
xaosirepoe beigelegten Epithetons in- 
vd;. 344. Von einem Zusammenschmel- 
zen des xa<ro. mit y oXxds ist bei Homer 
nirgends die Rede. 345. Der xaee. 
diente vorzugsweise zur Verzierung 
der Rüstung. 345*. Streifen von xaaai- 
rtpo; am Harnisch , Buckeln aus Zinn 
und zinnerne Schichten am Schilde. 
345. Gehege aus xxoo. am Achilleus- 
schilde. 345. Kaos. als Wagenschmuck 
und Panzerverzierung. 345. Ableitung 
des Wort« xaos. 346. 

Kathartische und lustrirende Kraft des 
Schwefel«. 292. 

Kcxopoftpivot yokxtp, Epitheton von odpv. 
330. 

Kcpapcdt, der Thonarbeiter. 298. 

Kepapct , 6, die Thonerde, bei Homer 
nur indirecU erwähnt , insofern Thon- 
krüge Vorkommen. 297. KipapocE387 
verschieden erklärt ; wahrscheinlich 
bezeichnet es ein aus Ziegelsteinen er- 
bautes Gefängniss und dann überhaupt 
einen Kerker. 297 f. Die Verfertigung 
von Thongefässen mittelst der Töpfer- 
scheibe war den homerischen Griechen 
bekannt. 298. Der Thonarbeiter hieus 
xepapedc. 298. 

Keulen aus Eisen. 336. 

kinyras, derKyprier, soll die kyprischen 
Kupferbergw erke angelegt haben. 328. 

KovB) und xdvi; sollen nachMillin feinen 
Sand.glareac desWallerius) bezeichnen . 
290. 

Kostbare und geschliffene Steine werden 
bei Homer nicht erwähnt. 290. 

Kochsalz kommt bei Homer nicht vor. 
289. 293. 

kudveot , Epitheton einer Schlange, wird 
erklärt. 341. Kodvco;, Epitheton von 
vg'po; , v((plXT), <fd).njyc;, 6<pp ö; t yairrj, 
xdXoppa, xdacTo; und ^aip(zo;. 341 f. 

KosvötuC* , Epitheton von xpantC'*- 342. 
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K'javonpuipetoc undxoowtapmpoc, Epitheta 
von 342. 

Ktiavo;, &, der Stahl. 340 ff. Manche 
leugnen, dass Homer eine besondere 
Bezeichnung für Stahl habe. 340. Ho- 
mer kennt das Härten (<papfMfoocw) des 
Eisens ; der heutige Terminus dafür ist 
'ablöschen 1 . 340. Das Epitheton piXac 
des xuavo; soll dessen blauschwarze 
Farbe bezeichnen, welche er zuletzt an- 
nimmt, wenn er 'angelassen' wird. 340. 
Kuavco; als Epitheton von opdxov wird 
erklärt. 341. Kudveoc, Epitheton von 
, ve<p£X7) , «fdXayyt; , 4<pp6? , yalrrj 
und xaXopLpa. 341 f. Koavoyahtj;, Epi- 
theton von trro«. 342. KoaväiccC«, Epi- 
tlieton von xpefaeC'*. 342. Koavoyafaqc, 
Epitheton des Poseidon. 342. Kuavdi- 
n;, Epitheton der Amphitrite. 342. 
KuavorpiopEioc und xuav4rcpa>po; , Epi- 
theta von vt] 0(. 342. An Agamemnons 
Panzer befinden sich zehn Streifen von 
Stahl und an Alkinoos’ Palaste ein 
stählernes Gesimse. 342. 

Kuavoyafajc , Epitheton des Poseidon. 
342. Von Imcoc. 342. * 

kuav&ni;, Epitheton der Amphitrite. 342. 

Kypros, die Insel, war schon im heroi- 
schen Zeitalter durch seine Metall- 
waaren berühmt. 209. Von ihr hat das 
euprum oder «es Cyprium seinen Na- 
men. 325. Die dXXdBpooi dvBpcurroi auf 
Kypros deuten auf eine phoinikische 
Colonie hin. 325. 

Kupfer als Tauschmittel. 333. 334. als 
Lösegeld. 334. 

Kupferh&rlung, die, worden homerischen 
Griechen wahrscheinlich bekannt. 291. 
327. 

Kupferne Wände. 331. 

Laerkes , als yaXxE'jc und ypusoyäoc be- 
zeichnet. 326. 

Libation] Vor derselben wurde der Becher 
mit Schwefel gereinigt. 293. 

Lykien war schon im heroischen Zeit- 
alter durch seine Metall waaren be- 
rühmt. 299. 

Mdppapot scheint bei Homer nicht ‘Mar- 


mor, sondern überhaupt nur ‘Stein’ zu 
bezeichnen. 269. 

Medaillen , überzogene Ifourrees)] Bei 
Homer wird etwas ihnen Aehnliches 
erwähnt. 314. 

MiXatva B 699 bezeichnet nicht Gar- 
tenerde, sondern geht auf die Dunkel- 
heit des Grabes. 269. 

MeXac, Epitheton von xuavo; , soll die 
blauschwarze Farbe bezeichnen, welche 
dies Metall beim 'Anlassen erhält, 
nachdem es mehrere Farbennüancen 
durchlaufen hat. 340. 

MixotXXa auf p.exaXXdoj zurückgeführt. 299. 

Metalle] Angabe der schweren Metalle, 
so weit sie Homer kennt. 290. 29S. Da 
Griechenland nicht reich an Metallen 
war, so bezogen die Griechen meistens 
ihre Metallwaaren von aussen. 298 f. 
Als Länder, welche Metallwaaren pro- 
ducirten, werden bei Homer Phoinike, 
Thrakien , Aigypten , Lykien und Ky- 
pros bezeichnet. 299. Eine allgemeine 
Bezeichnung der Metalle findet sich 
bei Homer nicht, wohl aber das Ver- 
bum jxcxaXXdtu, worauf die spätere Be- 
zeichnung pixaXXa zurückgeführt wird. 
299. Der Ueichthum an edlen Me- 
tallen, womit die epische Poesie das 
heroische Zeitalter ausstattet, soll 
nach Schumann in der Wirklichkeit 
nicht existirt haben. 313. Lüthen der 
Metalle. 31 1. Färbung der Metalle 
durch Composition. 312. 

Metallwaaren bezogen die Griechen meist 
von aussen. 299. 

MfjXoc, Insel im aigaiischen Meere, durch 
ihren Schwefel berühmt. 293. 

Minerale der leichten Metalle] Von ihnen 
ist dem Homer nur das Salz bekannt. 
289. 

Minerale der NichtmetalleJ Von ihnen 
kennt Homer nur den Schwefel. 289. 

Mineralogie, homerische] ihr Umfang. 
289 ff. 

M4Xtßo; , X, das Blei. 342 f. Die Bieg- 
samkeit der Lanzenspitze des Iphida- 
dainas wird durch Vergleichung der- 
selben mit Blei veranschaulicht. 343. 
Die Fischangel versah man mit einer 
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Bleikugel , um dadurch ihr Sinken zu 
befördern. 343. * 

Mosaische Gesetz, das, verordnete, dass 
jedem Opfer Salz beigegeben werden 
sollte. 2%. ** 

Nestors Becher. 309 mit Anm. 5. 

N rjkifi, Epitheton von yaXx6;. 324. 

Numa] Schon unter seiner Regierung 
kam bei den Römern die mola salsa in 
Gebrauch. 296. 

Nwpo<j>, Epitheton von y« Xxö«. 324. 

Epitheton von yaXxö;. 324. 

Opfer] Bei den Opfern der Alten spielte 
das Salz eine wichtige Rolle. 294. 

Opferthicre] Wie ist die Vergoldung der 
Hörner derselben zu denken? 313. 

Orientalen , die , haben wahrscheinlich 
nie Schwefel zu Lustrationen benutzt. 
293. Bei ihnen war das Salz ein «$pt- 
SoXov ifiXia;. 297. Der Salzbund’ gilt 
bei ihnen für unauflöslich. 297. 

OuXod] Ob diese mit Salz vermischt wur- 
den, ist zweifelhaft. 294 f. 

llapcavöaiv. Epitheton von oöpu. 330. 

Panzer, der, Agamemnons ist mit zehn 
Streifen Stahles versehen. 342. 

Farakatabole , die, im attischen Process, 
findet ein Analogon in der Processscene 
auf dem Achilleusschilde. 300. 

Personification des yaXx<S;. 335. 

Pfeilspitzen, kupferne. 330. 

Platina, die natürliche, soll mit dem ho- 
merischen ^Xcxrpov identisch sein. 347 f. 

Plinius der Aeltere erwähnt den Schwefel- 
geruch beim Einschlagen des Blitzes. 
292. 

fIoXt<$;, Epitheton des Eisens. 335. 

Poliren , das , des Eisens ist den home- 
rischen Griechen bekannt. 291. 337. 

rioXu&aiooXo;, Epitheton des Goldes. 312. 

rioXuxp^TO^ , Epitheton des Eisens. 336. 

IloXuyaXxo;, Epitheton von Sidon. 326. 

Poseidon erhält das Epitheton xoavoyal- 
rrfi. 342. 

Proce8sscene , die, auf dem Achilleus- 
schilde. 300. 

llDpj Dem Feuer wird jzivo; otMjpsov bei- 
gelegt. 339. 

Rinder dienten in Ermangelung gemünz- 
ten Goldes zur Werthbcstimmung. 300. 

Seesalz war die einzige den homerischen 
Griechen bekannte Salzart. 269. 293. 

^lOTjpeio;, Epitheton von xopuvrj 336. 
6pup.aY^. 337. •?/ rop. 336. 339. 

uivoi- 339. und o'jp 339. 

SiSTjpo; , 6, das Eisen. 335 ff. Epitheta 
desselben. 335 f. Eisen diente als Ma- 
terial zu ländlichen Geräth schäften. 
336. Beile, Schwerter, Schlachtmcsser, 


Keulen, Pfeilspitzen und Wagenachsen 
aus Eisen. 336 f. StSrjpoc für Beil. 336. 
Eisen als Tauschmittel. 337. Das Eisen 
ward zu den kostbaren Besitzthümem 
gerechnet. 337. Das Poliren und Här- 
ten des Eisens war den homerischen 
Griechen bekannt. 337 f. Vom Eisen 
entlehnte Metaphern. 336 f. Das Eisen 
als Symbol derünverwundbarkeit. 339. 
Der Tartaros hat eiserne Thore. 339. 
Sprichwörtliche Redensart : Das Eisen 
zieht den Mann an. 339. 

Sidon als kupferreich bezeichnet. 326. 

Silber] Vom Silber entlehnte Attribute 
werden den am Gestade wohnenden 
Gottheiten beigelegt — warum? 320. 

Silbernes Band am Schlauche desAiolos; 
eigentümliche Ansicht von Riccius 
über dasselbe. 316 f. 

Skepter, das, des Achilleus war nicht aus 
massivem Gold , sondern nur mit gol- 
denen Nägeln beschlagen. 310. 

Sxurotö.ao; , der , wird mitunter als Ver- 
fertiger von Schilden genannt. 330. 
pw/ioc , Epitheton von yaXxd;. 324. 

24Xoc, aus Eisen. 336. 

Stahl, dessen Bereitung den homerischen 
Griechen bekannt. 291. 340. 

Stannum , das, der Römer (= Werkbtei) 
soll nach Einigen mit dem homerischen 
xotsctTEpo; identisch sein. 344. 

Stein, Xitto;, als Symbol der Unverwund- 
barkeit. 339. 

Steinsalz kommt bei Homer nicht vor. 
269. 

Streitäxte, kupferne. 330. 

ScpTjxot/v, 308. 

Schilde , die , bestehen aus Lagen von 
Rindsleder u. einer Kupferschicht. 330. 

Schlachtmesser aus Eisen. 336. 

Schnüre oder Ketten aus Gold. 306. 

Schwellen, kupferne. 331. Die kupferne 
Schwelle an Agamemnons Zelte wurde 
noch zu Pausanias’ Zeit in Aulis ge- 
zeigt. 332. 

Schwere Metalle, so weit Homer sie 
kennt. 290. 298. 

Schwerter aus Eisen. 336. 

Schwertklingen, kupferne. 330. 

Talent, das, war eine Gew’ichtsgrösse 
und wurde durch Ab wägen {l<rre£vai) 
bestimmt. 300. Zu verwerfen ist die 
Meinung derer , welche darin einen 
convcntionell festgesetzten Geldwerth 
erblicken. 301. Eine genauere Bestim- 
mung des Talentes ist unmöglich. 302. 
Die Meinung von Motz , dass das ho- 
merische Goldtalent 46 Kreuzer be- 
trage, wird als irrig erwiesen. 302 f. 

TapLCotypoK, Epitheton von yaXxö;. 324. 

TavoTjxtj;, Epitheton von y^Xx^;. 324. 

Tartaros] dessen Schwelle heihst in meta- 
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phorischem Sinne ydXxso;. 335. Der- 
selbe hat eiserne Thore. 359. 

Temese, die Hauptfundstätte des Ku- 
pfers, ist nicht mit der gleichnamigen 
bruttischen Stadt zu identificiren, son- 
dern auf Kypros zu suchen. 325. Der 
Name Temese ist phoinikischen llr- 
sprungs. 325 f. Temese hiess später 
Tamassos. 326. 

Ttjiiljei; (contrahirt T111Ö4). Epitheton des 
Goldes. 300. 

Töpferscheibe; Ihr Gebrauch war den 
homerischen Griechen bekannt. 298. 
r P>T ) r)-« fS 1821 If , pari sind wahrschein- 
lich Ohrgehänge mit drei Augen oder 
Sternen (Berloquen). 2!»«. 

Tpinou;] Die Benutzung desselben als 
blossen Gestelles ist zwar äus Homer 
nicht nachweisbar , aber wohl keinem 
Zweifel unterworfen. 332 f. 

M.o« (Glas) ist nach dem Seholiasten 
zu Aristophanes mit dem homerischen 
fjXexvpov identisch. 347. 

<t>a£isö;. Epitheton von voXxic. 324. und 
5(Spu. 330. 

«Papiidsscrv, welches bei Homer das Här- 
ten des Eisens bezeichnet, ist in der 
späteren Sprache technischer Terminus 
für das Eintauchen der zu färbenden 
Stoffe in das Farbenba^. 338. 

♦oivf)««, Epitheton von öpdxiuv. 341. 
Phoinike , schon im heroischen Zeitalter 
durchseine Metallwaaren berühmt 299 

XdXxtto;, Epitheton der Speerspitze. 330. 

von xiSpuc. 329. und £7/04. 330. 
XuXxcofh&pr^ , Epitheton von Kämpfern 

XdXxco; , Epitheton des Ares. 328. von 
j(ivi in. 329. Gttvo;. 334. 5<|,. 334. Xrop. 
334. oupovät. 334. 06564. 335, und xf- 
papo;. 335. 

XaXxe6cpcBvo4, Epitheton Stentors. 334. 
XxXxeisiv bezeichnet die Thätigkeit des 
yoixt'jj. 326. 

XxXxEj; = Kupferarbeiter. 326 
XaXxfji’04 Mpo; . die Werkstatt des yeX- 
x£U4- 326. 

XaXxf|pn)<, Epitheton von Mpu. 330. ü;. 

und tUoröc. 330. und xöpu;. 32«. 
XxXxiäet;, Name der Bewohner von Eu- 
boie 1 Grund desselben. 322. 

XoXxloixoe , Epitheton der Athene. 332. 
Chalkis, älterer Name von Euboie : seine 
Bedeutung. 322. 

XxXxoßctpfjc, Epitheton von Ui. 330. 
XaXxöSxpu;, Epitheton von tuXlr). 330. 
XxXxoßarf|4. Epitheton von oüu. 331. 
XaXxd-jXuiyiv , Epitheton von pcXlt). 330. 
Chalkodon , alter König von Euboie, 
Vater des Etephenor 322. 


XaXxaxvf|pi;, Epitheton der Achaier 329. 
XxXxoxopj5rr,4, Epitheton des Hektar 
und Sarpetlon. 331. 

\iltnr.dyr/K , Epitheton von xipu;. 329. 
XxXx<i70 J4, Epitheton von Trtro«. 335. 
XxXx<4 , 6, wahrscheinlich mit dem Ku- 
pfer identisch , wiird gewöhnlich durch 
Erz übersetzt. 321. Dies Metall wird 
von Homer unter allen Metallen am 
häufigsten erwähnt. 322. Es wurde 
nach Plinius zuerst auf der Insel Eu- 
boie entdeckt; daher ihr älterer Name 
Chalkis , der später auf eine ihrer be- 
deutendsten. Städte überging. 322. Die 
Bewohner von Euboie niessen XxXxi- 
ieit; Grund dieses Namens. 322. Chal- 
kodon , alter König von Euboie ; der 
Chalkodontiade Elephenor. 322. Die 
Einwohner von Euboie heissen bei 
Euripides t'halkodonliden. 323. Epi- 
theta des Kupfers: äpu8p<i;, W/y,-. 
dretpt}4, ui&O'ji. yasr.ö; vüipoik , r^vot^, 
6404, 7ap£aiypio4, Vav'j7jxfj4, vi}Xf)4, opicp- 
ö*)io_4, »£ST:£oir,4. t'Xfjvaip. 323 f. Glanz 
des Kupfers. 324 f. Temese , das spä- 
tere Tamassos , Hauptfundstätte des 
Kupfers. 325 f. Cuprum oder aes Cy- 
prium hat von Kypros seinen Namen 

325. Sidon als kupferreich bezeichnet. 

326. Homerische Bezeichnungen für 
Kupferarbeiter. 326. Seine Thätigkeit 
heisst yxXxriietv , seine Werkstatt yoX- 
xr ( io4 oäpo;. 326. Geräthschaften des 
yclXx£U4. 326 S. XxXxö; ist nicht mit 
Bronze identisch. 327. Das Härten 
des Kupfers ist schon dem Homer be- 
kannt. 327. Das Kupfer ist sehr dauer- 
haft und dem Rosten weniger unter- 
worfen als Eisen. 327. Der iaXx6i 
liefert das Material für kriegerische 
Waffen nnd Geräthe. 328. XaXxät 
metonymisch für Helm. 329. Die Be- 
atandtheile des xäp*j4 sind fast alle Ar- 
beit des x<*Xx£Ö«. 329. Der Schild be- 
steht aus Gagen von Rindsleder und 
einer Kupferschicht; daher wird mit- 
unter der exuToröpo4 als Verfertiger 
des Schildes genannt. 33U. Kupferne 
Theile der Lanze ; Epitheta der Lanze ; 
yaXxÖ4 für Speer. 330. Kupferne 
Schwertklingen, Pfeilspitzen undStreit- 
äxte. 330. Kupfer an Streitwagen. 
331. Kupferne Wände und Schwellen 

331. Junotempel mit eherner Schwelle 
bei 4 ergib 332. Kupferne Schwelle 
an Agamemnona Zelt, noch zu Pau- 
sanias Zeit in Aulis gezeigt. 332 
Tempel der Athene xxXxioixo4 in La- 
kedaimon. 332. Die Insel des Aiolos 
T?u e l neT kupfernen Mauer umgeben. 

332. Kupferne Hausgeräthe unuUten- 
silien. 332 f. Xo XxÖ4 für Beil. 333. 
Kupfer gehört zu den werthvollen Be- 
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sitzthümern und dient als Tausch mittel. 
333 f. , wie auch als Lösegeld. 334. Von 
yoXxäc entlehnte Metaphern 334 f. 

XoXtuStuttoc . Epitheton von AtEiX-fj. 331. 
Anm. 1. 

XaXxoybtov, Epitheton von Kämpfern. 
329. Anm. 1. 

Chalyber, die, trieben noch zu Xeno- 
phons und Strabons Zeit Bergbau. 
321. 

Xrrc nach Uöstow und Köchly ein star- 
kes, mit Kupfer beschlagenes Koller. 
328. 

Xpvsaopo;. Epitheton des Apollon. 304. 

XpOaco; , Epitheton der Aphrodite. 305. 

XpoGTjXdxaTo; , E])itheton der Artemis. 
304. 

Xpojfyto;, Epitheton der Artemis und 
des Ares. 304. 

XpooöOpovo; , Epitheton der Here und 
Eos. 303. 

Xp*jao7:££tXo; , Epitheton der Here. 304. 

Xpoo^rrcpo;, Epitheton der Iris. 304. 

Xp'ja<ippotze;. Epitheton des Hermes. 304. 

Xp*j3<c , 6 . das Gold , stand in der heroi- 
schen Zeit in sehr hohem Werthe, daher 
es Ttu-fieic, Ttprij; und iptTtpo; heisst. 
200 f. Der Goldwerth und der Kupfer- 
werth verhalten sich wie 100:0; das 
Gold wurde quantitativ nach Talenten 
bestimmt. 300. Kleinere und grössere 
Goldquantitäten bei Homer erwähnt. 
300 f. Das homerische Goldtalent war 
eine Gewichtsgrössc, kein conventionell 
festgesetzter Gold werth , noch weniger 
eine geprägte Münze. 301 Sein Werth 
lässt sich nicht genau bestimmen ; die 
Meinung von Motz, dass es 48 Kreuzer 


betrageu habe , ist irrig. 302 f. Die 
Kleider undGeräthe der Götter werden 
meistens als goldene gedacht. 303 ff. 
Verwendung aca Goldes bei der krie- 
gerischen Ausrüstung. 306 f. Der von 
Hephaistos gefertigte Helm des Achil- 
leus bestand aus goldenen Mähnen, 
musste also wohl aus Fäden oder sehr 
schmalen Platten zusammengesetzt 
sein. 307. Goldene Schmuckgegen- 
stände an der Kleidung. 307 f. Ein- 
gewebte oder eingestickte Figuren, 
vielleicht aus Goldfäden. 308. Schnüre 
oder Ketten (&p|*©0 aus Gold. 308. 
Haarschmuck aus edlem Metall. 308.. 
Hausgeräth und Utensilien aus Gold. 
308 f. Goldenes Skepter. 309 f. Gold 
am Achilleusschilde. 311 f. Sog. far- 
biges Gold. 312. Xpueo; roXo&altaXoi. 
312. Das Gold spielte hei dem reli- 
giösen Ritus eine Rolle. 313. Vergol- 
dung der Hörner des Opferthiers. 313. 
Nicht alles bei Homer erwähnte Gold 
war poetisches , wie Schömann meint. 
313 i. Goldschmelzer*oderGoldgiesser 
(yp'j*oy«6o;) . 314. Vergoldete Arbeiten 
nach Art der überzogenen ffourreesf 
Medaillen. 314. Gold als Stellvertreter 
des gemünzten Geldes. 314 f. Vom 
Golde entlehnte allegorische Aus- 
drucksweisen. 315 f. Hoarschmuck 
aus Gold und Silber. 316. 

VötpaHo« und sollen nach Millin 

röheren Sand (arenae des Wallerius) 
ezeichnen. 290. 

V'jyp^C. Epitheton von yoXxöc, in Bezug 
auf dessen metallische Kälte. 323. 
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